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Sur Einführung. 


Ars im Jahre 1886 Dr. Könnedes „Bilderatlas zur Gefchichte der deut- 
ſchen Nationalliteratur” erfchien, wide ev von Gelehrten und Laien mit großer 
Freude begrüßt. Das war ein neues, muftergültig ausgeführtes Unternehmen, 
das einem wirklichen Bedürfniffe entſprach. Es follte und wollte feine neue Lite— 
taturgefchichte fein; deren gab es fchon damals genug; e8 follte nur eine Er- 
gänzung zu jeder Piteraturgefchichte bilden. Darum war der Text auf die not- 
wendigften Angaben befchränft und alles Gewicht auf die Abbildungen gelegt, 
deren nicht weniger als 1675 geboten wurden. Im der erften der beiden Ab- 
teilungen, die der Bilderatlas umfaßte, waren die Bildniffe der beventendften 
verftorbenen deutschen Sprachforſcher und Piterarhiftorifer zufammengeftellt; die 
zweite, die Hauptabteilung, brachte die eigentliche Sammlung von Abbildungen 
zur Gefchichte der deutjchen Literatur. Diefe Abbildungen erftreckten ſich über das 
gefamte deutjche Schriftwefen von den älteften Nachrichten über deutfchen Gefang 
bis auf die Dichter und Denfer der Gegenwart. Handfchriften, erſte Drude, Buch- 
illuftrationen, Namensunterfchriften, literarhiſtoriſche Denkmale und Altertümer, 
vor allem aber die Perfönlichkeiten der Schriftiteller felber wurden in getreuer 
Wiedergabe vorgeführt. 

Welchen Anklang das Werf beim deutfchen Volke fand, geht daraus hervor, 
daß bereit8 im Jahre 1895 eine zweite Auflage nötig wurde. Mit gutem Grunde 
fonnte der Berfaffer fie eine verbefjerte und vermehrte nennen, da die Zahl der 
Abbildungen auf 2200 geftiegen war und außerdem 14 blattgroße Beilagen, 
2 davon in Heliogravüre und 5 in Farbendruck, hinzufamen. Die Auflage um- 
faßte das fiebente bis elfte Taufend, gewiß eine erfreuliche Erſcheinung. 

Der noch größeren Verbreitung des vortrefflichen Werkes, die im Inter- 
effe der allgemeinen Bildung dringend zu wünfchen war, ftand der an fic ganz 
angemefjene, für gewiffe Kreife aber doch noch zu hohe Preis entgegen. Für ein 
Hilfsbuch ift nicht jeder Familienvater, noch weniger jeder Schüler in der Lage, 
einen nad) dem Begriffe deutjcher Bücherfäufer Hohen, aber im Bergleiche zu dem, 
was geboten wird, immer noch mäßigen Preis anzulegen. Da war e8 ein guter 
Gedanke des Herausgebers und der um das Schöne Werk nicht minder verdienten 
Elwertfchen Berlagsbuchhandlung, eine Kleine, billigere Ausgabe zu veranftalten 
und dadurch die ungeheuven Schäge, die in dem größeren Werfe aufgefpeichert 
find, dem deutſchen Haufe und der deutſchen Schule zugänglich zu machen. 

Es fünnte jemand die Frage aufwerfen, ob damit nicht dem Gefchmade der 
Zeit, die immer und überall nach Illuſtrationen verlangt, in ungeziemender 
Weiſe entgegengefommen werde. Ich glaube nicht. Für den naturfundlichen und 
geographifchen, für den gefchichtlichen und kunſthiſtoriſchen Unterricht find nach 
Auffaffung aller Sachverftändigen Abbildungen der Erſcheinungen und Vorgänge, 
die befprochen werden, nötig. Bloße Schilderungen oder Beſchreibungen geben 
fein deutliches Bild; die Anfchauung muß hinzufommen. Das Befte wäre e8 ja, 
wenn jeder, der in Kunftgefchichte unterwiefen wird, auch alle die Kunſtwerke, 
von denen die Rede ift, an Ort und Stelle felber fähe oder wenn der, der Natur- 
funde treibt, alle Tiere und Pflanzen, die dabei vorkommen, in Wirklichkeit vor 
fic) hätte; da dies nicht möglich ift, fo leiften Zeichnungen und Bilder erfprieß- 


liche Dienfte. Iſt man doch fo weit gegangen, zu fagen, niemand folle Geo- 
graphie oder Naturwiſſenſchaften lehren, der nicht zeichnen fünne; das Borzeichnen 
jet noch, Iehrreicher al8 das Vorhalten des Bildes. Nun könnte man eimvenden, 
ja, bei äußeren Vorgängen und greifbaren Dingen fei ein folches Verfahren am 
Plage, nicht aber beim Literaturunterricht; hier Handle es fich um feelifche Pro- 
zeffe, um die innere Erfaffung und Verarbeitung der dargeftellten Gedanken, Ge- 
fühle und Werdegänge, um ein geiftiges Nachichaffen des geiftig Gejcaffenen. 
Ganz gewiß! Niemand wird fo töricht fein, auf äußere Zutaten, wie e8 die 
Illuſtrationen find, das Schwergewicht zu legen; die eingehende, allfeitige Be— 
trachtung der Werfe in bezug auf den Ideengehalt, die Charafterzeichnung, den 
Aufbau, die Entwicklung, das Endziel und die fprachliche Darftellung wird immer 
im Vordergrund ftehen, ebenfo die Erläuterung aus dem Charakter der Zeit und 
aus den Anlagen, den Lebensführungen, den Schiejalen der Verfaffer. Aber das 
alles zugegeben, wie e8 zugegeben werden muß, bieten nicht Abbildungen, zumal 
Porträts, eine wünfchenswerte Ergänzung? Einen Mann von Ruf fennen zu 
lernen, und wäre e8 auch nur im Bilde, hat für jeden Intereſſe; wie follte e8 
mir nicht Lieb fein, dem Manne ins Angeficht zu Schauen, dem ich für wertvolle 
Gaben des Geiftes und Herzens zu befonderem Danke verpflichtet bin? Man 
wünfcht unwillkürlich zu wiffen, wie der Mann ausjah, als er dies fchrieb ; man 
fragt: Paßt die Wirflichfeit zu dem Bilde, das du dir von ihm gemacht haft ? 
Berrät er in feiner Kopfbildung, in feinen Zügen, in feinem Arge etwas von 
dem Geifte, der in feinen Werfen lebt? Der Denker oder Dichter tritt uns in 
feinem Bilde menfchlich näher, und diefer Umftand erhöht den Eifer und auch 
das Verftändnis für die Betrachtung feiner Werfe. Es nehmen aber die Bilder, 
die wir von hervorragenden Männern und Frauen der Bergangenheit befiten, 
zur Wirklichkeit eine verfchiedene Stellung ein. Sie find typifch gehalten, wenn 
fie nicht das Einzelweſen vorftellen, fondern den Stand und fein eigentüntliches 
Gepräge widerfpiegeln; ein folches Bild ift das von Walther von der Bogelweide. 
Ein Bild kann der Wirklichkeit entfprechen, das ift bei Kant der Fall. Und ein 
Bild kann die Perfon heben und verfchönern, wie dies in Goethes Büfte von 
Trippel gefchehen ift. Alle drei Arten von Bildern find reichlich bei Könnede 
vertreten und leiften alle drei erfprießliche Dienfte. Auch die Handfchrifs ift cha— 
vafteriftifch fr den Menfchen, und fo betrachtet man fie bei denen, die dem Volke 
die geiftige Nahrung fpenden, nicht ohne Intereffe. Wer bliebe ferner kalt, wenn 
er die älteften Handfchriften, die älteften Drucke unferer Literaturdenfmäler, wenn 
er die Titelblätter der Erxftausgaben berühmter Bücher, wenn er die Ver— 
zierungen der Blätter oder Nänder, die Miniaturen, die Klein- und Yeinmaleret 
dev Mönche, die Nadierungen, Gemälde, Kupferftiche und Holzſchnitte, die von 
berühmten Künftlern zu gewiſſen Stellen der Schriftwerfe angefertigt find, in 
guten Abdrücken vor fich fieht? Und der Reiz wird erhöht, die Teilnahme ver 
tieft, wenn wir Porträts eines um die Literatur verdienten Mannes aus verjchie> 
denen Pebensaltern überliefert befommen und num in der Lage find, die Wand- 
fung zu verfolgen und fie nad) ihren Urfachen und ihren Wirkungen zu betrachten. 
Natürlich wird dadurch zunächft das gefchichtliche Wiffen bereichert; die Bilder 
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geben die Wahrheit und dienen der Charakteriftif. Aber, und das ift eine 
Seite, die nicht ımterfchägt werden darf, fie beflügeln auch die Phantafie und 
wecken die Freude an der Kumft. 

Bei aller VBerfchiedenheit der Meinungen im einzelnen herrſcht gegenwärtig 
in pädagogischen Kreifen die Anficht, daß für die Pflege des Kunſtſinnes in den 
Schulen unbedingt etwas gefchehen müſſe. Wie fchon Goethe gefordert hatte, daß 
man durch zeitig vorgeführte edle Bilder der Phantafie Luft am Schönen geben 
müſſe, weil die Kunſt die Macht befite, einen jeden aus fich ſelbſt in eine höhere 
Sphäre zu führen, wie Schiller das Ajthetifche mit der Beſtimmung des Men- 
ſchen als einer fittlichen Perſönlichkeit, als eines fittlichen Vernunftweſens ver- 
knüpft und gejagt hatte, es gebe feinen anderen Weg, den finnlichen Menfchen 
vernünftig zu machen, als daß man ihn zuvor äfthetifch mache: jo find auch die 
Neueren, und zwar die bedeutendften unter den Künftlern, Philofophen und Pä— 
dagogen dev Überzeugung, daß die Künſtler und die Schulmeifter, die Schaffenden 
und die Yehrenden, die hohe Aufgabe haben, im Bolfe und insbefondere in der 
Jugend die große Sehnfucht nad) dem Schönen zu entfachen. Daraus ergibt fic) 
die Notwendigkeit, die Muſik in- und außerhalb des Unterrichts zu pflegen; daraus 
folgt, daß beim Turnen und Spielen die äfthetifche Seite ins Auge zu fafjen ift; 
daraus erwächft die Aufgabe, die Schüler 
wie mit den beften Werfen dev Poeſie fo 
mit den beiten Werfen der Bildhauerfunft 
und dev Malerei befannt zu machen und 
fie bei allem, was fie lefen oder betrachten, 
was fie reden oder fchreiben, auf die Schön— 
heit der Form hinzuweiſen. 

Unter diefen Gefichtspunft Fällt 
auch die Benußung des „Kleinen Bilder- 
atlaſſes für die Piteraturgefchichte*. Wohl 
wird zunächſt Wirfliches, Perfönliches, 
Sharakteriftiiches geboten; aber fanı nicht 
das Wirfliche, Perfönliche, Charakteriftifche 
zugleich jchön fein, und wird e8 nicht von 
Künftlern zum Schönen erhoben? Die 
Bildhauer und Maler haben fich nicht da- 
mit begnügt, ihre Helden mit peinlicher, 
wir würden jegt jagen mit photographifcher 
Genauigkeit wiederzugeben, fte haben fie, in 
vielen Fällen wenigftens, geadelt, in Sonn— 
tagsſtimmung verfegt, über ſich ſelber er— 
hoben. Das iſt künſtleriſche Auffaſſung 
und gewährt künſtleriſche Befriedigung. 

Auf der letzten Direktorenkonferenz 
der Provinz Sachſen (1907) wurde die 
Forderung aufgeſtellt und einſtimmig gut— 
geheißen, alle Lehrfächer und Klaſſenſtufen 
ſollten dazu beitragen, Sinn und Verſtänd— 
nis für die Kunſt und das Schöne in der 
Jugend zu wecken. Aber, heißt es im zehn— 
ten Leitſatze der Verhandlungen, nur ſo viel 
können und müſſen die Schulen zur Er— 
reichung jenes Zieles beitragen, als der 
Lehrſtoff ungezwungen und ohne Verſchie— 
bung der wiſſenſchaftlichen Lehrziele Gele— 
genheit dazu bietet. Ganz richtig. Die 
rung in das Verſtändnis der einzelnen Fächer; aber Anſchauungsmittel, die von 
künſtleriſchem Geiſte getragen find, leiſten nach der äſthetiſchen Seite hin gute 
Dienſte, und das iſt beim Unterricht in der Literaturgeſchichte geradeſo der Fall 
wie beim Unterricht in anderen Fächern. 

Im Prinzip alſo iſt Könneckes Vorhaben, dem deutſchen Hauſe und der 
deutſchen Schule einen Bilderatlas zur deutſchen Literaturgeſchichte zu bieten, 
durchaus zu billigen. Wie ſteht es mit der Ausführung? Kaun man mit ihr 
zufrieden ſein? Ich denke, ja, und zwar in beſonders hohem Grade. Kenntnis, 
Urteil, Geſchmack, Gründlichkeit und techniſches Geſchick haben glücklich zuſammen— 
gearbeitet, um das Rechte in rechter Weiſe herzuſtellen. 

Was zunächſt die Anordnung betrifft, ſo wird natürlich im allgemeinen 
chronologiſch vorgegangen. Das hindert aber den Verfaſſer nicht und darf ihn 
nicht hindern, Zuſammengehöriges zuſammenzuſtellen und innerhalb einer be— 
ſtimmten Zeit Gruppen und Richtungen in abgerundeten Bildern zuſammenzu—⸗ 
faſſen. Die dreiteilige Überſchrift auf jeder Seite bezeichnet links das Jahrhundert 
oder den Bruchteil des Jahrhunderts, in der Mitte das Werk oder den Verfaſſer, 
rechts das Gebiet, dem Dichter oder Dichtung angehört. Zu jedem Verfaſſer 
oder Literaturdenkmal tritt eine biographiſche oder literarhiſtoriſche Skizze, die kurz 
und bündig, klar und zutreffend ift und durch ihre objektive Faſſung der fub- 
jeftiven Behandlung des Lehrers feinerlet Schranken zieht. Das iſt viel wert. 
Der Bilderatlas kann alſo von jedem Lehrer gebraucht werden, welcher Richtung 
und Schule er auch angehören mag. In etwas freilich macht ſich auch bei 
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Könnecke die Subjeftivität geltend, nämlich in der Auswahl der Bilder. Es wird 
kaum einen Yefer geben, der nicht ein oder das andere Bild für entbehrlich anfähe 
und an feiner Stelle ein anderes wünfchte. Indeſſen das wird immer fo fein; 
Erziehung, Unterricht und Lektüre bilden eben verfchiedene Leute mit verfchiedenem 
Geſchmack. Im allgemeinen aber zeugt die Auswahl der Autoren in diefen 
Kunftwerf von gefunden Urteil und unbeftechlicher Kritik. 

Ich gehe nun dazu über, auf die Schäge hinzuweiſen, die in dem Buche 
enthalten find, weil auf diefe Weife feine Eigenart befonders zutage tritt. 

Bogen I bringt zuerft, wie das vecht und billig ift, ein getreues Abbild 
einer Seite de8 „Codex argenteus“ des Ulfilas. Was diefer Kodex bietet, ift 
nicht nur die erfte germanifche Bibelüberfegung, fondern die erſte germanische Proſa 
und ſtammt aus einer fo frühen Zeit, aus dem 4. Jahrhundert, daß Jakob 
Grimm jagen durfte, eines Denkmals von gleich hohem Alter und Wert fünne 
fich feine andere der fortlebenden europäifchen Sprachen rühmen. Mit der bloßen 
Wiedergabe einer Seite der Handfchrift wäre num umferer Jugend fchwerlid) ge- 
dient; fie würde der Sache verftändnis[los gegenüberftcehen. Darum gibt der 
Berfaffer die nötige Auskunft über das Leben des Ulfilas ſowie die Gefchichte der 
Handfchrift und, was wichtiger ift, er fügt einen „Erflärenden Abdruck“ Hinzu, 
in dem durch Zwifchenzeilen jedes Wort 
gedeutet wird. So hat der Yehrer Gelegen- 
heit, feine Schüler mit den Anfängen des 
Gotiſchen befanntzumachen. 

Auf Seite 2 erhalten wir als Nefte 
aus heidnifcher Zeit zunächſt die beiden 
„Merfeburger Zauberfprüche”, und zwar 
in einem Abdruck der Handſchrift und in 
einem Text mit darunterjtehender UÜber— 
ſetzung. 

Möchte ſchon kein Lehrer dieſe Gaben 
miſſen, weil in dem einen Liede eine Götter— 
geſellſchaft, in dem anderen die Schlachten— 
jungfrauen, die Walküren, vorgeführt wer— 
den, ſo noch weniger das „Hildebrandslied“; 
in ihm haben wir den einzigen Reſt alter 
Heldenſage in der Form, die ſie noch in 
heidniſcher Zeit erhalten hatte. Es werden 
die zwei Seiten der Handſchrift treu wieder— 
gegeben, dann in Drudgeftalt vorgeführt 
und erläutert. Dabei wird mit einer Gründ- 
lichkeit verfahren, die ihres Eindruds auf 
den jungen Lefer nicht verfehlen dürfte. Es 
wird gezeigt, wo eine Lücke vorliegt, was 
vom Schreiber eingejchoben ift, welche 
Formen nicht zu erklären find und wo und 
wie Nenere ergänzt haben. Als eine ganz . 
erwünfchte Zugabe darf e8 bezeichnet wer 
den, daß Könnecke auch den Abdruck und 
die wörtliche Überfegung des „Sächſiſchen 
Taufgelübdes“ bietet, da diefes Taufgelübde 
in unmittelbarer Beziehung zu Karls des 
Großen Sacjjenbefehrungen fteht. Ungleich 
wichtiger find dann Wiedergabe und Über 
jegung einer Stelle aus dem „Heljand“, 
und zwar aus den zwei verfchtedenen Hand- 
Ichriften, der Londoner und der Münchener. 
Iſt auch der dichterifche Wert des Heljand früher überſchätzt worden, ein eigen- 
artiger, feffelnder Vorgang bleibt e8 immer, daß der fächfifche Geiftliche — denn 
ein folcher wird der Verfaffer fein — Chriftus und Chriftentum gleichjam ins 
Sächſiſche überfegt und den Heiland als einen germanifchen König darftellt, den 
feine Gefolgsleute zur Treue bis in den Tod verpflichtet find, 

Es folgt der Abdrud eines Blattes aus der Heidelberger Handichrift von 
„Dtfrieds Evangelienbuch”, das darum merfwürdig ift, weil in ihm zuerft der 
Endreim und die Einteilung in Strophen ſich findet. Der Wert diefes Blattes 
wäre befonders groß, wenn die Vermutung von P. Piper richtig wäre, daß hier 
ein Teil des eigenhändigen Konzeptes vorliege. Aber auch jo bietet die Abbildung 
mit der Überfegung des Textes und den Bemerfungen über die Handjchriften und 
den Berfaffer des Liedes des Intereffanten genug. — Die beiden „Straßburger 
Eide“ in rheinfränfifchem Dialekt, die Karl der Kahle und fein Heer Ludwig dem 
Deutjchen ſchwuren, nachdem diefer in vomanischer Sprache den Eid geleiftet hatte 
(842), und die erften fünf Zeilen des „Ludwigsliedes“, das nach dem Siege 
Ludwigs des Dritten über die Normannen 881 gedichtet ift, werden in ebenfo 
anſchaulicher und Iehrreicher Weiſe wie die früheren Sachen behandelt. 

Aus dem „Nolandslied" des Pfaffen Konrad, das nad) einem franzöſi— 
jchen Texte vor 1139 in bayrifcher Mundart verfaßt ift, wird ebenfalls ein Ab- 
jchnitt mitgeteilt. Aber hier kommt noc) etwas Befonderes hinzu, das Bild näm— 
lic), das den König Cernubiles darftellt, wie er fich dem Könige Marfilie 
erbietet, den König Noland im bevorftehenden Kampfe gefangen zu nehmen, und 
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wie diefer ihm antwortet. Der Lehrer des Deutfchen wird hierbei länger ver- 
weilen, weil das Nolandslied einen echt volfstümlichen Stoff in anziehender 
Weiſe behandelt. 

Daran Schließen ſich Abdrücke aus der erjten erhaltenen deutschen Bearbei- 
tung der Tierfage, dem „Reinhart Fuchs“, den der Elfähfer Heinrich der 
Glichefaere um 1170 verfaßt hat, und aus der „Marienklage“, dem älteften 
erhaltenen deutſch-lateiniſch gefchriebenen Dfterfpiele aus dem 12. Jahrhundert. 
Bei der Berdeutfchung verführt Könnede von jest ab anders als vorher. Früher 
war eine ſich unmittelbar anfchliegende Überfegung nötig; jegt, wo das Deutſch 
auch dem Schüler und dem Manne fchlichter Bildung Schon verftändlicher wird, 
brauchen nur die unbefannten Wörter unter den Text erklärt zu werden. — Aus 
dem letzten Drittel des 12. Jahrhunderts werden noch einige Proben gegeben, 
und zwar das ſchöne Volfslied: „Du bist min, ih bin din* ufw., ein deutſch— 
lateinisches Spielmannslied und zwei der foftbaren Miniaturen (die in den Hand- 
jchriften jelbt natürlich in Farben ausgeführt find), die den Schmuck der großen 
Heidelberger Yiederhandfchrift bilden. Hier liegt einer der vielen Fälle vor, wo 
Gelegenheit gegeben wird, unter ande- 
rem auch den Berlangen der jugend- 
lichen Seele nad) fünftlerischer An— 
ſchauung gerecht zu werden. 

Daß der Behandlung unferer 
großen Epen „Nibelungenlied“ und 
„Gudrun“ mehrere Seiten gewidmet 
werden, it nicht mehr als billig, da 
unfere Schüler gerade diefe Dichtungen 
eingehender fennen lernen jollen. Wir 
urteilen jegt ganz anders als Friedrich 
der Große, der infolge feiner einfeitigen 
franzöfischen Erziehung für das Deutfche 
überhaupt und für das Mittelhoch- 
deutjche insbefondere fein Berjtändnis 
hatte und von den Gedichten aus den 
12., 13. und 14. Yahrhundert an den 
Schweizer Myller kurzweg jchrieb, jei- 
ner Einficht nad) ſeien folche nicht einen 
Schuß Pulver wert und verdienten 
nicht, aus dent Staube der Vergeſſen— 
heit gezogen zur werden. Wir wiſſen, 
daß „Nibelungenlied“ und „Gudrun“ 
ein Baar herrliche Dichtungen find und 
insbefondere uns Deutjchen hohen Ge- 
nuß bieten. ES interefjtert aljo jeden 
Sebildeten, vor allem aber die lern— 
begierige Jugend, von den Verfaſſern 
der Lieder, von der Zeit der Entjtehung 
und der Art der Überlieferung das 
Wichtigfte zu Hören; hierbei macht der 
Kundige wieder die Wahrnehmung, 
daß alle Angaben und Urteile von 
Könnecke auf gründlicher Forſchung 
beruhen. Beim „Nibelungenliede” fpielt 
befanntlich die Handfchriftenfrage eine 
große Nolle; darum find die Proben 
der Handjchrift A (Hohenems-Münche— 
ner), der Handichrift B (St. Gallener) 
und der Handjchrift C (Hohenens-Yap- 
bergſche, jest in Donaueschingen) ent— 
nommen; aus der Handjchrift b (Hundeshagenfche) erhalten wir eine ſehr hübfche 
Miniatur „wie die Nibelungen nad) Bechlarn famen“ und aud) ein Stüd aus 
der „Klage“ mit erflärendem Abdrud. 

Von der „Gudrun“ wird der Anfang aus der einzig erhaltenen Ambrafer 
Handjchrift wiedergegeben, und zwar mit dazwiſchengeſetztem refonftruierten Texte, 
da die urſprüngliche Niederſchrift ſehr enttellt und durch ſpätere Zufäge erweitert 
iſt. Fragen der Höheren Kritik wirft Könnecke im allgemeinen nicht auf; die gehören 
nicht in ein Buch, das der Belehrung von Laien und Schülern zu dienen beftimmt 
it. Wenn er fie einmal jtreift, jo tut er das, wie zum Beifpiel hier, mit großer Vor— 
ficht. Er bemerkt, es jet faum anzunehmen, daß die „Gudrun“, wie vielleicht 
das „Nibelungenlied“, aus einzelnen Liedern ſich zuſammenſetze. Das ift alles. 
Der Lehrer mag die Sache weiter verfolgen, wenn er dazu Luſt und Geſchick hat. 

Sodann wird die deutfche Heldenfage in ihren fpäteren Behandlungen 
vorgeführt; aus dem Gotiſchen Sagenfreife werden „Roſengarten“ und „Si- 
genot“, aus den Gotiſch-Lombardiſchen „Wolf-Dietrich“ berückſichtigt. Eine 
verkleinerte Miniatur aus der Heidelberger Rayner-Handſchrift zeigt uns, wie 
die Helden in Worms einreiten, um im „Roſengarten“ zu kämpfen; die Burg 
iſt prächtig gezeichnet. 

Unter der Aufſchriſt „Höfiſche Dichtung“ erſcheinen Heinrich von Veldeke 
und die drei großen Meiſter Hartmann von Aue, Gottfried von Straß— 
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Herder im 41. Lebensjahre, geſtochen von Stichling nach A. Graff. (Ausſchnitt.) 


burg, Wolfram von Eſchenbach vor unſeren Blicken. Von Veldeke wird ein 
Stück der Eneide abgedruckt und erklärt; auch führt eine Miniatur aus der Wein— 
gartner Liederhandſchrift den Dichter vor, wie er unter einem Baume ſitzt, auf 
dem die Vöglein ſitzen und ſingen. Hartmann iſt durch ein Stück aus ſeinem 
Roman „Iwein“, Gottfried durch eine Stelle aus ſeinem „Triſtan“ vertreten, 
der für die ritterliche Geſellſchaft des 13. Jahrhunderts „der gültige Koder aller 
ritterlichen Sitte“ iſt; auch eine hübſche Miniatur aus der Münchener Triſtan— 
Handſchrift wird zugegeben, „Rivalin in den Banden von Blancheflur, Markes 
Schweſter, wie ein auf der Leimrute gefangener Vogel“. Wolfram von 
Eſchenbach iſt, wie zu erwarten war, reichlich bedacht. Aus dem „Parcifal“, 
aus dem „Titurel“ und aus dem „Tageliede“: „Sine klawen durch die wolken 
sint geslagen“, find charafteriftische Stüce nach den Handfchriften ausgewählt, 
in lateinifche Yettern übertragen und erklärt. Wolfram felber wird in einem 
Bilde dargeftellt, das der Heidelberger Viederhandichrift entnommen ift und den 
Ritter in Wehr und Waffen zeigt, wie ihm eben fein Roß zugeführt wird. Na— 
türlich fehlt nicht eine kurze, aber völlig ausreichende Mitteilung über Wolframs 
Leben und Schaffen, und dieſe jchließt 
mit der zutreffenden Bemerkung, Wolf— 
rams großes Gedicht fei nicht etwa eine 
Überfegung, ſondern eine freie poetifche 
Schöpfung, in der er die höchiten Fra— 
gen feiner Zeit behandle. — Mit zwei 
Miniaturen wird Walther von der 
Bogelweide, „der größte deutjche 
Lyriker vor Goethe”, bedacht; auf der 
einen, die dev Weingartner Liederhand— 
jchrift entnommen ift, wird er in der 
Page dargeftellt, die er in feinen berühnt- 
ten Liede: „Ich saz uf eime steine 

und dahte (dedte) bein mit beine | 
dar uf satzt ich den ellenbogen*“ jo 
hübſch ausmalt;. das zweite Bild gibt 
eine Anficht vom oberen Bogelweidhofe 
bei Bozen, wo vielleicht die Wohnftätte 
Walthers zu fuchen ift. Die biogra- 
phiſche Skizze zeichnet fich wieder durch) 
Knappheit und Ehrlichkeit aus; wo 
etwas nicht ficher ift, jet Könnede ein 


Fraggzeichen. Der Bedeutung des Dich- 
ters entjprechend werden eime ganze 
Reihe von Liedern und Sprücen ab- 
gedruckt und im befannter Weiſe behan— 
delt. Wer das alles aufmerkſam lieſt, 
bekommt eine Vorjtellung von Walthers 
Größe und darf wohl jagen, ev habe 
feines Geiftes einen Hauch verſpürt. — 
Aus den, was die folgenden Seiten 
bieten, greife ich einige Verſe aus dem 
„Meier Helmbrecht“ heraus, weil dies 
die ältefte deutsche Dorfgefchichte tt, 
und das Miniaturbild Ulrichs von 
Pichtenftein, des Don Quijote des 
höfifchen Minnedienftes. — Beſondere 
Beachtung verdient ſodann „Der Sän- 
gerfrieg auf der Wartburg“, eine ver- 
fleinerte Nachahmung eines Bildes der 
Heidelberger Liederhandfchrift. Oben 
figen der Landgraf Hermann von Thüringen und feine Gemahlin, unten die 
Sänger, an ihrer Spige Wolfram von Ejchenbach, zu deſſen Ruhme das Gedicht 
verfaßt ift. — Den Meifter Hadlaub, einen der fpäteren Minnefänger, ftellt 
ein Bild in dem Augenblide dar, wo er feiner geliebten Herrin, die zum Früh— 
meſſe geht, einen Brief in das Kleid fteckt, und das Bild Oswalds von Wol- 
fenftein, eines Nitters, der ein Leben voller Abenteuer und Fährlichfeiten aufzu- 
weifen hatte und bei Kaifer Sigismund in hohen Ehren ftand, verdient darımı 
beſonders beachtet zu werden, weil es das erſte gleichzeitige Bildnis eines deut- 
ſchen Dichters und ein ganz naturgetreues Bildnis ift. Es fehlt dem Kopfe 
das rechte Auge; der Dichter hatte es durch einen Pfeilſchuß bet einer Be— 
lagerung verloren. — Die „Sächfifche Weltchronik“ ift die ältefte deutſche Proja- 


darſtellung der Meltgefehichte; darum wird etwas aus ihr mitgeteilt. Die 
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beiden deutjchen Nechtsbücher, dev „Sachjenfpiegel* und der „Schwabenfpiegel”, 
werden natürlich nicht übergangen. — Es folgt die Behandlung der deutjchen 
Predigt und der deutjchen Bibel. Bruder Berthold von Negensburg, der 
Franzisfaner, der zu den gewaltigften Predigern feiner Zeit gehört, fteht im Bilde 
vor ung, wie er vor einer Kirche predigt; von Tauler, dem Dominikaner, jehen 
wir den Grabftein, der jegt, in der Neuen Kirche zu Straßburg fteht, und dann 
wird eine Seite aus einer Überfegung des „Neuen Teftamentes“, die wahrjchein- 
lich in Böhmen entftanden ift, abgedruckt. Man ficht, lauter intereffante Dinge. 


Zur Einführung. 


Indem ſich Könnecke nun dem „Schaufpiele“ zuwendet, gibt ev zunächit 
wieder handfchriftlich und in erflärendem Umdrud einen Abſchnitt aus dem 
„Ihüringifchen Spiele von den Fugen und törichten Jungfrauen“. Diefes Spiel 
gehört, wie er ausführt, zu den ergreifendften des Mittelalters und hat durch eine 
Aufführung in Eiſenach, durch die der Yandgraf von Thüringen in größte Seelen- 
not verfegt wurde, eine traurige Berühmtheit erlangt. — Aber was hat die nun 
folgende „Verſpottung Chriſti“, eine Szene aus den Paflionsjfulpturen des 
Kantener Domes, mit der Literatur zu tun? Die Antwort auf diefe Trage 
bleibt uns der Herausgeber nicht ſchuldig. Jene Skulptur, die dem Ende des 
15. Jahrhunderts angehört, ift feiner Meinung nad), und man wird ihm ohne 
weiteres beipflichten, von fo ausgefprochen dramatifcher Gruppierung und Veben- 
digfeit, daß man ſicher annehmen darf, der Schöpfer diefes hervorragenden Kunſt— 
werfes hat nach der Darftellung eines Paſſionsſpieles gembeitet. — Bon den 
Schriftftelern, die derfelben Zeit und derſelben Gattung angehören, erwähne ic) 
noch Hans Folz, der in Nürnberg den Meiftergefang heimisch gemacht hat, 
und ein Bild zu Jakob Nuffs polemifchem Spiel: „Yon des Herrn Wein- 
garten“ ; auf diefem Bilde erfcheint der Satan, wie er dem vor der Hölle befind- 
lichen Puzifev den Tod des Sohnes meldet. — Freundlichen Dank verdient Kön— 
necke noch dafür, daß er ung mit Einzeldruden von „Volfsliedern“ aus der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts befannt macht; 
fie gehören, wie ev als Kenner verfichern fann, 
zu den größten bibliographifchen Seltenheiten. — 
Die Volfsbücher „Eulenfpiegel” und „Neinefe 
Vos“ ſchließen fich paſſend an; wir lernen fie 
aus Druden und Bildern fennen. — Aber 
immer herrlicher wird die Ausbeute. Wir be> 
grüßen Johann Geiler von Kaifersberg, 
den volkstümlich, aber auch derb redenden Geift- 
lichen, der fic) in einer Reihe von Predigtſamm— 
lungen ein Denkmal geſetzt hat; wir begrüßen 
Sebaftian Brant, den berühmten Berfaffer 
des „Narrenſchiffes“. Was ift das für ein föft- 
liches Titelblatt, womit die erfte Ausgabe diefer 
Schrift geziert ift! So viel find der Narren, 
daß Karren und Wagen fie nicht zu führen ver- 
mögen, daß fie von allen Seiten herlaufen und 
rennen, ja durch das Waſſer waten und ſchwim— 
men, um nicht zu ſpät zu fonımen! 

Wir treten in das Zeitalter de „Huma- 
nismus“ ein. An der Spitze find die Infignien 
der gefrönten Dichter abgebildet: Zepter, ing, 
Barett, Siegel und Yorbeerfranz, die Kaifer 
Marimilian I. an Konrad Celtes verlieh, 
daß er fie benügen folle, wenn er an Stelle des 
Kaiſers Dichter fröne. Daran fchliegen fich die 
Holzſchnitte von zwei der berühmteſten Huma- 
niften, von Eoban Heffe, dem formgewandte- 
ften unter den lateinischen Poeten deutſcher 
Herkunft, und von Ulrich von Hutten, 
dem ftreitbarften Kämpfer für geiftige Freiheit. 
Auf die große Streitfchrift des Humanismus 
gegen die Scholaftif, die berühmten „Epi- 
stolae obscurorum virorum“, wird in Bild 
und Schrift ausreichend Bezug genommen. 

Dann tritt Yuther auf, der große Neformator. Niemand, auch) der 
fromme Katholif nicht, wird Anſtoß daran nehmen, daß diefem Manne mehrere 
Seiten gewidmet find. Luthers Auftreten ift für den Gang der Weltgefchichte, 
iſt insbefondere für die Entwicklung des deutfchen Kultur- und Geifteslebens von 
der allergrößten Bedeutung und dem heilfamften Einfluffe. Wir hätten gern Bilder 
des großen Mannes aus verſchiedenen Yebensaltern im Kleinen Bilderatlas ge- 
ſehen; gebracht ift nur eins; aber eins, das ung den herrlichen deutfchen Mann in 
jeiner ganzen kraftvollen Eigenart vorführt, nämlich ein Holzſchnitt nach Meifter 
Lukas Cranach d. U. Diefes markige, von Furchen durchzogene Antlig fpiegelt 
die Kämpfe wider, die der gewaltige Mann zu beftehen hatte. Wir erhalten weiter 
die Titelblätter der wichtigften veformatorifchen Schriften und der erften voll- 
ftändigen „Bibelüberfegung“, dann eine Wiedergabe des erften erhaltenen Druckes 
des urgewaltigen Yiedes: „Ein fefte Burg ift unfer Gott“. Damit auch die 
Gegner zu Worte kommen, werden Titel und Seite aus einer der heftigften Streit- 
ſchriften Murner s wider Luther geboten. Hierauf wird der Meiftergefang und 
vor allem Hans Sachs befonders eingehend behandelt. Ich weile auf das fchöne 
Bild des Nürnberger Meifterfingers von Hans Brofanter hin und dann auf 
das föftliche Titelblatt zu einer der erften Ausgaben der „Wittembergifchen Nach- 
tigall*. — Bon den Fabeldichtern werden Burkhard Waldis und Erasmus 
Alberusfurz behandelt; Sebaftian Münfter, der Theologe, Mathematiker und 
Geograph war, erſcheint in einem Bilde, das nach einem Olgemälde verfertigt ift. 

In dem Abſchnitte „Sative, Polemik“, wie fie auch die nachreforma- 
toriſche Zeit in üppiger Weife auffprießen läßt, nimmt ſelbſtverſtändlich Johann 


Fiſchart die erſte Stelle ein. An ſein Bild und die biographiſche Skizze ſchließen 
ſich die Titel ſeiner berühmteſten Werke, als da ſind: das „Glückhafft Schiff“, 
der „Bienenkorb“, das „Jeſuiterhütlein“, die „Flöhhatz“ u. a. „Dem ge 
waltigften proteftantischen Publiziften nach Luther,“ wie Johann Fiſchart bei 
Scherer genannt wird, tritt, und das fpricht wieder für Könneckes Unparteilich- 
feit, aus dem fatholifchen Lager der fchlagfertige Johannes Nas entgegen. 
Merfwürdig; die meiften Literarhiftorifer erwähnen diefen Mann gar nicht, 
und jelbjt von Fatholischer Seite ift dem ehemaligen Schneider und fpäteren 
Franzisfanermönd lange nicht die verdiente Aufmerffamkeit zuteil geworden. 
Aus feinen Hauptwerk, den „Centurien“, wählte Könnecke die vierte aus, die 
Luther in gräßlicher Yage vorführt. Die Gegner find feiner Herr geworden, 
haben ihm den rechten Arm und die Beine ſchon abgefägt und ſchicken fich eben 
an, auch den Leib zu durchichneiden und den Hals zuzufchnüren. Schön ijt das 
Bild nicht; aber ob es nicht deutlicher als viele Streitfchriften von der damaligen 
Stimmung in gewiffen Kreifen Kunde gibt? 

Aus den „Schwänfen“ und „Volfsbüchern“, die für den Geſchmack der 
breiten Maffen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fo harakteriftifch find, 
greife ich nun zwei hevans: das erfte „Fauftbuch”, das 1587 in Franffurt ge- 
druckt iſt, und die zweite Ausgabe der „Schiltbürger“ aus dem Jahre 1598. 

Wer die Gefchichte der „deutſchen Schau— 
ſpielkunſt“ einigermaßen fennt, weiß, welchen 
Umfchwung im deutfchen Theaterwefen die „Eng- 
lichen Komödianten“ herbeigeführt haben. Man 
muß es alſo dem Herausgeber Dank willen, daß 
er von der 1670 in Frankfurt erjchienenen 
„Sammlung englicher und franzöſiſcher 
Stücke“ das Titelfupfer, eine Schaubühne dar- 
ftellend, wiedergibt. 

Und nun die Sprachgeſellſchaften, 
jene wunderlichen Vereine, die fic) die Aufgabe 
jtellten, die Sprache von Fremdwörtern zu ſäu— 
bern und die deutfche Poefie zu heben! Wer hätte 
nicht von ihren Berdienften und von ihren Al 
bernheiten gehört, und wer nähme nicht gern 
Kenntnis von ihrer Tätigkeit, ihren Sitzungen, 
ihren Orden und Siegen? Über alle diefe Dinge 
gibt der Berfaffer auf Seite 48 in Wort und 
Bild Auskunft, und er hat mit gutem Bedacht 
gerade die erfte und wichtigfte, die Fruchtbrin— 
gende Gefellfchaft oder ven Balmenorden 
herausgegriffen, um an ihm das Eigentümliche 
der ganzen Bewegung darzuftellen. 

Da, wo zur Beiprechung der „Gelehrten 
Dichtung“ übergegangen wird, eröffnet Mar- 
tin Opitz den Reigen. Iſt es aud) eine ftarfe 
Übertreibung, wenn ihn ein Zeitgenofje, der 
waere Fleming, „den Pindar und Homer und 
Maro feiner Zeiten” nennt, fo hat er ſich doc) 
um die Befferung der Form und des fprad)- 
lichen Ausdruds unleugbare Berdienfte erwor— 
ben. Es ift daher recht, daß allerlei Bilder und 
Titel an ihn erinnern; befonders hübſch ift der 
Titelſchmuck feines berühmten Buches „Von 
der deutjchen Poeterey”. — Paul Fleming, 
der Verfaſſer des herrlichen Liedes „In allen meinen Taten“, ift jo abgebildet, 
wie ev im 31. Jahre feines Lebens ausfah; Friedrich von Yogau, der Epi- 
grammendichter, der an Ernft und Wahrheit der Empfindung, an Kürze und 
Klarheit des Ausdruds alle feine Zeitgenoffen übertrifft, erjcheint mit dem Kupfer- 
titel der erſten vollftändigen Ausgabe feiner Sinngedidhte; von Simon Dad) wird 
das Föftliche, inı Dialekt verfaßte Lied „Annchen von Tharau“, das auch heute 
noc) gern gefungen wird, im erſten Drud mitſamt der Melodie wiedergegeben. 

Bom „Nürnberger Trichter” fpricht jedermann; es wäre aljo eine Lücke 
entftanden, wenn Harsdörffer übergangen wäre. Er tritt mit der ganzen Wucht 
feiner Geftalt und feines Antliges vor uns hin, der „Spielende“, dazu mit 
dem ZTitelblatte feines „Poetiſchen Trichter” und mit dem „Figurierten Ge- 
dicht”, das das Symbol des Ordens der Pegnitzſchäfer, die fiebenröhrige Pans- 
flöte, darstellt. — Die Zweite Schlefifhe Schule erfährt jo viel Rückſicht, 
als ihr zufommt. Bon den Kirhlichen Dichtern werden Baul Gerhardt, 
dem wir eine ganze Neihe der Föftlichiten, allzeit lebendigen und ergreifenden Yieder 
verdanken, und Johannes Nift, der ihm faft ebenbürtig zur Seite fteht, nad) 
Gebühr gewürdigt. Aber auch einen Katholiken wird wieder Raum verftattet: 
Friedrich von Spee erhält das gebührende Yob; feine „Trutznachtigall“ — 
jo genannt, weil die Lieder trog den Nachtigallen gefungen werden follen — zeugt 
von tiefem Naturgefühl und von inniger Yiebe zu Chriſtus. 

Die „Philoſophie“ des 17. und 18. Jahrhunderts ift durch Yeibniz und 
Shriftian Wolff vertreten ; beides find charaftervolle Perſönlichkeiten; fie tragen 
der Sitte der Zeit gemäß vornehme Gewandung und mächtige Allongeperüden, 
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Zur Einführung. 


Weitere bedeutfame Erſcheinungen jener Zeit find Spener, der Vater des 
Pietismus, Chriftian Weife, der Führer der „Wafferpoeten”, und Abrahanı a 
Santa Clara, der fo padend und volkstümlich zu fchreiben wußte, dag Schiller 
durch ihn zu feiner Kapuzinerpredigt angeregt wurde. — Bon Büchertiteln er— 
wähne ich noch Chriftian Neuters „Schellmuffsky“, eine Handvoll Lügen, 
die der Verfaſſer zufammtenftellt, um die lügneriſchen Neifebefchreibungen jener 
Tage bloßzuftellen, und Chriftian Wernifes „Überfchriffte oder Epigram- 
mata“, die zum Teil recht gut, ja geiftreich find und den Schwulft und die 
Flachheit der damaligen Dichtung, namentlic) der Zweiten Schlefifchen Schule, 
erfolgreich befämpfen. 

Wenn der Liederliche und im Elend verfommene Chriftian Günther in 
einem Bilde hier vorgeführt wird, fo verdankt er dies den Umftande, daß viele feiner 
Liebeslieder und Gelegenheitsgedichte großes lyriſches Talent verraten und bleibenden 
Wert befigen. Gottfried Schnabel erfcheint als der Verfaſſer eines berühmten, 
noc) zu Goethes Zeit gelefenen und gefchägten Abenteurerromans „Wunderliche 
Fata einiger See-Fahrer“; das Titelblatt verdient noch darum beachtet zu werden, 
weil es eine lange Inhaltsangabe enthält, die des Leſers Neugier erregen foll. 

Bon den Vertretern der Englischen Nichtung ift zuerft der Hamburger 
Ratsherr Brodes in die Sammlung aufgenommen; mit Net. Finden fich 
aud) in feinem großen Werfe „Irdifches Ver— 
gnügen in Gott“ manche weniger anziehende 
Schilderungen und Kleinmalereien, ev behandelt 
doch einen würdigen Stoff und zeigt darin war- 
mes Empfinden. Die Iluftration zu jenem 
Werke nad) einer Zeichnung von I. 3. Pfeiffer 
gibt ein deutliches Bild von der fteifen franzöfi- 
hen Gartenanlage jener Zeit, „die recht Natur 
und Kunſt vereint“. — Der große Naturforscher 
Haller darf um feiner „Alpen“ willen nicht 
fehlen; und wer möchte nicht gern ein Bild des 
Mannes fehen, dem wir „Johann den munte— 
ven Seifenfieder” und die Fabel von dem ver- 
Hungerten Hühnchen, das einen Diamanten fand, 
verdanfen, Friedrid) von Hagedorn? 

Der Streit der Leipziger umd der 
Schweizer fpielt in der deutſchen Yiteratur- 
geschichte eine große Rolle. Hie Gottfched — hie 
Bodmer! Hier Gefhmadstyrannei, hier freie, 
Bahn für den Genius! Wir erhalten alfo die 
Bilder von Gottfched und feiner Frau, von 
Bodmer und Breitinger, dazu die Titel der 
kritischen Werfe, worin ihre Gegenfäge wiſſen— 
Ichaftlic, begründet und ausgetragen werden. — 
Aus der Zahl der „Bremer Beiträger” find 
vier ausgewählt: Ebert, an den Klopſtocks 
Freundſchaftsode gerichtet ift, Zach ariä, deſſen 
komiſches Heldengedicht „Der Renommiſt“ ſei⸗— 
nerzeit großen Beifall fand, Rabener, der als 
Satirifer den Gefchmad der Menge traf und ſich 
dadurch einen Namen machte, und Gellert, der 
fich auf verfchiedenen Gebieten nicht ohne Erfolg 
verfuchte, in der Fabel fogar Großes leiftete, vor— 
nehmlic aber durch den Adel und die Neinheit 
feines Charafters ſich die Yiebe und Verehrung 
de8 ganzen Volkes erwarb. In den Bilde, da8 Graff von Gellert gemalt hat, 
fonımt fein weiches Gemüt und feines Leibes Zartheit zu entfprechendem Ausdruck. 
Wir wiffen e8 dem Herausgeber Dank, daß er auch einige Kupfer zu Gellerts 
Fabeln von Chodowiecki abdruden läßt, und zwar „den Tanzbär“ und „den 
fterbenden Vater“; find doch Gellerts „Fabeln und Erzählungen“ das am 
meiften gelefene Buch des 18. Jahrhunderts gewefen, und urteilt doc, Friedric) 
dev Große, freilich in völliger Verfennung der Dinge, Gellert fei der einzige 
deutjche Dichter, der auf die Nachwelt kommen werde. 

Bon den Lyrikern, die behandelt werden, intereffiert ung vor allem Gleim. 
„Vater Gleim“ erfcheint in einem fehr charakteriftifchen Bilde, das feine Nüchtern- 
heit und gutmütige Bravfeit vortrefflich wiedergibt. Yichtwer Lebt in feiner Katzen— 
fabel „Ihier und Menfchen fchliefen feſte“ noch heute fort; und wenn man von der 
Naturdichterin U. L. Karſch nur ihren Handel mit dem Großen Friedrich fennte, 
jo wäre ihr Auftreten in diefem Buche ſchon gerechtfertigt. Als Vertreter der 
„Idyllendichtung“ werden Kleift, der Held von Kunersdorf, und der Schweizer 
Geßner angemefjen behandelt. Befonders gern weilt unfer Blick auf den Titel der 
Erftausgabe von Gegners Idyllen, auf dem ein Knabe dargeftellt ift, der neben 
einem ruhenden Schafe fitt und in der Nechten den Hirtenftab führt. Das Bild 
ift mit einer Feinheit vadiert, daß man begreift, wie man hat fagen fünnen, Gegner 
jei als Radierer ebenfo bedeutend gewejen wie als Dichter, 

In Könnedes großem Werfe folgen jegt unter der Überfchrift „Franzöſiſche 
Richtung“ Bilder und Äußerungen von Friedric) dem Großen und Voltaire. 
Daß in diefen Kleinen Atlas Voltaire weggelaffen wird, ift nur zu billigen; aber 
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warum aud) der Große Friedrich? Hat fich diefer auch nicht Freundlich zur deut- 
ſchen Yiteratur geftellt, durch feine Taten hat ex doc) nachhaltigen und heilfamen 
Einfluß auf fie ausgeübt. 

Länger verweilt dann dev Verfaffer wieder bei Klopftoc; wir erhalten vier 
Bilder von ihm (davımter ein bis dahin unbefanntes) aus verfchiedenen Altersstufen, 
und von „Meſſias“ wie von den „Oden“ werden Drudproben gegeben. — Als 
Dpendichter und begeifterter Yobredner der preußischen Waffentaten wird Ramler 
vorgeführt, und zwar auf einem Bilde, das ihn zufammen mit dev Mufe zeigt. — 
Bon Windelmann, dem großen Kenner antifer Kunft, erhalten wir eine bio- 
graphische Skizze, die ja nirgends fehlt, und ein Porträt, das gleich, dem berühmten 
Bilde mit den drei Örazien auch von Angelifa Kauffmann herrührt. — Nod) 
reichlicher wird Leſſing bedacht. Eine ganze Reihe von Bildern (darunter zwei 
bisher unbekannte) jeßt uns in den Stand, die Entwicklung feines Kopfes und 
jeiner Haltung zu verfolgen. Dem Abdruck des Titelblattes von „Minna von Barn— 
helm“ find einige Zluftvationen von Chodowiecki hinzugefügt. Chodowiecfi 
verdient immer von neuem betrachtet und gewürdigt zu werden. Ex lehrt Kultur— 
geschichte; er zeigt z. B. auf diefen Nadierungen, wie einfach es damals auf der 
Bühne und beim Spiel herging. Auch von den anderen Hauptiverfen, von den 
„Fabeln“, vom „Laokoon“, von der „Hamburgifchen Dramaturgie”, von „Nathan 
dem Werfen“ und von „Emilia Galotti” wer- 
den die Titelblätter der Erftausgaben abgedrudt. 
— Zu Lelfing gehören der Hauptpaftor Goeze 
als fein Gegner und Mofes Mendelsfohn 
als fein Freund, Thomas Abbt und Fried» 
rich Nikolai als feine Mitarbeiter und Gehil- 
fen; wir lernen fie alle vier im Anſchluſſe an 
Leffing fennen. Ihrer einflußreichen Stellung 
entjprechend werden dann Wieland und Her- 
der eingehender behandelt; Bilder, Titel und 
Worte der Charakteriftif leiten uns an, fie beſſer 
zu verjtehen. Bon ihren Zeitgenofjen haben 
Lavater, der Phyfiognomifer, Jung-Stil- 
ling, der mit feiner Jugendgeſchichte dent deut 
ſchen Volfe die erſte klaſſiſche Dorfgefchichte bot, 
Hamann, der Magus aus dent Norden, und 
Klinger, der DVerfaffer von „Sturm und 
Drang“, Aufnahme gefunden, fodann von den 
Stürmern und Drängern jelber Merk und Yenz 
und Heinje und H.%. Wagner ud Schu: 
bart, der unglücliche Gefangene vom Hohenas- 
perg, der den prachtvollen Hymnus auf Friedrid) 
den Großen gejchrieben hat. H.%. Wagner und 
nach ihm Boie und Hölty, zwei Mitglieder 
des „Göttinger Dichterbundes“, erjcheinen als 
Silhonetten, und zwar ift e8 von Wagner, dem 
Berfaffer der „SKindermörderin”, das einzige 
befannt gewordene und von Könnede zuerit 
veröffentlichte Bild. Die Schattenriffe waren 
jeit 1757 in Paris Mode geworden, hatten 
ſich von da aus über die anderen Yänder ver- 
breitet und blieben in Gebrauch, bis fie durch 
die Photographie verdrängt wurden. Sie geben 
ja die Umriſſe deutlich wieder, aber” der Ge— 
fichtsausdrud geht verloren. — Bon Fried- 
rich Leopold Grafen zu Stolberg- Stolberg, dem Dichter vaterlän- 
difcher Oden und Überſetzer aus Flaffischen Werfen, erhalten wir eine Hand- 
zeichnung aus Lavaters Sammlungen, die ebenfalls von Könnede in feinem 
MWerfe zuerft veröffentlicht ift. Schade, daß er im Kleinen Atlas den prachtvollen 
Kopf von Fr. L. Stolberg nicht abdrudt, den er im Großen Atlas nach einem 
Gemälde von Nindlade wiedergibt! — Bürger, der Berfaljer der „Lenore“ 
und des „Liedes vom braven Mann“, it gleichfalls durch zwei Silhouetten ver- 
treten, die ihn als jungen Mann und kurz vor feinem Tode ung vorführen. 
Beide Bilder waren bisher noch nicht veröffentlicht; das zweite aus feinen legten 
Lebensjahren zeigt ung die ganze Verdroffenheit und Verkommenheit in den edigen, 
fcharfen Zügen des Profils. Der Namenszug des Dichters ift marfig; ein 
Kupfer Chodowieckis zur „Lenore“ läßt uns jehen, wie der Weiter mit jeiner 
Braut auf den Kirchhof hineinfprengt: „Es blinfen Leichenſteine Ringsum im 
Mondenfcheine.” — Von Joh. Heinr. Voß, der in feiner „Luiſe“ und feinen 
„Siebzigften Geburtstag”, vor allen aber in feiner „Homer-Uberſetzung“ nod) 
fortlebt, wird nad) einem Gemälde von Tifchbein der Kopf gegeben, der im der 
Mundpartie verrät, wie der treffliche Mann der Fehde nicht abgeneigt war, und 
dann der Titel der erften Ausgabe der „Luiſe“ mit einem Kupferſtich von El. 
Kohl nach einer Zeichnung von Chodowiecki, auf dem er zeigt, wie das junge 
Paar eben das Hochzeitsmahl verläßt. — Joh. Anton Yeifewig, dent fein 
Trauerfpiel „Iulius von Tarent“ großen Ruhm eintrug, und Joh. Martin 
Miller, der Dichter der Empfindfamfeit, find durch Porträts mit Unterfchriften 
vertreten; jenes ift nad) einem Dlgemälde von Schröder hergeftellt, diejes nad) 
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einem Wachsbild von Bückle, und es wird von Könnede zum erften Male im 
Drud vervielfältigt. Daß auf dem Gefichte von Miller gerade die Empfindſam— 
feit fi) ausdrüce, wird man ſchwerlich behaupten; das Geficht von Leiſewitz zeigt 
eine gewiſſe Frühreife, ein Gemiſch von Jugendlichem und Altem. — Der wackere 
Matthias Claudius, der Wandsbecker Bote, wendet uns in einem Bilde nach 
dem Olgemälde von L eiſching ſein freundliches Geficht zu, und 2. F. G. von 
Göckingk erfcheint in einem Kupferftiche im Profil. 

Goethe bildet felbftverftändlich einen Kleinen Bilderatlas für ſich. An der 
Spige ftchen die Bilder von Bater und Mutter nad) folorierten Handzeich- 
nungen in Yavaters Sammlung; man fieht, Goethe hatte wohl vecht, wenn er 
fagte: „Vom Bater hab’ ich die Statur, des — ernſtes Führen, Vom Müt— 
terchen die Frohnatur und Luſt, z u fabulieren.“ Das Bild feiner Schweiter und 
Jugendgeſpielin Cornelia geht eine Zeichnung zurück, die Goethe ſelber auf 
einem Korrekturbogen des „Götz von Berlichingen“ entworfen hatte; das an ſich 
langgezogene und wenig hübſche Geſicht wird, wie ſchon Goethe ſelber bemerkt, 
Be den langen Haaraufputz noch mehr entftellt. Das Geburtshaus des 

— erblicken wir in der Geſtalt, die ihm durch den Umbau von 1755 ge— 
geben war; in der Tat, ein ftattliches Patrigierhaus! Aus der Yeipziger Zeit it 
Käthchen Sc önfopf nad) einer Miniatur (devem divekte Wiedergabe auf S. 86 
aber Leider ſehr dunkel ausgefallen ift) wiedergegeben, aus der Frankfurter Zeit 
Statharina von Klettenberg, die Freundin 
von Goethes Mutter, die mit ihrer myſtiſchen 
Richtung tiefen Einfluß auf den Dichter ausübte 
und fpäter das Urbild für die „Schöne Seele“ 
im „Wilhelm Meiſter“ abgab; fie erſcheint in 
einem jegt im Goethemuſeum zu Weimar auf- 
bewahrten Aquarellbild als Klofterfrau, weil fie 
jchen wollte, ob eine Freundin fie auc) in dieſer 
Tracht ähnlich, finden werde. Aus der Straß- 
burger Zeit erhalten wir nur „das Pfarrhaus 
zu Seſſenheim“, und das genügt; das Bild 
ift ein wunderschönes, anheimelndes Idyll. Bon 
Friederike Brion felber konnte fein Bild ge- 
boten werden, da feines von ihr überliefert ift 
und die drei Bilder, die jetst von ihr aufgetaucht 
find, vor der Kritik nicht ftandhalten; aber ganz 
zutreffend bemerft Könnecke, wir hätten ja Bud) 
10 und 11 von „Dichtung und Wahrheit“ 
und die für fie gedichteten Yieder, und feine frivole 
Afterwiſſenſchaft, durch anſcheinende Duellenfor- 
ſchung wahrheitsähnlich ausſtaffiert, könne uns 
Friederikens Bild trüben. — An den „Werther“ 
erinnern mehrere Stücke; einmal der Titel der 
erſten Ausgabe von 1774 mit einer Vignette, 
die einen Schreibtifc darftellt mit Büchern und 
einer brennenden Kerze vor einem a ſo⸗ 
dann iſt Charlotte Buff, die „Lotte“ im 
Werther, durch die berühmte Silhouette vertre— 
ten, unter die Goethe felbft gefchrieben hat: 
„Lotte, gute Nacht! am 17. Juli 1774", und 
die über feinen Bette in Frankfurt aufgehängt 
war; endlich gehört noch zum Werther die be— 
rühmte Titefoignette, die Chodowiecki zu einer 
franzöfifchen Überfegung des Werther geliefert hatte: Lotte fchneidet hier eben ihren 
Geſchwiſtern Brot, als der junge Werther eintritt, um fie zum Salle abzuholen. 
— den nächiten Werfen Goethes, von „Söß“, von "Slaiget, von 

„Stella” werden die Titel abgedruckt und ein Kupfer von Berger nach Chodo- 
hiechi, auf dem Elmire ihrem Erwin entgegeneilt. Das legte, was an die 
Franffurter Zeit erinnert, it Anna Elifabetd Schönemanns (Lilis) Bild 
nad) einem Olgemälde; ift e8 auch gewiß nicht richtig, daß dies das Weib fei, das 
ev mehr geliebt habe als irgend ein anderes, jo hat fie den Dichter doch in einem 
Grade gefeffelt, daß er fich, Freilich unter einem gewiſſen Zwange, mit ihr ver- 
lobte; jie hatte einen unverfennbaren Liebreiz im Antlig und im Wefen, und fo 
iſt e8 ganz erwünscht, fie im Bilde zu ſchauen. 

Es folgt die Weimariſche Zeit. Die Herzogin-Mutter Amalia und 
ihr großer Sohn Karl Auguſt eröffnen den Reigen in trefflichen Abbildern 
aus der Zeit, als Goethe nach Weimar kam. Von den Stätten, wo die beiden, 
die auf der Menſchheit Höhen ſtanden, der Fürſt und der Dichter, ihr Wefen 
trieben, fommen nicht zulegt Ettersburg und Tiefurt in Betracht; beide 
Schlöffer liegen in trefflichen Zeichnungen von Holdermann vor. Von 
Charlotte von Stein, der intereffanten, geiftreichen Frau, die Goethen zehn 
Jahre lang an fich ) zu feffefn wußte, erhalten wir natürlich ein Bild; nicht jenes, 
das Goethe 1775 in Pyrmont ſah und unter das ev die Worte ſchrieb: „Es 
wäre ein herrliches Schaufpiel, zu jehen, wie die Welt ſich in diefer Seele ſpiehele 
Sie ſieht die Welt, wie ſie iſt, und doch durchs Medium der Liebe. So iſt auch 
Sanftmut der allgemeine Ausdrud "; aljo un dieſes Bild, jondern ein Selbſt— 
bildnis aus dem Jahre 1790, das immer noch jeinen Zauber auf den Beichauer 
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ausübt. — Aus der Weimarifchen Frühzeit Hat auch ein Bühnenbild befonderen 
Wert. Es ift befannt, daß die erfte proſaiſche Bearbeitung der „Iphigenie“ 
1779 von Mitgliedern der Hofgefellfchaft gegeben wurde; Goethe jpielte den 
Dreft, Corona Schröter die Fphigenie. Die Erfennungsfzene der Gejchwifter, 
die von G. M. Kraus gemalt ift, liegt uns in einer Abbildung vor, und beim 
Anblick des jungen Goethe in griechifchen Koſtüm begreift man, wie Hufeland in 
die Worte ausbrechen konnte: „Man glaubte einen Apollo zu ſehen. Noch nie 
erblickte man eine folche Vereinigung phyſiſcher und geiftiger Vollkommenheit in 
einem Manne als damals an Goethe.“ Die Liebhaberaufführungen fanden im 
Belvedere, Tiefurt und Ettersburg ſtatt; den ernften Schaufpiele diente das Alte 
Theater in Weimar von 1779 bis 1825, und fo ift es ganz paffend, daß 
Könnecke uns diefes für die damalige Zeit ganz anfehnliche Haus im Bilde vor- 
führt. Weiter erhalten wir die Titel der Separatausgaben der „Iphigenie auf 
Tauris“ (1787), des „Egmont“ (1788), des „Torquato Taſſo“ (1790) und 
des „Fauſt. Ein Fragment“ en) Sie find alle bei ©. J. Göfchen in Leip— 
zig erſchienen und tragen den Vermerk „Üchte Ausgabe” ; das erinnert an den 
damals ſchwunghaft betriebenen Nachdruck. 1795 erfchienen „Wilhelm Meifters 
Lehrjahre“, 1798 „Hermann und Dorothea”; zu den Titelblättern diefer 
Schriften — es ſei nebenbet darauf Hingewiefen, daß bei „Hermann und Doro- 
thea“ einmal Göthe ftatt Goethe gedruckt ift — fügt Könnede noch eine fehr 
hübſche Illuftration von Catel hinzu: „Her— 
mann und Dorothea am Brunnen“. Bon den 
jpäteren Werfen werden ung in ZTitelblättern 
noch vorgeführt: „Fauſt“ (1808), „Wahlver- 
wandtjchaften“ (1809), „Aus meinem Leben“ 
(1811), „Weftöftlicher Divan” (1819) und 
„Fauſt. Cine Tragödie von Goethe. Zweiter 
Teil” (1833), wober zu bemerken ift, daß alle 
diefe Schriften in der I. ©. Kottafchen Buchhand- 
lung, Stuttgart und Tübingen, erfchienen find. 

Aus dem fpäteren Befanntenfreife Goethes 
— auf ihn felber komme ich noch befonders zu 
fprechen — bietet uns Könnede zwei Bilder, 
und zwar eines von Marianne von Wille- 
mer, mit der Goethe vom Jahre 1814 an, in 
dem ex fie kennen lernte, bis zu feinen Tode in 
Briefwechſel geftanden und der er in den Su- 
leifaliedern feine warme Liebe bekundet, von der er 
aber auch felber die ſchönſten und gefeiertften Su- 
leifalteder empfangen hat; aus ihrem Angeficht 
ſpricht Munterfeit und eine gewiffe Schelmerei; 
und eins von Ulrife von Levetzow, zu der 
er 1822 in leidenfchaftlicher Yiebe entbrannte 
und von derer ebenfo leidenſchaftlich wiedergeliebt 
wurde, jo daß es Mühe foftete, ihn von den 
Gedanken einer Heirat mit ihr abzubringen und 
ihn zu endgültiger Trennung zu bejtimmen. Die 
„Zrilogte der Yeidenfchaft“ zeugt von der Tiefe 
feiner Neigung. Übrigens hat Ulrike von Leve- 
tzow auf dem Paftellgemälde, das unferem Bilde 
zugrunde Liegt, etwas Jugendlich-Kindliches, 
und gerade das wird auf den viel älteren Dichter 
jo anziehend gewirkt haben. 

Und num zu Goethe felber! Es werden von ihm fünfzehn, und wenn 
man die Iphigenien-Aufführung Hinzunimmt, ſechszehn Bilder geboten. Eins 
und zwei find zwei erſt in den legten Jahren befannt gewordene Jugendbilder 
und zwar das bis jetzt als älteftes vorhandenes Jugendbild anerfannte See 
fagifche, eines der Königsleutnantbilder, die mit den übrigen für den Königs— 
leutnant Grafen Thoranc im Goethefchen Haufe 1761/62 unter Beirat des 
frühreifen Knaben von verschiedenen Malern für das Schloß des Franzöfischen 
Grafen hergeftellt wurden. Das zweite Bild ftanımt aus dem Jahre 1764; 
es it ein für Charitas Meiner gemaltes Olbild. Das dritte Bild ift eine 
Wiedergabe des Gipsmedaillons von Melchior, das 1775 noch in Frank— 
furt gemacht ift; das ift der junge, bereitS hochgefeierte Dichter im Sonntags— 
ftaat. Das vierte ift nur eine Dleiftiftzeichnung von Kraus aus der evjten 
Weimarer Zeit; über der Fräftig entwidelten Nafe ſchweben große, feelenvolle 
Augen. Beachtung verdient auc) hier wieder der Umftand, daß diefe Zeichnung 
von Könnede zum erften Male in Originalgröße ohne jede Veränderung wieder— 
gegeben ift. Auf dem fünften Bilde, dem Gemälde von May, das aus dem 
Juli 1779 ſtammt, erfcheint Goethe als der vornehme Hofmann; Antlig und 
Bruſt, die weiß gehalten find, heben fich vorteilhaft von der dunklen Farbe der 
Haare und des Gewandes ab. Das fechite Bild ift der allbefannte „Goethe 
in dev Campagna“; e8 ift eine von Malern, die mit Goethe befreundet waren, 
in Wafferfarben angefertigte Kopie nad) dem von Wilhelm Tiſchbein 
1786 in Nom begonnenen Gemälde. Friedliches Behagen it über den vor- 
nehmen Mann ausgegofien, der da, halb liegend, halb figend, die weiche Yuft 
Ihlürft und das Auge finnend und träumend über die intereffante und an 
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gefchichtlichen Erinnerungen fo reiche Yandfchaft hinfchweifen läßt. Goethe 
Apollo ericheint auf dent fiebenten Bilde, Es ift das die von Trippel 1787 in 
Non modellierte, bald darauf für Karl Auguft in Marmor ausgeführte Büfte, 
die auch im Bilde noch erhebend wirft. Trippel ift hier mit Goethe verfahren 
wie Danneder ſpäter mit Schiller; beide Künftler haben ihre Helden, und nicht 
zu deren Schaden, ſtark idealifiert. Auf dem achten Bilde, einer Driginalfreide- 
zeichnung, die Johann Heinrich Lips 1791 angefertigt hat, wendet Goethe 
ſein Antlig voll dem Beſchauer zu; es ift ein zweifellos und in jedem Betracht 
abgerumdeter Kopf, nur läßt das Auge nicht die volle Tiefe und Bedeutung des 
Dichters zur Geltung fommen. Der Goethe des neunten Bildes, einer Kreide— 
zeichnung von F. Bury aus dent Jahre 1800, erinnert cher an den Theater: 
direktor als an den Dichter; das unruhig flatternde Haar, das ernfte Auge, der 
gefchloffene Mund und die den Mantel frampfhaft faſſende echte zeugen von 
Berdruß und dem energischen Berfuch, ihn zu befämpfen. Im vollen Gegenſatze 
zu diefem Bilde fteht das zehnte, die Wiedergabe des Olgemäldes von Gerhard 
von Kügelgen aus dem Jahre 1810. Diefer liebenswürdige Maler, von dem 
viele Idealdarſtellungen in Berlin, Dresden und anderswo ſich finden, hat außer 
Schiller, Herder, Wieland u. a. auch Goethe gemalt, und zwar als den ficher auf 
tretenden hohen Herrn in vornehmer Gewandung 
mit dem Stern auf der Bruft. Der Kopf ift 
ganz en face gehalten, das etwas üppige Kinn 
verrät innere Befriedigung. Nur 7 Jahre fpäter, 
1817 ift das Bild Goethes gezeichnet, das als 
das elfte folgt und von Ferdinand Yage- 
mann ſtammt; Goethe ift entichieden gealtert, 
aber Schlimmer ift, daß der Kopf wenig von Ver- 
geiftigung aufweiſt; ev fönnte als Gegenstück zu 
dem Bilde der Chriftiane Bulpius von F. Bury 
gelten. Sehr erfreulich it e8, daß die Büſten 
von Rauch und von Tied, die beide zu Jena 
im September 1830 modelliert worden find 
und einen ganz verfchiedenen Charakter tragen 
— auf der von Nauch ift der Kopf nach rechts 
gewendet, ſchmal gehalten und mit gefurchter 
Stirn und ſcharfem Blick, auf der von Tied 
wendet Goethe den ruhig blienden, durchweg 
breiter gehaltenen Kopf mehr nach links — ſehr 
erfreulich ift es, ſage ich, daß diefe beiden be- 
rühmten Büften nicht fehlen; fte find eben zu 
harakteriftiich. An dem vierzehnten Bilde, der 
Kreidezeichnung von K. A. Schwerdtgeburth, 
die im Januar 1832, alſo wenige Monate vor 
Goethes Tode angefertigt iſt, bewundern wir die 
ſchönen, ſeelenvollen Augen; und das fünfzehnte 
Bild, „Goethe im Tode“, eine Zeichnung 
Friedrich Prellers vom Tage nach dem 
Hinſcheiden des Dichters, atmet Frieden und 
Verklärung. — Iſt eine ſolche Reihenfolge von 
Bildern Goethes nicht geeignet, uns ſein inner— 
ſtes Weſen zu erſchließen, das Verſtändnis ſeiner 
Größe zu fördern und immer mehr Liebe und 
Verehrung für ihn zu wecken? 

Dasſelbe gilt von den Bildern, die 
Schiller gewidmet ſind; auch ſie ſind zahl— 
reich und gut. Ich ſpreche zunächſt wieder von 
denen, die ſeine Umgebung und Entwicklung 
betreffen, dann von denen, die ihn ſelber darſtellen. Vater und Mutter 
erſcheinen nach Olbildern, die Ludowika Simanowitz 1793 gemalt hat; es 
ſind urkräftige, deutſche Weſen. Das Geburtshaus Schillers in Marbach 
mit dem einzigen Zimmer zu ebener Erde, in dem der Dichter das Licht der 
Welt erblickte, macht in ſeiner Einfachheit einen rührenden Eindruck. Karl 
Eugen von Württemberg und Franziska von Hohenheim, die beide, freilich 
in verſchiedener Weiſe, jener mit herber Gewalttat, dieſe mit Sanftmut und 
Milde, in des jungen Stürmers und Drängers Schickſal eingegriffen haben, 
durften natürlich nicht fehlen; ihre Charaktere ſpiegeln ſich in ihren Bildern deut— 
lich wider. — Von den „Räubern“ erhalten wir das Titelbild der erſten Aus— 
gabe, die auf Schillers Koſten 1781 in Stuttgart gedruckt iſt; dieſer Titel bringt 
nicht, wie der der zweiten Auflage, den aufſpringenden Löwen mit dem Motto: „In 
Tirannos*, ſondern eine von Nielſen radierte Vignette, die die Turmſzene dar— 
ſtellt und auf der, allem Geſchmack zuwider, die Räuber auf griechiſch koſtümiert 
ſind und in Poſe vor uns hintreten. — Weiter lernen wir die Titel kennen von 
der „Anthologie auf das Jahr 1782“ mit einem lorbeergeſchmückten Apollo, 
dann von der „Verſchwörung des Fiesko“ (1783) und von „Kabale und Liebe“ 
(1784). Zu „Kabale und Liebe“ hat Chodowiecki 12 Kupferftiche radiert; 
von ihnen hat Könnecke mit weiſem Bedacht zwei ausgewählt: „Yady Milford 
und der fürftliche Kammerdiener” und „Luife übergibt Wurm den ihr diktierten 
Brief“. Es find kleine Kabinettftücde; man weiß nicht, was man mehr bewun— 
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dern foll, die Schärfe und Wahrheit in der Zeichnung der Berfonen oder die Sorg- 
falt, mit der auch die Ausftattung dev Räume bis ins Kleinfte genau dargeftellt iſt. 

Aus der Zahl der Frauen, zu denen Schiller in der Stuttgarter und Bauer 
bacher Zeit in nähere Beziehungen trat, verdienen Henriette von Wolzogen 
und ihre Tochter Charlotte näher betrachtet zu werden. Jene ftand dem armen 
Dichter in der Zeit der Not als erfte Befchügerin mit Nat und Tat bei; zu 
diefer, einen fchön erblühenden Mädchen, faßte der Dichter vorübergehend 
eine tiefere Neigung. Beide Bilder find in Kupferftichen nad) anonymen Ge- 
mälden vorhanden und zeigen in Kopfbildung, Haltung und Gefichtsausdrud eine 
auffallende Familienähnlichkeit. Viel leidenfchaftlicher als fir Charlotte von Wol— 
zogen erglühte dev junge Dichter fir Charlotte von Kalb, geborene Mar- 
jhalf von Oſtheim. Diefe Frau, die viele Dichter lebhaft angezogen und fpäter 
ein jo trauriges Geſchick erlebt hat, muß etwas außerordentlich Gewinnendes in 
ihrem Wefen gehabt haben. Über ihrem Bilde, das nach einem Ölgemälde von 
F. Tiſchbein aus dem Jahre 1785 hergeftellt ift, Liegt unleugbar ein großer 
Zauber ausgegofjen. — An die Tage von Yeipzig und Dresden werden wir 
durch drei Bilder erinnert; das eine macht ung mit Chriftian Gottfried 
Körner befannt, dem Vater Theodor Körners, dem trefflichen Freund, Gaft- 
geber, äfthetifchen Berater und Biographen 
Schillers. Es ift eine Kreidezeichnung von 
dr. Erh. Wagener aus dem Jahre 1790 und 
zeigt ung ein feingefchnittenes, von freudigem 
Deut befeeltes Antlig. Auf den beiden anderen 
Bildern find das Schillerhaus in Gohlis bei 
Leipzig und der Pavillon auf Körners Wein- 
berg bei Loſchwitz dargeftellt. Es ift gut, daß 
unfer Volk, daß vor allem unfere Jugend fieht, 
wie Schlicht, ja wie ärmlich der große Dichter 
gewohnt und gelebt hat. Das Drama, an den 
in Loſchwitz fleißig gearbeitet wurde, war der 
„Don Carlos”; von der Erftausgabe diefes 
Stückes, die im Jahre 1787 erfolgte, erhalten 
wir das Titelblatt. — An die Jenaer Zeit erin- 
nern drei Bilder: Schillers Garten umd 
Gartenhaus bei Yena, eine denkwitrdige 
Stätte, weil Schiller dort einen Teil des 
„Wallenftein“ und die Mehrzahl der Balladen 
gedichtet hat. Darauf weit Goethe im Epilog 
zu Schillers „Glocke“ Hin; und von wen ift 
das Bild gezeichnet? Bon Goethe im Jahre 
1819. Sodann die beiden Gefchwifter von 
Lengefeld, Karoline, Schillers Freundin, 
und Charlotte, Schillers Frau. Geſchwiſter 
und durchaus verichieden! Karoline zeigt auf 
der Photographie, die nach einer Elfenbein 
miniatur angefertigt ift, gedrückte Züge nnd in 
den Augen eine fanfte Schwermut, hat aber 
etwas ſehr Anziehendes in ihrem Weſen; Char- 
fotte Hat auf der Driginalphotographie, die ein 
Olgemälde von L. Simanowig wiedergibt, ein 
gedehnteres Geficht, ficht größer und fchlanfer 
aus umd verrät Anmut, ohne durch Schönheit 
zu blenden. Drittens feffelt dev Kopf des Reichs— 
freiheren von Dalberg, mit dem Schiller, wie 
die anderen Großen unferer Literatur, in enger 
Beziehung ftand und von dem er wiederholt reic) 
beſchenkt wurde, fofort den Blick; ev erinnert etwas an den Großen Friedrich. — 
An Titelblättern find int folgenden zufammengeftellt: „Der hiltorifche Kalender 
fir Damen für das Jahr 1791”, mit einem Titelfupfer, einer tanzenden Muſe, 
von H. Lips; „Die Horen”, erfter Band, 1795; die „Mufenalmanache” für 
die Jahre 1797 und 1798; „Wallenftein”, erſter und zweiter Teil, 1800; 
„Maria Stuart“ 1801; „Die Jungfrau von Orleans“, 1802; „Die Braut 
von Meffina”, 1803; „Wilhelm Tell”, 1804. — Schillers Haus im 
Bilde wiederzufehen, wird fich jeder freuen, dev Weimar fennt. Nicht minder 
willkommen find zwei Aufnahmen, die H. E. Stark im Yahre 1838 vom 
Neuen Friedhof in Weimar und von der Fürftengruft gemacht hat. Das 
ift geweihter Boden. Ich bin felten fo tief ergriffen gewefen, und den meiſten 
wird es ähnlich gegangen fein, als in der Stunde, da ich zum erjten Male 
die Fürftengruft beſuchte. Außer anderen verdienten Fürſten und Fürſtinnen 
ruhen dort drei Gewaltige: Karl Auguft, Goethe und Schiller! 

Schiller felber erfcheint in fieben Bildern. Das ältefte iſt eine Sil- 
houette, etwa aus dem Jahre 1772 oder 1773; e8 ift ein Fräftiger Knaben— 
fopf. Das zweite ift gleichfalls eine Silhouette; fie ſtammt aus der Zeit, wo 
Schiller die Karlsſchule befuchte; einen ausgefprochenen Charakter hat es nicht. 
Das dritte ift eine Zeichnung von David Stark, fällt alſo in die Zeit des 
Dresdener Aufenthaltes; es ift etwas wie Zufriedenheit und Sonnenfchein über 
das ſcharfumriſſene Geficht ausgebreitet. Beſonders ſchön ift das Gemälde von 
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Anton Graff, dem vielfeitigen und Schaffensluftigen Dresdener Meifter, aus dent 
Jahre 1791; das edle Haupt mit dem finnenden Blide ift etwas feitwärts ge- 
neigt und auf die Nechte geftüßt; das ift der Dichter und Denker. Beachtung ver- 
dient der Umftand, daß der berühmte Kupferfteher I. ©. Müller 1794 zu 
Schillers Zufriedenheit den Stich anfertigte, der dem Bilde bei Könnecke zu— 
grumde liegt. Wenige Tage darauf malte Yudovifa Simanowis den Dichter 
bei feinem Aufenthalte in Stuttgart; es ift ein innerlich und äußerlich vornehm 
gehaltener Kopf, nur mit unverfennbaren Leidenszuge. Aus dem Jahre 1795 
ftammt noch ein Schattenviß mit fcharfem Profil, und aus dem Jahre 1805 die 
Totenmasfe nad) einer Kreidezeichnung von Jagemann. Das bleiche Antlig, 
da& wir dort ſchauen, weckt ohne weiteres die Empfindung, diefer Mann hat das 
Seine geleiftet und ruht aus von feinen Werfen. 

Wenn ich bei Goethe und Schiller fo lange verweilt habe, fo bedarf dies 
feiner Entjchuldigung; fie find die Großen, von denen das Volk, von denen die 
Jugend noch auf lange hinaus die tiefjten und nachhaltigften Eindrücke empfangen 
wird. Auch der Herausgeber hat auf den höchften Höhen länger und mit größten 
Behagen geweilt; ich habe geglaubt, e8 ihm nachtun zu follen. Uberdies fommt, 
was über die Großen gejagt ift, der Betrachtung aller anderen zugute. Auf die 
folgende Zeit und die Männer, die in der deutfchen Literatur nad) Schiller und 
Goethe eine Rolle gefpielt haben, kann ich nur furz hinweifen. 

Unter den Philofophen um, die Wende des Jahrhunderts hat natürlich) 
Kant den Bortritt; ihm treten der Afthetifer Sulzer, dann Fichte und Schel- 
ling zur Seite. Den vortrefflichen Pädagogen Peftalozzi begrüßt jeder gern; die 
Bilder von Schleiermacher und von Wilhelm v. Humboldt hätten wohl eher einen 
Plag an diefer Stelle verdient al8 Knigge und Hermes; doc) auch diefe Männer 
haben fich einen Namen gemacht. Der Roman und die Lyrik der folgenden Jahre 
und Jahrzehnte find durch die bejten Namen vertreten, die Dialeftdichtung durch 
Johann Beter Hebel. Als Repräfentant der Schaufpielfunft gilt mit Recht Iff— 
(and, als der der Gefchichtichreibung Archenholg und mit ihm Johannes 
von Müller. Bon den berühmten Dichtern der Romantiſchen Schule fehlt 
wohl feiner; befonders anfprechend find die Bildniffe von Jakob und Wil 
helm Grimm, deren „Kinder und Hausmärchen” zu den beften deutschen 
Sugendichriften gehören. Ebenfo kommen die Schidfalstragödie und die 
PBatriotifche Dichtung zu voller Geltung. Theodor Körner wird durd) 
zwei Bilder gefeiert und durch die Wiedergabe des Titels von „Leyer und 
Schwert“. EM. Arndt gehört natürlid) auch in diefe Klaffe. Von den Bhi- 
loſophen aus der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts lernen wir Hegel, Her— 
bart und Schopenhauer, von den Gefchichtfchreibern Fr. Chr. Schloffer 
ud B. G. Niebuhr fennen. Kurz, e8 gibt feine hervorragende Nichtung in 
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der Literatur, die nicht ihre Würdigung fände. So treten ung Jean Paul, 
Uhland, Rückert, Chamiffo, Heine, Eichendorff, Grillparzer, Mö- 
rike, Hebbel, Sceffel, C. F. Meyer, Keller, ©. Frehtag u. A. ent- 
gegen. Selbft die Neueften find berückichtigt von Yontane und Anzengruber 
bis herab zu G. Frenſſen und H. Hefe, und auch hier wird niemand beftrei- - 
ten, daß Könnecke mit Kenntnis und Gefchmad die Auswahl getroffen hat; einem 
jeden kann ex es nicht recht machen, zumal bei den Neneften nicht, wo das End- 
urteil vielfach noch ausſteht. 

Zum Schluffe noch ein Wort über die Art der Abbildungen. Auf größere 
farbige Abbildungen, die wir vielfach im großen Bilderatlas antreffen, ift hier ver- 
zichtet. Doch fehlt auch die Belebung vieler Seiten durch die Farbe nicht, wie die 
Proben mittelalterlicher Handfchriften, die von den Miniatoren durch rote und 
blaue Anfangsbuchftaben und Randzeichnungen geziert waren, deutlich befunden. 
Ebenfo find alle Titel, die zu befonderem Schmude die Buchdrucker mit roten 
Zeilen und Linien ausftatteten, gleichfall8 mit peinlicher Genauigfeit in Not und 
Schwarz wiedergegeben. Bei Miniaturen, Zeichnungen, Gemälden, Skulpturen 
und mehrtönigen Vorlagen ift das KRafterverfahren, im übrigen Zinfägung ange- 
wendet. Welch hohe fünftlevifche Yeiftungsfähigfeit die vein mechanischen Neproduf- 
tionsweifen in unferer Zeit erreicht haben, zeigen vor allem die zahlreichen eigens 
für diefe Ausgabe des „Kleinen Bilderatlas“ nen angefertigten Klischees; es 
find deren mehr als hundert, die in dem Beftreben hergeftellt wurden, alle die 
großen Fortichritte, die im Neproduftionsdrude gemacht find, für diefes Werf 
zu verwerten. So werden die Bilder in bezug auf ‚Genauigkeit und Klarheit 
hohen Anfprüchen gerecht; es find wenige, die nicht deutlich hevansgearbeitet 
find, und das ift auch nur eimer technisch mangelhaften Borlage zuzu— 
ſchreiben. 

Wenn dies mein ſchlichtes Wort „Zur Einführung“ dem Bilderatlas 
etwas nützen ſollte, ſo würde mich das ſehr freuen. Ich denke von dem Wert des 
Buches für Volks- und Jugendbildung ſehr hoch. Es iſt ein literariſches Hilfs— 
mittel, wie es ſchwerlich bei einem anderen Volke ſich finden dürfte. Welcher Art 
die Schätze ſind, die es birgt, und wie ſie gehoben und verbreitet werden können, 
habe ich zu zeigen verſucht. Möge nun das Werk viel gekauft und fleißig benutzt 
werden! Der Verlagsbuchhändler hat kein Opfer geſcheut, Hand in Hand mit 
dem Herausgeber es möglichſt vollkommen zu geſtalten. Ich hoffe und wünſche, 
daß der „Kleine Atlas“ in vielen Häuſern und Schulen Eingang findet; die 
guten Folgen, als da ſind: Schärfung des Auges, Bildung des Geſchmacks, 
Sinn für Schönheit und Wahrheit der Darſtellung, Weckung und Vertiefung 
des Intereſſes an unſerer herrlichen Literatur und ihren Schöpfern, werden dann 
ſicher nicht ausbleiben. 


Der Rektor der Königlichen Landesſchule Pforta 
Profeſſor Dr. Muff. 


Medaillon der Herzogin Amalie von Weimar von einem Genius mit Roſen bekränzt, gehalten von der Bildhauerei. 
Driginalzeihnung des Bildhauers M. ©. Klauer, Weimar den 1. Januar 1785. 
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42, 
43. 
44, 


45. 


46, 


. Bolfslied „Du bift min”, Tegernfeer Handſchr., XII. Jahrh. 
. Deutjch-Tateinifches „Spielmannglied", Benediftbeuerner Handſchr., XIII. Jahrh. 11 
. Dietmar von Aiſt, Miniatur aus der großen Heidelberger Liederhandſchr. . 11 
. Reinmar (der Alte) von Hagenan, Miniatur aus derfelben Handſchr. . . 11 
— 23. „Nibelungenlied“, Anfang der Handſchr. A und B, XII. Jahrh.; aus 
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Diefe Vignetten find aus „Göckingks Lieder zweier Liebenden, Leipzig 1774". 
Obere mittlere Bignetie: „Amaranth und Nantchen in der Weinlaube” ; links davon: „Nantchen überfendet den Schlüſſel zur Gartentü.”; rechts: 


„Das Zufammentreffen im Garten“, 
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Ulfilas, „Gotiſche Bibelüberfegung” aus dem Codex a zu Upfala, 
1 
„Merſeburger Zauberſprüche“, Jahrh 2 
IE SUDEDTEHBAIIEDS ea ar 354 
„Sächſiſches Taufgelübde“, Vatikaniſche Handſchr, VIIL. Jahrh. .... 5 

7. „Heljand“, Stück aus der Cotlonianiſchen Handſchr. in London und aus 
Ders Neindeneua Danach IX (X) Sahrbe 6 


. Otfried, „Evangelienbuch“. Seite aus der Heidelberger Handfchr., IX. Jahrh. 
. 10. „Straßburger ide“, von 842, aus der Parifer Handſchr., 
. Anfang des „Ludwigsliedes“ von 882. Aus der Handſchr. zu Valenciennes 
. „NRolandslied“ des Pfaffen Konrad, Tert mit Miniatur aus der Heidelberger 


7 
X. Jahrh. 8 
8 


Handſchr., XII. Jahrh. 


Geinrich der Glicheſaere, „Reinhart Fuchs“, Caſſeler Bruchſtück, XII. Jahrh. 10 
„Marienklage“ aus dem älteſten erhaltenen deutſch lateiniſchen Paſſionsſpiele, 


Benediktbeuerner Handſchr., XIII. Jahrh. 


der Handſchr. C, XIII. Jahrh.; Miniatur aus der Berliner (Hundeshagens) 
Handfchr. b, XIV. Jahrh.; — „Klage“, Handſchr. A, XIII. Jahrh. 12—14 


. „Gudrun, Anfang der einzigen Ambrafer (Wiener) Handfchr., XVI. Jahrh. 14 


. „Rojengarten“, Miniatur, Heidelberger Handſchr, XV. Jahrh. ..... 15 
. „Sigenot”, Miniatur mit Tert, Heidelberger Handſchr, XV. Jahrh. . . . 15 
. „Bolfdietric”, Ambrafer (Wiener) Handſchr, XVI. Jahrh . . . 15 
29. Heinrich von Veldefe, Miniatur der Weingartner Liederhandichr., XII. 
Jahrh.; aus der „Eneide”, Berliner Handſchr, XIL—XII. Jahrh. . . 16 
Hartmann von Aue, „Swein“, Heidelberger Handfchr., XII. Jahrh. . .. 16 
32. Gottfried von Straßburg, „Zriftan und Sfolde”, Tert und Miniatur, 
Hünchenere Danpicir- uXTEL.: Sahıha re ir 
36. Wolfram von Eſchenbach, „Parcifal“, „Ziturel”, Schluß des Tage 
liedes“, Münchener Handichr., XIII. Zahrh.; Miniatur aus der großen 
Heidelberger Lienerhanojejta XIV. Syaheh ee 18. 19 
—41. Welter von der Bagelweide. . . » u. 19—21 


Wahrſcheinliche Geburtsftätte (Vogelweidhof); Miniatur aus der Wein- 

gartner Liederhandfchr. ; eine Seite der Kleinen Heidelberger Liederhandſchr.; Lied 

aus der großen Heidelberger Liederhandichr.: „Ow& war sint verswunden“ 
Neidhart von Reuenthal, Tanzlied aus der großen Heidelberger Liederhandſchr. 22 


Ulrich von Lichtenftein, Miniatur aus derfelben Handihr. . . 2... . 22 
Wernher der Gärtner, „Meier Helmbrecht“, aus der Ambrafer (Wiener) 
DENE ER ESCHE en 22 
Rudolf von Ems, „Wilhelm von Dtlens“, aus der Donauefchinger Hand- 
I FR SL, 2 Ar nr AR 23 
47. Konrad von Würzburg, Miniatur aus der großen Heidelberger Handichr.; 
„Zrojanerfrieg” aus der Münchener Handfchr., XII. Jahrh. . . . . . 23 


48. „Wartburgkrieg“, Miniatur aus der großen Heidelberger Liederhandfchr. 
49, „Tafelrunde des Königs Artus”, Wandgemälde auf Schloß Aunkelftein, 
I Savelunvest Pleiersig pe ee, 

ol. Albrechts „Titurel“, Anfang und Schluß des älteſten Druckes aus dem 
Sliaa Flykrln, Er ans na ie F 
52. Wappenſchild Frauenlobs, aus der großen Heidelberger Liederhand ſchrifi 
53. Meiſter Johannes Hadlaub, Miniatur aus der großen Heidelberger Lieder— 
handſchrift 
54. Oswald von Woltenftein, 
Gedichte, XV. Jahrh. . . . 
55. „Sächſiſche Weltchronik“, aus der Gothaer Handfchr., XII. Jahch. en 
56. Miniatur aus dem „Sachjenfpiegel”. Heidelberger Handſchr. XIIL—XIV. She 
57. Anfang des „Schwabenfpiegels”’, Wiener Handichr., XIV. Jahrh. . . . . 
58. Berthold von Negensburg, Miniatur aus der Wiener Handſchr. 1447 . 
59. Grabftein Johann Tanlerd in der Neuen Kirche zu Straßburg . 
60. Eine Seite der Überfegung des „Neuen Teſtamentes“ aus dem Codex 
Teplensis@X VA SoHeh We ee ec 
61. Paffionsfkulptur im XZantener Dome: „Verſpottung Chrifti‘, XV. Jahrh. 
62. Thüringer Spiel (Moralität) „Bon den klugen und törichten Jungfranen“, 
Mühlhaufer Handfehr., XIV. Jahrh. 
63, 64, 65. Hand Folz Bildnis nad) einer Zeichnung im Berliner Kupferſtich— 
fabinette; Namenszug; Titel eines Faftnachtipieles (um 1480)... . . 
66, 67. Jakob Nuff, zwei Szenen aus dem Züricher polemifchen Spiele: „Bon 
de8 Herren Weingarten” (1539). 
68— 74. Volkslied „Der edle Hildebrant”, alteſter Straßburger Druck (um 1500) 
75. Mönch Ilſan, Holzſchnitt mit Tert aus dem „Straßb, Heldenbuche“ (1509) 
76—81, Volkslieder. Titel und Lautenfpieler; Titel zum „Tannhäufer” (1515); 
Titel eines „Wächterliedes“; Titel zum Liede von der „Schlacht bei Pavia” ; 
Titel der Liederfammlung „Bergkreyen“ 1531". Lied: „Sch ftund an eynem 
morgen” (aus den „Bergfreyen“ von 1536) . . 
82— 84. Volksbücher. Titel zu „Pfarrer von Kalenberg” (um 1490); Titel und 
Tertfeite „Neynfe de Vos“ (1498); Titel von „Dyl —— we 
85, Geiler von Kaiferdberg, Olbild von Hans Burgkmair (1490) . 
86. Pauli, Schwanf aus „Schimpf und Ernft” (1522) 
87— 89. Brant im 63. Lebensjahre radiert nad) 9. Baldung Grün; Namenszug; 
Titel der Erftausg. des „Narrenſchiffs“ (1494). ; 
90. Inſignien der gefrönten Poeten, Holzihnitt von Hans Burgkmair (1505) 
91—94. Eoban Hefle, Holzſchnitt von A. Dürer (1527); Namenszug. Ulrich don 
Hutten, Holzichnitt 1521; Namenzzug . 
95—100. „Briefe % Duntelmänner“, Titel und Schlußſchrif ttder J. Ausg. (1515); 
Titel der zweiten Sammlung (1816); Reuchlin auf dem Triumphwagen 
(1519); deffen Namenszug; Reuchlin vor Pfefferforn liegend (1521) . 
100 LODE UT D EL .. 36— 
Holzichnitt nach Lukas Cranad), gefejnitten 1551; Namenszug; Titel der 
I. Ausg. der Reformationsichriften „Bon der Freyhey t eyniß Ehriftenmenfchen” 
(1520) und „An den Ehriftlichen Adel deutfcher Nation” (1520); erſter Druck 
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des Reformationsliedes „Eine fefte Burg ift unfer Gott“ (1529); Titel der 
erften volfftändigen Bibel (1534) 
106—109. Murner; Bildnis (1502); Namenszug; Titel und Seite der erften 
Ausg des „großen Lutherifhen Narren“ (1522) Ka 
110, 111. Manuel, Selbftbildnis; Namenszug fe 
122113, Nürnberger Meifterfänger: Sitzung (Ende des XVI. Jahrh.); Silbernes 
Kleinod. (X ah re 
113—120. Hang Sadd. .. . - . . 40 
Sein Grabftein; Titel der Schrift „Die Wittembergiſch Nad ptigall“ (1523). 
Bildnis im 51. Lebensjahre, Holzfcnitt von Brofamer; Namenszug; Bild- 
nis im 73. Lebensjahre, Holzihnitt von Jenichen; Wohnhaus in Nürnberg; 
Titel zweier Schriften: „Der Teuffel Teft Feyn Lantzknecht mehr inn die 
Helfe faren” (1556); „Ein Kampffgeiprech zwifchen eyner Frawen und ihrer 
Haußmaydt“ (1553) 
121, 122. Waldig, Titel der Erftausg. des „Eſopus“ (1548); Namenszug 
123, 124. Alberus, Titel der Exftausg. der „Fabeln“ (1534); Namenszug 
125. Wickram, Titel der Erftausg. des Nomans „Von Guten vnd Böen 
Nachbaurn“ (1556) 
126, 127. Münfter, lbild von Chr. Amberger; Namenszug 
128— 134. Fiſchart, Bildnis, Holzichnitt von 1607; Namenszug; Titel der Erſt— 
ausg. des „Glückhafft Schiff" (1578), der ‚Sefhichtfhrifft“ (1575), des 
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„Bienenkorb“ (1579), „Sejuiterhütlein” (1580), dev „Flöhhatz“ (1573) 44. 


135, 136. Nas, Titel und Holzfehnitt aus der „Vierten Centurie“ (1570), Holz- 
ſchnitt daraus — 
138. „Amadis aus Frankreich“, Titel der erſten Überſetzung des erſten 
Buches (1561); „Fauſtbuch“, Titel der Erſtausg. (1587) 
140. Kirchhof, Titel der Erftausg. des „Wendunmuth”; Namenszug 
141. „Schiltbürger““, Titel der zweiten Ausgabe (1598). 
142, 143. Albertinus, „Landtftörter", Titel der Erftausg. (1615); Namenszug 
144— 146, „Engelifche Comedien und Tragedien“, Titel der Erftausg. (1620); 
„Schau-Bühne Englifcher und Frangöfifcher Comedianten”, Zitelfupfer 
(1670); Sean Potage und Pickelhering, Kupferftih (1648)... ... 
147— 150. Sitzung der „Fruchtbringenden Geſellſchaft“, Kupferftich von Peter 
Ißelburg; deren Siegel; deren Orden (Vorder- und Nückeite) 
151—155. Opis, Bildnis, Stidy von Jakob von Heyden (1631); Namenszug; 
deffen Gefellichaftsname; Titel der Erftausg. der „Teutſche Poemata“ (1624), 
und vom „Buch von der Deutjchen Poeterey“ (1624) 
156—158. Flemming, Bildnis, vad. von Anna Marg. Schnurmann (1640); 
Namenszug; Titel der Erftausg. der „Teutſche Poemata“ (1642). . 
159, 160. Logau, Titel der „Sinn-Getichte” (1654); Namenszug 
161—163. Dad, Olbildnis von Ph. Weftphal; Namensunterſchrift; erſter befannter 
Drud des Liedes: „Annchen von Tharau“ (1644?) 
164— 167. Harsdörffer, Bildnis, geft. nad) ©. Strauch; Namenszug; „Poetifcher 
Trichter”, Titel d. Erftausg. (1647); Figuriertes Gedicht „Panflöte“ (1645) 
168—170. Rift, Bildnis, geft. nach Math. Merian (1663); Namenszug; fein 
©ejellichaftenameme ee eo 
171—176. Paul Gerhardt, Stich) nad) einem Ölbildnis; Namenszug; das Lied; 
„Befehl du deine Wege", erfter erhaltener Drud (1656) 
177. Sheet, Tb DNIS ar N 
178—181. Moſcheroſch, Bildnis, Stich von P. Aubry (1652); Schupp, Bildnis, 
Stich (1636); deren Namengzüge U ee 
182—184. Grimmeldhanfen, Namenszug; Titel d. Erftausg. des „Simplieiffimus” 
(1669 FR Tertitel aucnoTuag a Don ET OO 
185—190. Andreas Gryphius, Bildnis, geftohen von Ph. Kilian; Lohenſtein, 
Bildnis, geft. von Tſcherning (1688); Hofmann von Hofmannswaldan, 
Bildnis, geft. nad) Georg Schulte; deren Namenszüge. ...... 
191, 192. Chriftian Gryphius, Bildnis, geftohen von Tſchernig; Namenszug 
193. Ziegler von Kliphauſen, „Aſiatiſche Banife”, Titel der Erftausg. (1689) 
194, 195. Anton Ulrich Herzog von Braunſchweig, Bildnis, geft. von Ph. Kilian; 
Namenszug ala ze ER 
196— 198. Spener, Bildnis geft. nad) 3. G. Wagner (1683); Leibniz, Bildnis, 
geit. von F. Fiequet; Wolff, Bildnis geft. von 3. G. Wille 
199— 202. Weife, Bildnis, geft. von Bernigeroth (1710); Abraham a Sancta 
Klara, Bildnis, geft. von Perſon (1693); deren Namenszüge 
203. Wernife, Titel der Exftausg. der „überſchriffte“ (1697)... 2.2... 
204. Chriftian Neuter, Titel der Exftausg. des „Schelmuffsty” (1696) 
205. Günther, Bildnis, geft. nah Herzog (1756). 2 2 2 2 namen 
206—208. Haller, Bildnis, geft. nach) Handmann (1757); Namenszug; „Verſuch 
Schweizeriſcher Gedichten", Titel der Erſausg rm: 
209. Schnabel, „Wunderliche Fata einiger See-Fahrer“, Titel der Erſtausg. (1731) 
210— 213. Brockes, Bildnis, geſt. nach B. Denner; Namenszug; „Irdiſches Vergnügen 
in Gott“, Titel der Erſtausgabe (1721); Kupfer aus der Ausgabe vom 3.1738 
214, 215. Hagedorn, Bildnis, geft. nach Denner (1744); Namenszug. . . . . 
216— 218. Rabener, Bildnis, geft. nach A. Graff; Ebert, Bildnis, geft. von Liebe; 
3adntin, Bilonis,<geit von 
219— 223. Gottſched, Bildnis, geft. nach Reiff (1753); Namenszug; „Verſuch einer 
Critiſchen Dichtfunft“, Titel der Erftausg. (1730); Luiſe A. Gottiched, 
Bildnis, geft. nah Hausmann; Namensug . 2 2 2 22a 
224— 226. Bodmer, Bildnis, geft. nad U. Graff; Namenszug; „Critiſche aAb 
handlung von dem Wunderbaren in der Poeſie“, Titel der Erſtausg. (1740) 
227, 228. Breitinger, Bildnis, gefchabt nach) Fuesli; Namenszug; „Critifche 
Dichtkunſt“, Titel der Erftausg, (1740) 


137, 
139, 
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229— 233. Gellert, Bildnis, geft. nach A. Graff; Namenszug; zwei Sluftrationen 
bon Chodowieckt zu den „Fabeln“; „Geiftliche Oden und Lieder“, Titel der 
Erftausg. (1757) 4 
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234, 235. Joh. Georg Jacobi, Bildnis, get. nad) Zell; Namenszug Ä 
236—241. Gleim, Bildnis, geft. nah 3. Ramberg; Anna Luife Karſch, Bildnis, 
vad. von ©. %- Schmidt (187); Lichtwer, Bildnis, geft nach Calau; deren 
Namenszüge 
2— 244. Geßner, Bildnis, geft. nach A. Graff; Namenszug; Titel der Erſt— 
ausgabe ver.  Soyllen zul 1706). 
245— 252. Ewald Chrijtian von Kleift, Bildnis, geft. nach Clare; Ramler, 
Bildnis, geft. nad) E. Henne (1800); deren Namenszüge; Windelmann, 
Bildnis, Holzſchnitt nach Angelika Kauffmann (1764); Sulzer, Bildnis, 
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253—262 Klopitod 
Geburtshaus in Quedlinburg; Bildnis, geftochen nach Juel (1780); 
Namenszug; Jugendbild, geft. von Bernigroth (1737); Namenszug; Bildnis 
von Meta Rlopſtock, Digemälde von Quadel; „Der Meßias“, erſte Seite des 
erften Druckes (1748); Titel der Separatausgabe von 1749; Titel der 
erften von Klopftoc ſelbſt beforgten Ausg. der „Oden“ (1771); Silhouette 
Klopſtocks im mittleren Yebensalter; Bildnis, gefhabt nach Hickel (1789). 
263—279. Leffing R 
Geburtshaus in Kamenz; Bildnis nach Mays Dlgemälde (1766); 
Namenszug; Bildnis geftohen nad) A. Graff (1771); Frau Eva Leffing, 
Bildnis nad Dlgemälde; Titel der Erftausg. der Hauptwerfe: „Ham— 
burgifche Dramaturgie” (1767); „Fabeln“ (1759); „Laofoon“ (1766); 
„Minna von Barnhelm“ (1767); „Emilia Galotti" (1772); „Nathan der 
Weiſe“ (1779); zwei Suuftvationskupfer von Chodowiecki zur „Minna 
von Barnhelm“ (1770); Silhouette Leffings (etwa 1780); Leſſing in 
feinen letsten Lebensjahren, Miniatur. — Bildnis des Hauptpaftors Goeze 
von Tritfh (1767); Goezes Namenszug. 
280— 287. Wieland. er. ee 
Geburtshaus in Oberhoßzheim; Bildnis, geft. von 9. Lips (1793); 
Namenzzug; Titel der Erftausgaben der Werke: „Mufarion” (1768); 
„„beron“ (1780); vier Slluftvationsfupfer von Meil zum „Agathon” (1773). 
288— 299. Herder . — 
Geburtshaus in Mohrungen; Bildnis, geſt. nach F. Tiſchbein (etwa 
1795); Namenszug; Bildnis, Kupferftih (1776); Maria Karolina 
Herder, Ofbildnis; deren Namenszug; Titel der Erftausgaben der Werke: 
„Kritiſche Wälder“ (1769), „Volkslieder“ (1778), „Ideen zur Bhilofophie 
der Gefchichte dev Menſchheit“ (1784), „Briefe zu Beförderung der Huma- 
nität” (1793), „Der Eid" (1806); „Es fah’ ein Knab' ein Rößlein ftehn“ 
(aus dem Briefwechfel über Offian, 1773). 
300—302. Klinger, Bildnis, Zeihnung von Goethe (1775); Namenszug; Titel der 
Erſtausg. von Sturm und, Drang a (1776) er 
303306. Heinfe, Bildnis, geft. von Heß; Hamann, flbildnis (etwa 1780); 
deren. ‚Namenezlige- 1.0 em a 2 A 
307— 314. Lenz, Bildnis, Zeichnung von Pfenninger; Merk, Bildnis, Zeichnung 
von Schmoll; Wagner, Silhouette; Schubart, Bildnis, geft. nach Olen— 
hainz deren Namenszeeeeeee 
315—318. Friedrich Müller, Bildnis, rad. von E. Grimm (1816); Lavater, 
Bildnis von W. Tifhbein; deren Namensgüge » . : . anne... 
319— 321. Jung-Stilling, Bildnis, geft. nad) J. Gundlach; Namenszug; Titel 
der Erftausg. von „Henrich Stillings Jugend“ (1777). . 2.2.2... 
322, 323. Denis, Bildnis, geft. nad) Caspar (1790); Namenszug; Titelfupfer 
zur Grftausg. der Überfegung des „Oſſian“ (1T63) ER ee 
324—327. Gerftenberg, Bildnis, geft. von Schreyer; Kretſchmann, Bildnis, 
geft. von Bolt; deren Namengzüge N 
328. Erfte Seite des Stücies der Überfeßung „Oſſians“ in „Werthers Leiden“ (1774) 
330— 332. Boie, Silhouette (1782); Namenszug; Titel des von ihm herausge- 
gebenen erſten deutfchen Göttinger „Muſenalmanach“ (1770)... ... 
333, 334. Chriftoph Hölty, Silhouette; Namenszug 
335—338. Bürger, zwei Silhouetten; Namengzug; Kupfer von Chodowiecki zur 
„Lenodhre e e A 
339— 341. Voß, Bildnis, lith. nach Tiſchbein; Namenszug; Titel mit Kupfer 
zur. ‚Erflsusg. der) Lulfer- (1790) Bea Se 
342— 345. Leiſewitz, Bildnis, Ölgemälde von Schröder; Miller, Wachsbildnis von 
Bückle 1776) deren Jeaınernszuneer 
346—-3653. Chriſtian Graf zu Stolberg, Bildnis, anonyme Handzeichnung; 
Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, Bildnis, anonyme Handzeichnung; 
Göckingk, Bildnis, geft. nad) Reinhardt; deren Namenszüge 
354—420. Goethe 
Geburtshaus in Frankfurt a. M. (nad) 1755); des Vaters Johann 
Bafpar Goethe, der Mutter Kath, Elifabeth, geb. Tertor, Bildniffe, 
anonyme Zeichnungen; deren Namensichriften; der Schwefter Cornelia 
Bildnis, Zeichnung Goethes (S. 85); — Räthchen Scönkopf, Bildnis, 
Miniatur; Suf, Kath. von Blettenberg, Bildnis, Aquarell (1767); 
Wolfgang und Cornelie als Kinder auf einem der Königsfeutnantsbilder 
von Seekatz (1761—62); Sugendbildnis Goethes, Olbild (um 1764); 
Silhoutte Goethes (1765?) (©. 86); — das Pfarrhaus in Seffenheim; 
„Die Leiden des jungen Werthers“, Titel der Erftausgabe (1774); Titel- 
dignette der franzöf. Überſetzung des „Werther“ (1776); Goethes Silhouette, 
von ihm an Lotte geſchickt (1774); Kotte, Silhouette, aus Goethes Befitze 
(S. 87); — „Götz von Berlichingen“, Titel der Erftausg. (1773); „Clavigo“, 
Titel der Erftausg. (1774); Goethe, gemalte Silhouette (1774); Illu— 
ftrationsfupfer nach Chodowiecfi zu „Erwin und Ehmire“ (1775); Lili 
(Anna Elifabetd Schönemann), Bildnis, Ölgemälde; „Stella“, Titel der 
Erftausg. (1776) (S. 88); — Herzogin Amalie von Weimar, Slbild (eiiva 
1775); deren Namengzug; Herzog Karl Auguf, Ölbild (etrva 1775); 
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defjen Namenszug; Goethe, Gipsmedaillon von Melchior (1775) (S. 89); 
Ettersburg, vad. von Holdermann (1840); Schlößchen Tiefurt, vad. nach 
Holdermann (1840); Charlotte von Stein, Selbjtbilonis (1790); Goethe 
und Corona Schröter als Oreſt und Iphigenie, gem. von Kraus (S. 90); 
— Goethe, Bildnis, Zeichnung von Kraus (1776); Goethes Bildnis von 
Day (1779); Goethes Gartenhaus in Weimar, gez. von Wagner (1827) 
(S. 91); — Goethe in der Campagna, nad) W. Tijchbein (1786); Goethes 
Büſte von Trippel, Weimarer Eremplar (1787); Titel der Erftausgaben 
der „Iphigenie“ (1787), des „Egmont“ (1788) (S. 92); — Titel der 
Erftausgaben des „Torquato Taffo“ (1790), des „Fauſt“ (1790); Goethe- 
Bildnis, gez. von Lıps (1791); Goethes Namenszug; Chriſtiane und der 
Eleine Auguft von Goethe, Aquarell von Heine. Meyer (17937); Namens- 
zug Chriftianes (S. 93); — das alte Theater in Weimar (1779—1825); 
Goethes Wohnhaus in Weimar, gez. von Wagner (1827) (S. 94); — 
Titel der Erftausgaben des „Wilhelm Meifter” (1795), von „Hermann 
und Dorothea" (1798); Illuſtrationskupfer dazu v. F. Catel (1808); Goethe 
bildnis von Bury (1800) (S. 95); — Titel der Erftausgaben des „Fauft“ 
(1808), der „Wahlverwandtichaften” (1809), von „Dichtung und Wahr- 
heit“ (1811); Goethebildnis von Kügelgen (1810) (S. 96); — Mariannes 
von Willemer Bildnis, Zeichnung von Dovis Raab (1819); Goethebildnis 
von Jagemann (1817); Drudtitel und Kupfertitel der Erftausg. von „Weſt— 
öftlicher Divan“ (1819); Ulrike von Levebow, Paftellgemälde (1822) 
(S. 97); — Titel der Erftausgaben von „Wilhelm Meifters Wander- 
jahre“ (1821) und vom zweiten Teile des „Fauft“ (1833); Goethe, Kreide- 
zeihnung don Schwerdtgeburth (1832);- Namenszug; Goethe auf dem 
Totenbette, gez. von Preller (1832) (S. 98). 
421— 470. Schiller 
Geburtshaus in Marbach), Photographie; Bildniſſe der Eltern, Johann 
Rafpar und Elifabeth Dorothea geb. Kodweis, gem. von 2. Simano- 
wiß (1793); deven Namenszüge; Schiller, Sugendfilhouette, etwa aus 1772 
(S. 99); — Bildniffe des Herzogs Eugen von Württemberg, nad) 
Schlotterbed, und der Franziska von Hohenheim (1792 u. 1794); 
Schiller als Karlsſchüler, Silhouette; „Die Räuber”, Titel dev Erftausg. 
(1781) (S. 100); — Titel der Erftausg. der „Anthologie“ (1782); 
Schillferhaus in Bauerbach; Bildniffe der Henriette und Charlotte von 
Wolzogen, Kupferftiche (S. 101); — Schillerbildnis aus der Mannhei— 
mer Zeit, gemalt wahrscheinlich von W. Tiſchbein; Bildnis des Wolfg. Heri= 
bert von Dalberg, lith. nad) Olgemälde; deffen Namenzzug; das Mann— 
heimer Nationaltheater, geft. von Klauber (1782) (S. 102); — „Die 
Verſchwörung des Fiesfo“, „Kabale und Liebe”, Titel der Erftausgaben 
(1783, 1784); Margareta Schwan, Bildnis nad) Miniaturgemälde; 
Charlotte von Kalb, Bildnis von F. Tiſchbein (1785); deren Namens- 
zug (S. 103); — Chriſtian Gottfried Körner, Bildnis, gez. bon 
Wagener (1790); Schillerhaus in Gohlis; Pavillon auf Körners Wein- 
berge bei Loichwiß, geft. von Nemetſchek (1828); Schillers Bildnis, geft. 
nad D. Stod; Titel der Erftausg. des „Don Carlos” (1787) (S. 104); 
— Charlotte Schiller, geb. von Lengefeld, Bildnis, gem. von L. Sima- 
nowiß (1794); Lottes Namenszug; Raroline von Fengefeld, Miniatur 
gemälde; deren Namenszug; „Hiſtoriſcher Calender fir Damen 1791”, 
Titel (S. 105); — Schillerbildnis, gem. von 2. Simanowit (1794); 
Schillers Namensſchrift; „Die Horen“, Bd. I. (1795), Titel; Schillers 
Garten und Gartenhaus bei Sena, gez. von Goethe (1819) (S. 106); 
— Titel de8 „Muſen-Almanach“ für 1797 (Xenienalmanach), für 1798 
(Balladenalmanad), Titelkupfer dazu; Titel der Erftausgaben: „Wallen- 
ftein® (1800), „Maria Stuart” (1801) (S. 107) — Schiller, Silhouette 
(etwa 1800); Schillers Haus in Weimar, geft. von Nemetichet (1828); 
Titel der Erftausgaben: „Die Jungfrau von Orleans” (1802), „Die 
Braut von Meffina” (1803) (S. 108); — Titel der Erftausgabe des 
„Wilhelm Tell” (1804); Schiller auf dem Totenbette, gez. von Sagemann 
(1805); Friedhof zu Weimar mit der Fürftengruft; die Fürftengruft, geft. 
von Nemetichef (1828). 

471— 478. Mendeldjohn, Bildnis, geft. nach Friſch; Friedrich Nicolai, Bildnis, 
geft. nach Chodowiecki; Abbt, Bildnis, geft. von Schleuen; Peftalozzi, 
Bildnis, gez. von Diogg; deven Namenszüge. . » 2 2 2 2220. 

479—488. Kant, Bildnis, lith. nach V. H. v. Karolsfeld (1789); Schelling, Fichte, 
Silhouetten aus Goethes Beſitze; Wilhelm von Humboldt, Bildnis, geft. 
nach Krüger; Schleiermacer, Bildnis, geft. von Lips; deren Namenszüge 

459— 494. Möſer, Bildnis, geichabt von Huck; Archenholtz, Bildnis, geft. nach 
Staff; Johannes von Müller, Bildnis, vad. nad Kininger; deren 
Namenszüge 

495—502. Chr. F. Weiße, Bildnis, geft. nach A. Graff (1771); Collin, Bildnis, 
geft. nach Lange; Iffland, Bildnis, get. nad) Kot (1785); Kotzebue, 
Bildnis, geft. nach Tiſchbein (1809); deren Namenszüge. . . 2... 

503—510. Muſüus, Bildnis, geft. von Lips; Hermes, Bildnis, Kupfer aus 
Lavaters „Phyfiognom. Fragmenten“ ; Thümmel, Bildnis, geſt. nach Luiſe 
Seideler; Campe, Bildnis, geft. nad) J. H. Schroeder; deren Namenszüge 

511—518, Hippel, Bildnis, geft. von F. Bolt (1802); Knigge, Bildnis, geit. 
von W. Arndt; Vulpius, Olbildnis; Jean Paul (Friedrich Nichter), 
Bildnis, Zeichnung von E. Förfter; deren Namengzüge 

519— 522. Käſtner, Bildnis, geätt von 3. ©. Tifchbein (1771); Lichtenberg, 
Bildnis, geft. von Schwenterley (1791); deren Namenszüge 

523—525. Kortum, Bildnis, geft. nach Korf; Namenzzug; Titel der Erftausg. 
der „Jobſiade“ (1784) 

526—529. Blumaner, Silhouette (1782); Namenzzug; 2 Illuſtrationskupfer 
von Chodowiecki zur traveftierten „Aeneis” (1790) 
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530—533. Langbein, Bildnis, geft. von Bolt (1805); Hang, Bildnis, geft. 
nad) Danneder; deren Namenszüge 
534—537. Pfeffel, Bildnis, geft. nah Karpff; Seume, Bildnis, geft. nad) 
Schnorr von Karolsfeld; deren Namenszüge. » » 2 2 nn nn. 
538—540. Hölderlin, Bildnis, geft. nach Hiemer (1792); Namenszug; Diotima, 
SIT IALUITDIETE ee re ee nt. . 
541—550. Tiedge, Bildnis, geft. nach Fr. Weitſch; Hebel, Bildnis, geft. von 
Fr. Müller; Matthiffon, Bildnis, geft. nach Tiſchbein; Salid-Seewis, 
Bildnis, rad. von Quenedey; Uſteri, Bildnis, Tith. nad) H. Meyr; deren 
TEE dan er. Kan en 
551—558. Tied, Bildnis, geft. nach E. Vogel; Auguſt Wilhelm von Schlegel, 
Bildnis, geft. von Zumpe; Karl Wild. Friedr, von Schlegel, Bildnis, 
geft. nad Augufte von Buttlar; Hardenberg (Novalis), Bildnis, geft. 
von Eichens; deren Namengzüge 
559—566. 9. von Kleift, Paftellgemälde von Krüger (1801); Eichendorff, 
Jugendbildnis, Paftellgemälde; Fouque, Bildnis, geft. nach W. Henfel 
(1818); €, Schulze, Bildnis, geft. nad) Opit; deren Namenszüge . . 
567—572. Brentano, Bildnis, vad. von E. Grimm (1827); Arnim, ölbild 
von Strähling; deffen Namenszüge; Titelfupfer von Nunge zu Bd. Iu. II 
der Volksliederſammlung „Des Knaben Wunderhorn“ (1806, 1808) . 
573—576. Die Brüder Jafob- und Wilhelm Grimm, Doppelbildnis, nad) 
Biows Lichtbildern geft. von Sichling (vor dem „Deutfchen Wörterbuch“, 
1852); ihre Namenszüge; „Die Märchenerzählerin”, Nadierung von E. 
Grimm zu den „Kinder und Hausmächen" . . 2. 2 2 2 
577—584. &, Th. A. Hoffmann, Bildnis, geft. nach W. Henfel; Werner, 
Bildnis, vad. von Ender; Grabbe, Bildnis, geft. nad Hildebrandt; 
Müllner, Bildnis nad) Lithographie; deren Namenszüge 
585—588. Körner, Silhouette (etwa 1812); als freiwilliger Lützower Jäger, 
Zeichnung jeinee Schweiter Emma (1813); fein Namenszug; Titel der 
Erſtausg. von „Leyer und Schwerdt” (1814) 
589—592. Arndt, aus der Zeit der Freiheitsfriege, geft. von Lips; S 
dorff, Miniaturbild aus Familienbefit; deren Namenszüge 
593—598. Hegel, Bildnis, geft. nad) Teller; Herbart, Bildnis, geſt. nad) 
Steffens; Schopenhauer, Bildnis, vad. von Lämmel; deren Namens- 
züge 


599—606. Schloſſer, Bildnis, lith. nach ſterley; Niebuhr, Bildnis (1823), 
geſt. nach J. Schnorr von — Simroc anonymer Kupferſtich; 
Vilmar, Bildnis, lith. von Hanfſtängl nach Photographie: deren Namens- 
züge 

607—614. Annette von Droſte-Hülshoff, lbild; 
Henfel; Kugler, Bildnis, geft. nach Dienzel; 
Kugler (1828); deren Namenszüge 

615—622. Nidert, Kreidezeihnung von Barth; Chamifjo, Ölgemälde von 
R. Reini; Immerntann, Bildnis, geft. nach Th Hildebrandt; Platen, 
Medaillon von Woltreck; deren Namensüge. - » » 2 22.2220. 

623—630. Uhland, Ölgemälde, von Morff; Hanff, anonyme Kreidgzeichnung; 
Schwab, Lithographie von Pfann; Kerner, Bildnis, — von Duttenhofer; 
deren Namenszüge 

631—636. Mörike, Lithographie von B. Weiß; M. Meyr, Photographie; 
Dttilie Wildermuth, Photographie; deren Namensüge. . . 2... . 

637—644. Stifter, Bildnis, geft. nach Szekelyi; Seidl, Bildnis, geft. nad) 
Gillhofer; Halm, Bildnis, geft. nad) Danhaufer; Grin, Lithographie von 
ED UDERSODeTeNE LATE ner 

645—652. Grillparzer, Zedlis, Lenau, Lithographien von Kriehuber; Vogl, 
Bildnis nach Kotterba; deren Namenszüge. . . » 2 2.2220... 

653— 660. Raimund, Sithographie von. Kriehuber; Holtey, Dfgemälde von 
Kreyher; Bauernfeld, Bildnis, geft. von Lämmel; Benedir, Lithographie 
DOTLETSDEGEITHHDEUENETLAINENSE een 

661— 668. Chr. von Schmid, Bildnis, geft. von K. Meyer; Alexis, Photographie; 
Gotthelf, Bildnis, geft. nach Dutler; Auerbach, Olffizze von Pecht; 
DELEIIETE ICH nee 

669— 675. Heine, Bildnis, geft. nad) Oppenheim; Bildnis, anonyme Zeihnung; 
Gutzkow, get nad Luntenſchütz; Laube, Lithographie von Kriehuber; 
deren Namenszüge 

676—683. Hoffmann von Fallersleben, Bildnis, gefchnitten von Fröhlich); 
Kinfel, Lithographie von Körner; Herwegh, Lithographie von Stard; 
Freiligrath, Olbild von Hafenclever; deren Namenszüge 

684— 691. Geibel, geft. nach Photographie; Bodenftedt, Photographie; Schack, 
nad) Bhotographie; Stieler, Federzeihnung; deren Namenszüge . . . 

692— 701. Roquette, Putlis, Jordan, Hamerling, Weber, Bhotographien: 
ERSCHIEN. 

702— 707. Hebbel, Lithographie von Kriehuber; Ludwig, Bildnis, vad. von 
Langer; R. Wagner, Zeihnung von Stuffi; deren Namenszüge 

708— 715. Keller, 8, 3. Meyer, Freytag, Bildniffe, vad. von Stauffer-Bern; 

Scheffel, Photographie; deren Namenszüge 

723. Allmers, Groth, Storm, Photographien; Fritz Nenter, nach Photo- 

graphie; deren Namenszüge 

724— 731. 9, Kurz, anonymes Medaillonbildnis; Herb, Lingg, Greif, Photo- 
graphien; deren Namenszüge 

732— 741. Raabe, Buſch, Seidel, Jenſen, H. Hoffmann, Pothographien ; 
DELEIESICAILENT SA LO CEe een 

742— 749. Heyfe, Bildnis, geft. von Weger; Wilbrandt, Hopfen, Ebers, 
Photographien deren Jramensziiges 

750— 757, Anzengruber, Bildnis, rad. von Sachs; Roſegger, von Saar, 
Marie von Ebner-Eſchenbach, Photographien; deren Namenszüge 


W. Miller, Ölbild von 
Reinick, Bildnis, vad. von 


les ee ale Te al 0: ie, ca iente 
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124 


128 


136 


139 


141 


Verzeichnis der Abbildungen, 


758— 765. Fontane, Spielhagen, Dahn, von Era Photographien; 
deren Namenszüge . 

766— 773. Fr. Viſcher, Slbildnis; Burghardt, Niehl, Kuno Sicher, photo 
graphien; deren Namenszüge ® : 

774— 781. 8, v. Ranke, Olbildnis von Sch — von Treitſchte, Momunſen, 
von Sybel, Photographien; deren Namenszüge 

782—789. G. Hauptmann, Sudermann, Hartleben, von Hofmannothal, 
Photographien; deren Namenszüge. 

790— 797. von Liliencron, Falke, Dehmel, 
Namengüge . . . . 

798—805. Spitteler, Nicarda Huch, von Polenz, O O. Ernſt, 
deren Namenszüge . 

806— 811. Frenfjen, Bu Mann, Seile, H ige; — —— 
züge EZ. 


dab, a deren 


Seite 


Seite 

Außerdem ſind folgende Bilder als verwendet worden. 
812. Schiffer, Relief von Franf (1794) . EN Er ht I 
818, Relfing, gem. von So. Tiihbein oe ee 
814. Herder, ageit: nah Orarf Ar ET: 
815, Goethes Bülte Donsstauch (1820) 
816. Goethes Büſte von Tied . . . DR NE ne N eV 
817. Grilfparzer, geft. nach Penther (1872) . a NT 
818. Mörike, Silhouette von Konerofa ( (1867) . n TEN 
819. Herzogin Amalie von Sachſen-Weimar, 0. von M. G. Klauer ae VII 
820— 822. Vignetten zu Göckingks „Lieder zweier Liebenden (1774)... . IX 
823. Goethe feiner Mutter vorlefend, Olbild von Strähling (1779). Xu 

824. Höchſter le bon aan Baus ——— Sorte als 
Knabe (17737) . B 154 
825. Jugendbild Schillers, "Miniatur EEE AR 
826. Lotte Schille niarir ee lb 


Goethe feiner Mutter vorlefend. 


Hlbild don Strähling 1779. 


(Hier zum erjten Male veröffentlicht.) 
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Abbildungen 


zur Geschichte der deutſchen Nativnalliteratur. 
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Schreibender Mönch, Ende des XV. Jahrhunderts. 


IV. Jahrh. | j 
heh Ulfilas (um 311—381 oder 385). Gotiſches. 


Nebenſtehend: 


Erſte Seite des Codex argenteus 
des Ulfilas. 


Das Original hat breitere Nänder. — Evangelium 
Marci, Kap. 7, 3-7 


Ulfilas (oder wie die gotische Form feines 
Namens lautet: Vulfila, während die ge- 
bräuchliche Form Ulfilas die grie- 
chiſche Umschreibung feines Namens ift), 
der DBibelüberfeger, ift um 311 geboren. 
Im Jahre 341 wurde er auf der Synode 
zu Antiochia zum erſten Bifchofe der Weſt— 
goten geweiht (oder 3482). Diefe, meift 
arianijche Chriften, wohnten damals nörd- 
lich von der Donan, von two fie Ulfilas im 
Jahre 348, als fie ihres Glaubens wegen 
von Athanarich verfolgt wurden, über die 
Donau nad) Möſien (bei Nifopolis anı 
Hämus) führte, wo ihnen Konftantius 
neue Wohnfige angewiefen hatte Im 
Jahre 360 war er auf einer Synode zu 
Konstantinopel, wo er wohl im Jahre 383 
auch jtarb, als er dorthin auf Aufforderung 
de3 Kaiſers Theodoſius fich begeben Hatte, 
— Ulfilas joll die ganze Bibel mit Aus— 
nahme der Bücher der Könige ing Gotiſche 
überjeßt Haben. Ob dies wirklich der Fall 
üt, muß zweifelhaft bleiben; jedenfalls ge- 
hört aber die Hauptmafje der jeßt noch er— 
haltenen gotischen Bibelüberjegung ihm an. 


Die ehrwürdigſte aller Handjchriften der 
germanischen Stämme ift auf Burpurper- 
gament mit filbernen und goldenen Buch— 
ſtaben gejchrieben und gehört wohl noch 
dent V. Jahrhundert an (urfprünglich 330, 
jet noch) 167 Blatt), Die Handjchrift 
war im XVI. Sahrhundert im Kloſter 
Werden, im XVII. im Befige des Kaiſers 
Rudolf II. in Prag, wurde 1648 Dort von 
den Schweden entführt, kam in Beſitz der 
Königin Chriftine von Schweden, dann 
bejaß jie der niederländische Gelehrte Iſaak 
Voſſius, der fie 1662 verkaufte; der neue 
Beliger ließ fie in Silber einbinden (daher 
codex argenteus), gab fie der Königin 
Chriſtine zurück, welche fie der Univerfität 
Upjala schenkte. — Weitere gotifche Bibel- 
handjchriften: 1. Codex Ambrosianus A, 
Palimpſeſt, V. Jahrhundert, 204 Ceiten, 
entHält Baulinifche Briefe; hiezu gehören 
4 Turimer Blätter. 2. Ambrosianus C, 
156 Seiten, Bauliniiche Briefe. 3. Am- 
brosianus C, 2 Blatt, Matthäus-Evan- 
gelium. 4. Ambrosianus D, 3 Blatt, Esra 
und Nehemia. 5. 5 Blatt in Mailand, 3 
im Batifan, Erflärung des Evangeliums 
Sohannes. 6. 4 Blatt in Wolfenbüttel, 
Codex Carolinus, Römerbriefe. 


Erklärender Abdruck. 


ip  Fareisaieis jah allai nins  stikle jah aurkje jah ka- hlaif? ib is andhafjands qab 
er (die) Pharifüer und alle gen (der) Becher und (per) Krüge und (der) Ke⸗ Brot? Uber er antwortend ſprach 
— niba ufta bvahand hans tile jah ligre. paproh ban fre- 15 du im: patei vaila praufetida 
1 se wenn nicht oft n waſchen (die) Hän- fiel und (der) Lager. darauf dann frage zu ihnen: (daß) wohl prophezeiete 
: : hun ina pai fareisaleis jah pai Esaias bi izvis pans liutans 
dur, nicht eng, less u ten ihn he Phariſäer hr Claias über end die  Heuchler, 
ee } 10  bokarjos: duhve pai Piponjos sve gamelip ist: so managei 
‚anafılh . Pize sinistane, jah ER RN SE — wenn  gefchrieben iſt: dieſes Volk (Menge) 
(die) Vorſchrift der Alteften und < Ss — = s E 9 J——— mik sveraip, ib hair- 
af d er — geupjand, A Bir Bene > user y 3 Dans (mit den) Lippen mic) ehrt, aber das Herz 
von (dem) Markte wern nicht fie ſich waſchen, nicht (ie eſſ— deine nicht gehen (wandeln) = (bei) (welchen) demjenigen was to ize fairra habaip sik is. ih 
5 jand, jah anpar ist manag pa- fulhun pai sinistans ak un- Fr ee 28 1 2 — — 
em, Und anders ft maniges Das lieferten Bi Ültejten,  fondern (mit ums ütber- berfelben * CN 2 sen x Aber 
: : var i tanc aisjandans 
tei andnemun du haban, daupei pvahanaim handum matjand 20 en = N 2 ’ J 
(fie) annahmen zu halten, Abwaſchun— gewaschenen Händen eſſen (fie) vergeblich mich (ſie) verehren, lehrend 


((tef j ä Reſte aus heidniſcher Zeit. 
al a „Merjeburger Zauberſprüche“; „Hildebrandslied“. Ba NE 2 
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Erſter Merſeburger Zauberſpruch 


(Auf die Feſſeln eines Kriegegefangenen.) 


Eiriz sazun idisı, Sazun hera duoder, 
Einjt ſetzten ſich Idiſe,“ fetten ſich hieher dorthin, 


suma hapt heptidun, suma heri lezidun, 


einige Haft befteten, einige! (da8) Heer aufhielten, 
suma elubodun umbi @uoniouuidr:*? 
einige Haubten ringsherum Feſſeln: 


„insprine haptbandun inuar uigandun“, 
„entſpring (den) Haftbanden, entfahre (den) Feinden“, 


1 Walfüren. 2 etymologiſch noch nicht erilärt. 


Zweiter Merfeburger Zauberjprud). 
(Auf den verrenften Fuß eines Pferdes.) 


Phol ende Uuodan uuorun zi holza. 
Phol und Wodan fuhren (ritten) zu Holze (Walde) 


du uuart demo Balderes uolon sin uuoz birenkict. 
da ward dem Balders Fohlen fein Fuß  verrenft. 


thu biguolen Sinhtgunt, Sunna era suister, 
da beſprachen Sinthgunt, Sunna ihre Schweſter, 


thu biguolen Friia, Uolla era suister, 


da beſprachen Frija, Uolla ihre Schweſter, 
thu biguolen Uuodan, — so he uuola 
da befprachen MWodan, — fo (was) er wohl 
eonda, — 
konnte (verfiand) — 
sose benrenki, sose bluotrenki, sose 
jo Beinverrenfung, jo Blutverrenfung jo 
lidirenki: 
— Gliederverrenkung: 
rn = eo — 
ben 7 bena bluot zi uoda 
R : . nor es u ” ’ ’ 
Die beiden „Merjeburger Zauberſprüche“. ‚Bein n Beine, Blut = Blute, 
Sie find enthalten auf Blatt 8La der aus verfchiedenen Stücen zufammengehefteten Handſchrift Nr. 58 der Merjeburger Dombibliothet. Sie find auf : a R — or E 
den Platz, welcher auf diefer Ceite der Miſchhandſchrift noch unbejchrieben war, von einer Hand des X. Sahrhunderts nachträglich gefehrieben. — lid zi geliden“. sose gelimida sın. 


Georg Waiß entdedte diefe noch in das deutſche Heidentum zuridreichenden Sprüche im Jahre 1841, Jakob Grimm gab fie zuerft heraus 1842. Glied zu Gliedern“. als ob (fie) zufammtengeleimt feien 


Das „Hildebrandslied“ 


ift der einzige Reſt deutſcher Heldenfage, welcher noch in derjenigen Form überliefert ift, welche fie in heidnifcher Zeit erhielt. Dem Liede fehlt der Schluß. Überliefert ift es in einer aus Fulda ſtammen— 
den, jegt auf der Landesbibliothet in Kaffel aufbewahrten Handfchrift. Es ift von zwei Händen auf das erfte umd letzte leere Blatt einer Handſchrift theologifhen Inhalts (Cod. theol. 54) im IX. Jahrhundert gefchrieben. 
— Die Sage vom Kampfe zwifchen Vater und Sohn ift aud) in anderen indogermanifchen Heldenliedern befungen. Hildebrand und Dietrich) find vor Odoaker zum Hunnenkönig Ebel geflohen. Nach langen Jahren 
kehrt Hildebrand in feine Heimat zurück; fein Sohn Hadubrand, den er bei der Flucht als unerwachjenes Kind zurückließ, will ihm an der Landesmark den Eintritt verwehren. Sie fänpfen; Hadubrand wird vom 
Vater erichlagen. So muß der Ausgang unferes heidnifchen Gedichtes gewefen fein. Die fpätere deutſche Bearbeitung des XV. Jahrhunderts (fiehe Seite 30) hat eine den rauhen Anſchauungen der alten Helden durch— 
aus nicht entfprechende Loͤſung des Kampfes: in philifteöfer Gemütlichkeit endet alles mit Eſſen und Trinken bei Frau Hildebrand. — Die Tertüberlieferung des Hildebrandsliedes ift feine gute. Die beiden Schreiber 
(Fuldaer Mönde?) zeichneten das Lied wohl aus dem Gedächtniffe auf; fie ließen daher Halbverfe und ganze Verſe aus, vereinigten mehrere Berfe zu einem, ſchoben Worte und Sätze ein, führten namentlich) in die 
rein dramatifche Form der Wechſelrede öfters als erklärenden Zuſatz den Sprecher ein und zerftörten fo die Stabreime. Einzelne Worte und Konjtrurktionen des Liedes, welches damals, als fie es niederjchrieben, ſchon mehr 
als hundert Jahre alt war, und das ſich durch Überlieferung von Mund zu Mund erhalten hatte, waren den Shreibern ſchon damals ſelbſt nicht mehr Kar. Es ift daher nicht zu verwundern, daß die Meinungen iiber 
das Richtige jehr auseinandergehen. — Der gegenwärtige Abdruck hält ſich ftreng an den itberlieferten Tert und gibt über jede Abweichung, welde erforderlich erſchien, genaue Rechenschaft. Daß die Überfegung nicht fehlerfrei 
fein kann, ift jelbftverftändlic). 


Erflärender Abdrud der erften und zweiten Seite de8 „Hildebrandsliedes“. 


1ER rihortaundat  seegen re 16 alte anti  frote dea erhina warun, 
Ich hörte das ſagen alte und weiſe die eherhin (früherhin) waren, 
dat sih urhettun aenon muotin dat Hiltibrant haetti min fater: ih heittu Hadubrant.““ 
daß ſich als Herausforderer (Kämpfer) allein begegneten r daß Hildebrand heiße mein Vater: id) heife Hadubrand.” 
Hiltibraht enti Hadubrant untar heriun tuem „forn her ostar gihueit flh her Otachres nid 
2 1 ä i ⸗ i 
Hildebrand und Hadubrand zwifchen Heẽren zweien ae = An ae oe er 2 = > Na 
Re — * ht hina miti Theotrihhe, enti sinero degano  filu. 
sunu ALarunEo 270 Saro NE, von hinnen mit Dietrich, und feiner Degen (Helden) viel, 
Sohn und Bater ihre Nüftung richteten, - 90h Zurlaet : Tine Iuttil itt 
: i ' er urlae ın ante uttila sitten 
5 Sarutun se iro gudhamun, gurtun sih iro suert ana ; ; x ; ; 3 
Be Me ie Rome ide aa re — eryließ im les Lande n (die) Hein — ſitzen 
helidos ubor ringa, do sie to dero niltiu ritun. nes eb ek a 
(die) Helden über (die Panzer) Ringe, DE ſie zu dem Kampfe  ritten. — er t ein) — En, 
Hiltibraht gimahalta: [Heribrantes — her uuas heroro man a — —— ann 
Hildebrand ſprach: Heribrands Cohn er war (der) ältere Mann dee D 5 hh — ist ; e 
ferahes frotoro; her fragen gistuont es Se in a un un 
Geiſtes weiſer; er (zu) fragen ſtehen blieb (anfing), — — re) — n) 
fohem uuortum, wer sin fater wari a ie a uuas so rıuntiaos man: 
mit wenigen Worten, wer fein Bater mwäre Vaters meines. das war ſo freundloſer Mann: 
10  fireo in Sölcheg re er 25 her was Otachre ummett irri 
der Menſchen im Volke er war dem Ottokar unmäßig zornig 
ER ne eddo welihhes cunosles® du sis. degano dechisto unfi  Deotrichhe; [darba gistontun]® 
oder welches Geſchlechtes du ſeieſt. (der) Degen (Helden) liebſter und dem Dietrich ; 
ibu du mi enan sages, ik mi de odre uuet, her was eo folches at ente: imo wuas eo feheta ti leop: 
wenn du mir einen ſagſt, ich mir die andere weiß, er war immer des Volkes am Ende (an der Spite): ihm war immer Gefecht zu lieb: 
ehind, in ehunineriche: ehud ist min® al irmindeot! chud was her? chonnem mannum. 
Kind, im Königreiche: Kund iſt meiner alles große Volk (Menſchenvolk) kund war er kühnen Mannen 
Hadubrabt gimabalta, Hiltibrantes sunu: ni wanu ih iu lib habbe .... 1 
Hadubrand fprad), Hildebrands Sohn: nicht mwähne id) noch (daß er) Leben babe ,. 
15 „dat sagetun mi usere liuti, 30 wettu, irmingot, guadarens: 
„Das fagten mir unfere Leute, wahrlid), großer Gott fprad) . . . 


> 1 Hier fehlt die zweite Halbzeile, 2 grammatifch nicht erflärbar. 3 vom Schreiber zur Erklärung eingefhoben. 4 bier fehlt der Übergang zur direkten Frage, welche Hildebrand ftellt, fowie der Anfang 
feiner Frage. 5 im Texte fteht cnuos verfchrieben für cunos. 6 jtatt mi oder mir? ? hier müjfen wieder ein Vers oder mehrere fehlen 8 darba gistontun ift offenbar aus Vers 23 irrtümlich hiev noch— 
mals wiederholt. Statt: was unti er Deotrichhe ergänzen Müllenhoff und Echerer diefen zweiten Teil des Verſes jo: war er Deotrihhe. 9 hier ergänzt E. Martin ſehr glücklich: manageem. 10 ſchon diefer 
Vers ift entjchieden verderbt und ift die Nede Hadubrands nicht volljtändig. 
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Älteſte deutsche Denkmäler. 


„Hildebrandslied.“ 


Bi 


Erjte Seite des „Hildebrandsliedes“. 


any 
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Reſte aus heidniſcher Zeit. 


1* 


Um 830. ——— Meſſiaden. 


to uuarTh hu ad cuman he 
har sıeuld babdun uuiſa man Abdruck und wörtliche Überſetzung. (Heynes Ausgabe, Vers 94—106.) 
mid wuordun -hac ſcol da Thena Thuo warth thiu tid cuman, the thar gitald habdun 


mb godaf gachariaſ biſeban huc ES 


wisa man mid wordun, that scolda thena wih godas 


uuapch har sılamnod Alo Thur weife Männer mit Worten, daß follte den Tempel Gottes 
Zacharias bisehan. Thuo warth thar gisamnod filo 
a hiemiufalem ludeo Liudo nuerodef “ui % e 


beforgen. ward verfammelt viel 
{ thar ti Hierusalem Judeo liudo, 
zeche M unbe arfea uualdand Sod dort - zu Jeruſalem von Juden Leuten, 
0 
ſurche chinlica <luggean ſcoldun bes werodes te them wihe, thar sea  waldand-god 
h U + ler (des) Voltes in dent Tempel, wo fie (den) waltenden Gott 
(huldı Wac ſen unnS 
yon sur svithe thiuliea thiggean scoldun, 
le { aalie Thea ludi fcuodun unbı ſehr demütig bitten ſollten, 
herron is huldi, that sea heban-cuning 
har helagahuf endı seng ımche- (den) Herrn (um) deſſen (feine) Huld, daß fie (der) Himmels-König 
sıerodo man unchenn uum innan Thett lethas alieti. Thea liudi stuodun 


(der) Sünde erledigte. Die Leute ftanden 
eyod oderbed umbi chena alab ran 
uu o umbi that helaga hus endi gieng im thie gierodo man 
e A er — um das heilige Haus und (es) ging (ihm, ſich) der vornehme Mann 
Aus dem Codex Cottonianus des „Heljand“ (Seite 13°, 13®). 
duen — u k —— NH. an thena wih innan. That werod oder bed 
Die Handfchrift befindet ſich im Britifchen Mufeum zu London (Calig. A. VII). — Der Heljand it eine A \ 
um 830 auf Veranlaffung Ludwigs des Frommen von einem jüchfifchen Geiftlichen in feiner Landesſprache in — Tempel — Fr Bolt N — 


in allitterierenden Verſen abgefaßtes Gedicht vom Leben Jeſu. Die Grundlage dieſes Lehrgedichtes bildet 

die Evangelienharmonie Tatians; danchen benutzte der Dichter gelehrte Evangelienfommentare (Hrabanue 

Maurus zum Matthäus, veröffentlicht 820 oder 821; Beda zum Marfus und Lufas; Alcuin zum Jo— 

hannes). — Der Heljand iſt ein wichtiges Zeugnis für die Verbreitung des Chriſtentums unter den 

Sachen. Herrſcht gleich das Lehrhafte im Heljand vor, fo ift er doch nicht ohne poetifhe Schönheiten. 

Manches Volkstümliche ift in dem Gedichte uns erhalten; dem Heiland ſelbſt find Züge eines alten 
Sachſenherzogs geliehen. 


umbi thena alah utan, 
um den Tempel außen, 


ho uuardchrund cuman charchar greald habdun uuıra mau mid 

auordun : chirreolda dbanı uuh ‚goder Zacharar birehban Tho 
uuard chargı (amnod falu har ze hierurälern ıudeono liuclio uueroder” 
techemauıha tharfie uunldandgod füuıdo cheolıco chiggran reoldun 
JJ— cuning leder alerı  Thealudı ſtodun 
umbı that helagahur endi geng im chegı herodo mas anıhana uud 


(ran nr! nahen ll dbasjhalh- 
huuaner zhe frodo man gı frumid habdı unaldander unılleors 
8 ohe ho thanauuıroe drog- aldıfarchemalaba -endı umbı chan 


Aus der Münchener Handichrift des „Heljand“ (Cgm. 25). 


Dieſes Stück, das Ende von Seite 3, enthält denfelben Text wie das obenftehende Etiik aus dem Gottonianus. — Die Anfichten über das Alter und 

den Wert beider Handfchriften find geteilt; früher hielt man den Kottonianus fiir die ältere, die — nicht ganz vollftändige — Münchener für die 

zwar jüngere, aber doc) vorzügfichere. Jetzt wird vielfach angenommen, daß die Münchener Handidriit nod) dem IX., die Cottonianifche dem X. Iahr- 

hundert angehöre. — Die Verfchiedenheit des Dialektes beiver Handſchriften ift aus den mitgeteilten Nachbildungen leicht zu erjehen. Die Münchener 

bietet ein reineres Altſächſiſch; die Äußeren Formen der Buchſtaben und die Sprachformen der Cottonianifchen laſſen anf einen angelfächlifchen 
Abſchreiber fchliegen. 


1 — 


IX. Iahrh., zweite Hälfte. Otfried C} gegen 875), Meſſiaden. 


Dtfried, der Verfaſſer des gereimten Evangelienbuches, iſt gegen 800 in der Gegend von Weißenburg im Elſaß geboren. Er kam früh nad) Fulda, wo er Hrabans Schüler wurde; wahrſcheinlich war er un 823 in St. Gallen, 
um 830 in Weißenburg. Nach wiederholtem Aufenthalte in Et. Gallen (um 840 bis um 847, um $54) war er um 854 oder bald darauf Presbhter und Lehrer an der Klofterfchule zu Weißenburg; er ftarb gegen 875. — 
Sein Evangelienbuc verfaßte er um die Jahre 854— 868. Das fertige Werk wurde König Ludwig dem Deutjchen gewidmet (deutfche gereimte Vorrede an ihn von 96 Verſen) Das Gedicht ift in Langzeilen abgefaßt, welche in 
zwei fich reimende Verehälften zerfallen, von denen jede zwei (afzentuierte) Hebungen hat. — Dtfrieds Quelle waren neben ver lateinischen Überfegung der Evangelien (Vulgata) namentlich der Kommentar Hrabans zum 
MattHäusevangelium. Uns gefällt heute in Otſrieds Cvangelienbuche am meiften wohl die patriotifche Schilderung feiner Stammesgenoſſen, der Kranken, und das erſte Kapitel, worin er auseinanderfett, warum er fein 
Buch deutfch gedichtet habe. Die haudichriftliche überlieferung des Otfriedfchen Textes ift eine fehr günftige. In der Diener und in der Heidelberger Handjchrift liegen uns unter Otfrieds Aufficht und Beteiligung ange= 
fertigte und von ihm ſelbſt korrigierte Manuffripte vor. Fragmente einer dritten Handjchrift, deren ſchöne Ausfertigung den Schluß zuläßt, fie fei zum Widmungseremplare für König Ludwig den Deutfchen bejtimmt geweſen, 
befinden ſich in Bonn, Berlin, Wolfenbüttel. Eine vierte vollftändige Handfchrift, welche ein Presbhter Sigehart um 902— 906 auf Anordnung des Biſchofs Waldo von Freifing abjchrieb, ift in der Münchener Bibliothek. 


Blatt 200* der Heidelberger Otfried-Handſchrift (Pal. 52). 
Nach Prof. B. Piper ein Teil des eigenhändigen Konzepts. (Schlußfchrift Vers 141—160; Pipers große Ausgabe von 1834, Seite 694, 695.) 


vaneelion, die Cvanaelien. in gibete thrato ives selbes datO. 
[e auz ’ d g — im Gebete gar ſehr mit eurer ſelbſt (eurer eigenen) Tat. 
gibietent uns zi ware wir unsih minnon hiarE Ni Jlazet, mir gihugget, ioh mir ginada thigget 
gebieten uns (zur Wahrheit) fürwahr (dag) wir ums lieben hier nicht Yafjet ab, meiner gevenfet und mir Gnade erbittet 
Redinot er! suntar then selbon jungoron thar mit minnu, filu follen zi selben sancti GalleN. 
redete er beſonders den jelben Jüngern da 8 1 2 } * 
mit Liebe 2 nu m bei —— heiligen Gallus — h. Gallus ſelbſt) 
N 3 2 1 Afur thara widari thiu mines selbes nidiri 
von der Liebe mandes früher, jelber Herr unſer Aber dahin wieder die meines felbft (meine eigene) Niedrigfeit 
In naht, tho er wolta in morgan bi unsih selbo irsterban; 15 duat iu gihugt, in wara, thaz ir bimidet zalA, 
In (der) Naht, da er Wollte am Morgen für ung jelber fterben ; tut euerer Erwähnung, in Wahrheit, daß ihr vermeidet Gefahr, 
5 duat uns thaz gimuati bi . sines selbes guatl Ci selben sancte Petre ther so giang in then se, 
tut (erzeigt) und die Gefinnung durch fein felbes (feine eigene) Güte zu (bei) demſelben heiligen Petrus — fo ging ET: 
In gibot er harto _. sines selbes worto, thaz er si uns ginadie thoh ih es ni si wirdi(e)C. 
ihnen gebot er fehr (mit) feines felbes (feinem eigenen) Worte, daß er fei uns gnädig, wenn ſchon id) es nicht bin  tmirdig. 
thaz man sih minnoti, so er uns iz bilidotI. Hohi er uns thes himiles, ich muazin freuuen unsih thes, 
daß man fi liebe wie er und es ale Vorbild darftellte (die) Höhe er uns des Himmels, und (wir) müffen freuen ung deſſen, 
Mit caritate ih fergon so bruaderscaf ist giwon, inspe[rre], thara gileite mih ioh thar gifreuue ouh iuiH 
Mit Liebe ih bitte, wie  Brüderfchaft iſt gemohnt, auffchliege, dorthin geleite (er) mich, und dort erfreue (er) auch euch 
thi unsih scono so gizam, fon selben satanase naM, 20 In [himilisco] [seJoni, thaz wir thaz seltsani 
die ung ion ſo geziemte, von (dem-) felben Satanas nahm, in himmlifcher” Schönheit, dag wir das Celtfame (Wunderbare) 
10 Ofono thio guati, ioh duet mir thaz gimuati, [scowun thar in wari] 
Dffen (tut) die Güte, und tut mir dad Gemüt (Herz) hauen] dort im Wahrheit] 


& A ‚ 
nn. „Straßburger Eide“ (842); „Ludwigslied“ (881). En ee wa 


der mınna undumher: ancrfolchef Abdrud und wörtliche Überfegung der „Straßburger Eide“. 
) g g 
indunfer bedherogealnmi fonche ſe 
In godes minna ind in thes christianes folches ind unser 
moda 2 frammordeno framfßo — —— Aus Gottes Liebe und zu des chriſtlichen Volkes und unſer 
8 = 8 d fohaldıhzer bedhero gealtnissi, fon thesemo dage frammordes, so fram so 
An mınan bruodher fü oo nme / beider Heile, don dieſem Tage vorwärts, ſo fort wenn 
ſinan bruber ſcal umhı ucha erinaigoſo mir got gewizci indi madh furgibit, so hald ih tesan minan 
mir Gott Berftand und Macht gibt, ſo halte ich dieſen meinen 
maduo- indımmw luhereninnohern um 
hing nege gange- zhemınan wuullon imo 
cl cadken uuerhen - er mig so soma duo indi mit Luheren in noheiniu thing 
i Lothar in feine Saden 


er miv jo ebenfo tue und nit 


bruodher, soso man mit rehtu sinan bruher scal, in thiu thaz 
Bruder, ala man mit Recht feinen Bruder ſoll, damit 


negegango, zhe minan willon imo ce scadhen werhen. 
nicht eingehe, welche (mit) meinem Willen ihm zu Schaden werben 


Ö ba karlıbened then er fine n obruodher 


budhuuuige gefur“ geleifer . mdılud 
huuug mın herro thenerimo geſuor forbrih 


Oba Karl then eid, then er sinemo bruodher TLudhuwige 


chrr - obi hina neſ iru uen denne mag· wb Wenn Karl den Eid, den er ſeinem Bruder Ludwig 
ıh nob cheronoh hein che mbeſ iru uende mag gesvor, geleistit, indi Ludhuwig min herro, then er imo gesvor, 
ſchwur, hält, und Ludwig mein Herr, den er ihm ſchwur, 


wudhar Rarle imoce ſolluſ ane uuurdb 


forbrihehit: ob ih inan es irwenden nemag, noh ih noh 


b bricht; wenn ic) ihn davon alwenvden nicht kann, nocht id) mod 
a. b. Die „Straßburger Eide“ vom 14. Februar 842, thero nohhein then ih es irwenden mag widhar Karle 
deren irgendeiner, den id) davon abwenden fan, wider (gegen) Karl 


Aus Buch III, Kap. 5 von Nithards vier Büchern Geſchichte (historiarum libri 1V), Handfchrift Nr. 9768 
(fonds latin) der Nationalbibliothek zu Paris, IX. Jahrhundert. — Ludwig der Deutfche und Karl der 


Kahle Hatten fic) am 14. Februar 812 bei Straßburg mit ihren Herren vereinigt, um gegen ihren Bruder imo ce follusti ne wirdhit. 
Lothar ein Bindnis zu ſchließen. Zuerjt beſchwor Ludwig das Biindnis in romanifcher, Karl wiederholte ihm zu Hilfe nicht wird. 
den Eid im deutjcher Sprache (hier unter a wiedergegeben). Den zweiten (unter b) mitgeteilten Bündniseid 
ſchwor Ludwigs Herr. — Aud) beide romanische Eide find durd Nithard erhalten. — Der Dialekt ift ; EN ME 
i > : — j 2». h.: dann weder ich, mod)... zu Hilfe wird. 


fı Lio — — Le CHR, Kt sis 
— — ber Hude 


Die erften fünf Zeilen des „Ludwigsliedes“. 


Nad) dem auf der Stadtbibliothef zu Valenciennes befindlichen Originale (Handſchrift 143, Seite 143a). — Das Ludwigslied befingt den Sieg, melden Ludwig II. König von Weftfranten über die Normannen bei 
Seaucourt am 3. Auguft 881 davontrug, und ıjt jedenfalls bald nad) diefer Schlacht gedichtet. 


Abdruck und wörtliche Überfegung des Anfangs vom „Ludwigsliede“. kind warth her faterlos, * thes warth imo sar buoz: 
h n \ (als) Kind ward er daterlos, dafür ward ihm alsbald Entgelt: 
Rithmus Teutonieus de piae memoriae Hludvico rege, 
Deutjches Lied von weiland König Ludwig, holoda inan truhtin, magaczogo warth her sin. 
4 2 1 3 
Alko Hiudriei aegue regis (es) holte ihn (der) Herr, Knabenzieher (Erzieher) ward er fein. 
dem Sohne Ludwigs, [welcher] gleichfalls König [war] gab her imo dugidi, fronise githigini. 
Einan kuning weiz ih, heizsit her Hludvig, gab er ihm Zugend (Tapferkeit), herrliche Dienerſchaft. 
Einen König weiß id, heißt er Ludwig, 
ther gerno gode thionot Ai ser ae ra Moaifı a König Ludwig III. war beim Tode feines Vaters Ludwigs des Stammlers, + 10 April 879 
| x 14—16 Jahre alt. 
der gerne Gotte dienet. id weiß er ihm es Lohnt. 
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XI. Iahrh., zweites Drittel. Epos. 


Pfaff Konrad. 


arſilie artyxyjntrt um deſ. ia du 
chunc cenubileſ. chor mir rvᷣlanten gewin 
nen. fo han ich allen mının rıllen. im ne 
gefrifter meman dar leben. def ban ıch 
mme tr byxc gerrebin, ame urift lızeıch Erklärender Abdruck zum „Rolands— 


liede“. 


Marsilie antwirt! im? des: 

„ja du chunc? Cenubiles, 

chor* mir Rölanten gewinnen, ® 

so han® ich allen minin”? willen. 

im® ne? gefristet!? nieman!! daz leben: 
des!” han® ich mine truwe!? gegebin. 
aine vrist!? laze!°® ich in!® gesunt. 

Karl virgiltet!” mir drie!® stunt, !® 
swaz!? er des?° mines?° da hin?! füret,?? 
swa?s er sich rümet, * 

daz er scadin?® unt lastir?® hat. 

vil güt ist der din?” rat. 

Machmet spar?® din*? ere:?° 


ich ne®! getruwe°! niemen®! so verre.°? 


nu unterwinde dich der scar:°® 
daz her?* füre®® du dar®® 


N | HD \ U \ \ = unt hantel?” iz°® mit sinnen 
INN 


r 


unt enlaz ir nehainen hinnen.®? 


ın geſunt. karl u fer mir drie Hunt: pyar er ich gibe*° dirz“ lop unt die ere*? 

oO \) unt lone dir sin‘? iemir mere“,** 
def mınef da bin furer. fyya er fich rũmer. drz Do nam der zwelfe iegelich * 
er ſcadin unrlaftır | v2 nl o if | — din rt Zwelf tusint zu sich, 


Zwelve wurden der scar®® 


machmer fr dın ere ich ne gecruyer memen Machmeten furten si dar,°® 


Daz iegelichim van“ 


fo uerre: nu umeryrinde dich da Kari dar volgoten“® zwelf tusint man, 

her fire du darum bamel va mr innen. u 
unt enLre irnehamen binnen. ıch gibe dırz Ba 

lop une dıe ere unt lone dır fin irrur me 

147 onım der vyelfe wgelich welf a a oa a mn 
eufine zu Sich. zwelue wurdın der [ars ee su 


16 ihn 17 rechnet an 18 dreimal 19 alles 


machmeren furten fi dar. dız wgelihim was 20 von dem meinen, von meinem Cigentum 


21hinweg 22 führt 23 woaud immer 24 rühmet 


u 4 l 25 Schaden 26 Schande 27 dein 28 erhalte 
n. uo gruen 2) ef afınr ma. fiben 29 deine 30 Ehre 31 id) traue niemandent 
fi 32 {ehr 33 Char 34 Heer 35 führe 36 dahin 
rt 1m horn da ut dungen. it“ uch 37 behandle, betreibe 38 es 39 laſſe ihrer feinen 
f fi . von binnen 40 gebe 41 dir das 42 Ehre 
1 ungen. 4 ẽ alſo gan {( ⸗ fım 43 dafiv 44 immer mehr 45 jeglicher 46 jeg- 


licher Fahne 47 folgten 48 Hörner 49 Kampf⸗ 


lied 50 da ward ein fogetaner Schall 51 wie 


Aus dem „Nolandsliede” des Pfaffen Konrad. 


Heidelberger Handſchriſt 112, welde dem Ende des XII. Yahrhunderts angehört. Die Zeilen über dem Bilde find 
von Blatt 51b, darunter folgt Blatt 52a. — Das Bild ftellt den König Cernubiles vor dem Könige Marfilie dar. 
Der Tert enthält die Antwort, welche Marfilie jenem erteilt, als er ſich erboten Hatte, den Helden Roland im bevor- 
ftehenden Kampfe gefangen zu nehmen. (Vers 3793—3822 der Ausgabe von Bartſch.) — Eine ältere Bilderhandicrift 
des „Nolandsliedes” ging mit der Etrafburger Bibliothef 1870 unter, — Das „Rolandslied” des Pfaffen Konrad 
ift nad) den altfranzöfifchen Chansons de Roland bearbeitet. Es bezieht fi) auf den Tod des Helden Noland in der 
Schlacht bei Nonceval. Diefer Sage Liegt ein gefchichtliches Ereignis, der Untergang eines Teiles des Heeres Karls 
des Großen in den Pyrenäen durd) die Wasfonier am 15. Auguft 778, zugrunde — Der Pfaffe Konrad verfaßte 
fein Gedicht auf Veranlaffung der Gemahlin feines Herrn, eines Herzogs Heinrich. Dies ift jedenfalls Gertrud, Tochter 
Lothars IIL, Gemahlin Herzog Heinrichs des Stolzen von Sachen, welcher 1139 ſtarb. Wenn diefer Herzog Heinrich 
vom Dichter gemeint ift, dann ift das „Rolandslied” vor 1139 verfaßt. — Die Mundart des Gedichtes ift die bayrifche. 
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XH. Jahrh., letztes Drittel. Tierepod; Drama. 


Heinrich der Glicheſaere; „Marienklage“. 


Aus dem Tierepos „Reinhart Fuchs“. 


(Srimms Ausgabe Vers 823— 838.) Verfaſſer diefes um 1170 entjtandenen Gedichtes ift der Elfaffer Heinrid, der 

Gliche ſaere. Außer Fragmenten der urſprünglichen Faffung ift uns eine reinreimige Redaktion des XII. Jahrhunderts voll- 

ftändig erhalten. Es find zehn Erzählungen vom Fuchs und Wolf, Vorbild war eine franzöfifche Dichtung. — Diefe Fragmente 

find die erfte erhaltene deutfche Bearbeitung der Tierfage. — Die Handfhriftenblätter gehören dem Ende des 
XI. Sahrhunderts an und befinden fich jett auf der Landesbibliothek in Caſſel. 


Fu bar gelogut · wert nohr Erklärender Abdruck zu „Reinhart Fuchs“. 
® 2 3 —* Reinhart, der vil hat gelogin,! 
(den Rundıcheit. von nollucer ar der wirt nohc? hitte3 betrogin; 
* — 0 doch* gehalf ime® sin® kundichett”? 
—— — nz von notlichir® arbett.? 
weite er me bumer gemlc · do zü einer cellino er sih hüb,!! 
da wiste!? er inne hüner!? genüc 
ınbt werzgoe. . ] 
—— I Dana daz inhalf in niht,!* weiz got; . 
wol umbe muroe. R.begundf sie was!5 wol umbemurot.!® 
urmnbegan. var.dem oa fach ar fan- Reinhart begunde!” umbe gan,!® 
is Det daSach rm vor dem tor!? sach?° er stan?! 
2 et Be einen sot?? dief unde wit,?® 
de gerdwm Frt Nme ſearm erorm da sach?° er in, daz geröwin?* sit,?® 
ne gefach. em muchel wundern sinen scatin?° er drinne gesach: ”° 
ge A ein michel?” wunder nu gesach,?® 
gefach .ds der ergochete be.der daz der? ergöchete2? hie, 
tur liften wundert vıl begie: der mit listen wunders vil begie.°® 


1 gelogen 2 noch 3 heute 4 doch 5 ihm 6 feine 7 Klugheit 8 bedrängter 9 Not 10 Zelle, Klojter- 
gut 11 fich bob, ging 12 wußte 13 Hühner 14 half ihm nichts 15 war 16 ummauert 17 begann 18 um fie 
zu gehen 19 Tor 20 ſah 21 ftehen 22 Brummen 23 weit 24 gereute ihn 25 nachher 26 Schatten 27 grofes 
28 ftatt geschach = gefchah 29 zum Gauch (Toren) wurde 30 beging, verübte 


„Marienflage“ aus dem älteften erhaltenen deutſch-lateiniſch geſchriebenen Ofterfpiele. 


Dieſes Ofterjpiel ift in einer aus Benediftbeuern ſtammenden, jett in München aufbewahrten Handfchrift erhalten, welche aus dem Anfange des XII. Jahrhunderts ſtammt. Das 
Oſterſpiel gehört jedoch noch ins XII. Jahrhundert. — Die Marienklagen fommen fpäter auch als felbftändige Gedichte vor. Die hier mitgeteilte gehört zu den ergreifendften religiöſen 
Gedichten des Mittelalters. — Die Zeichen über den deutfchen und Iateinifchen Liedern find Singnoten (Neumen). (Es ift die Handſchrift der Carmina Burana, ſiehe Ceite 11.) 


er N or 
Tue siuennar mar dm lamıtands cum. 


nne⸗ ewẽ Acceden ſ u rfpicar uafivum. 
ee 
we! mich iv a ER a nwe smuett 


SEN — ——— 
ıch nvan SF Tahiti churt⸗ — 2 RE, fl 


ale r Ss 

A mine Ihoenie 
ar Per 
an lar such erbarmın vnde anarı. larıwer ſchen dur. 
rom sr DM RS 
IST A ra en 

a 5 nvm marcer ‚amdt Pr al ben Up von 
EN = ll: [67 Me l:, { uch —— i 
% e.]T v : — n&el vn werer 
PATER Ü Is E Fake ( I [OR BE fur kJ TR fl E {2 I — RS 


De Be fin Yarıam zu wlarnez Asıp. zwıv fol mir leben wir 


Up. v. je marer dmmını omt — exhibenſ mulcoſ plauctꝰ 


* clanvac ad multeres Hen anrzs 2 wnqucerendo valde-. 
\ a Re TER FAT RI TEL, 
ar edeles anıme Flow freut opume. * fine muleepuceo dxicac⸗ 


Tune veniat mater domini lamentando cum lat! juch!? erbarmen wip unde man! Mariam, mich vil?®® armez wip! 
Johanne ewangelista et ipsa accedens erucem lat}! jwer ougen!? sehen dar,!# zwiu* sol mir leben unde lip? 
respieit crueifixum.! unde nemt!5 der marter rehte war!’ — — 

— Item: mater domini omni ploratu exhibens 

A we,? a we,? mich hiüt unde immer we! Item :!° Wart!® marter ie so jemerlich x 
——— er 5 —— multos planctus clamat ad mulieres flentes, 

a we, wie sihe? ich nu? an und also!’ rehte!® angestlich ? ———— 
daz liebiste® chint,® daz ie gewan nu merchet?° marter not unde tot 2 — 
ze’ dirre“ werlde“ ie dehain® wip!® unde al den lip von blüte rot. Flete, fideles anime, 
awe mines shoene(n) chindes lip!® Item: Lat!! leben mir daz chindel?! min” flete, sorores optime! 
Item:!° Den sihe* ieh jemerlichen an. unde toetet mich, die muter sin ut sint multiplices dolores?® 


1 Dann foll kommen die Mutter des Heren Hagend, mit Johannes dem Evangeliften. Und indem fie an das Kreuz ſelbſt Hevantritt, erblict fie den Gefreuzigten. 2 D weh 3 mir 
heute und immerdar wehe! 4 ſehe 5 nun 6 Liebfte Kind 7 zu diefer Welt 8 irgendein Weib 9 Leib 10 ferner (d. h. Maria fährt fort zu Klagen) 11 laßt 12 eud) 
13 Augen 14 dahin 15 nehmt wahr 16 ward 17 fo 13 recht, fehr 19 ängſtlich 20 merfet, jehet 21 Kindlein 22 mein 23 jehr 24 zu was 25 Ferner: die 
Mutter des Heren mit beftändigen Jammern ausftogend viele Klagen ruft zu den weinenden Frauen unter heftigen Klagen: 


Weinet, treue Seelen, 
Weinet, liebſte Schweſtern, 
daß die Schmerzen vieljältige ſeien ... 
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7 ja? . 3 — R 
XII. Jahrh,, letztes Drittel. Volkslie 


Volkslied des XII. Jahrhunderts. 


is 
ıın 


: : ö ; ? - Y N 
Spielmannslied“; Dietmar v. Aiſt; Neinmar v. Hagenan. Volks- und Bagantenlied. 


Lateiniſch-deutſches (Spielmanns-) Lied aus einer Benediktbeuerner Handſchrift. 


Aus dem lateiniſchen Liebesbriefe eines Mädchens. 
Unter den Briefen Werinhers von Tegernſee, Hand— 
ſchrift der Münchener Bibliothek, cod. Teg. 1008, 


Blatt 114 b. 


mın ab bindın.beffolcbu 
gewilf in· dubi Mbeſloſſen 
ıanmınemberden-verlorn 
14t ba7. an· bu mbſt 
och immer bar ınne fın.- 


Erklärender Abdrud. 


Du bist min,! 

ih bin din:? 

des solt du gewis sin.? 

du bist beslossen * 

in minem herzen ; 

verlorn ist daz sluzzellin:° 

du möst och® immer dar inne sin.? 


1 mein 2 dein 3 fein 
5 Schlüffelein 6 aud). 


4 eingefchloffen 


ur we: 


Floret silva undigque,! 
nah? mime?® gesellen ist mir we.? 
grunet der walt allenthalben. 


1 Es blüht der Wald allenthalben 2 nad) 3 meinem 4 weh 
7 von binnen, 


(Münchener Bibliothek, enthaltend die „Carmina Burana*, die föftlichfte Fundgrube der Yateinifchen und deutfchen 


Spielmannd= und VBagantenpoefie.) 


2% {over ſuua und nah mume gefeilen 


. / 
uner der walt altenrhalben. wault munge 


ſeue allenlarıga ver iſt geriten binnen owı wer fol machnun 


nen 


Erflärender Abdrud. 


wa° ist min geselle alsen® lange? 
der ist geriten hinnen,? 


owi wer sol mich minnen? 


5 wohin 6 fo 


Dietmar von Ailt. 


Miniatur aus der großen Heidelberger Liederhandſchrift. Verkleinert. 


Dirtmar von Aift (Aft) blühte um 1180— 90 in Dfterreich, wohin 
er, ein Vorläufer NReinmars und Walters, die von volfstümlicher Grund— 
lage ausgehende neue Lyrik (Minnegefang) brachte. Er Dichtete anfangs meift 
einftrophige Lieder umd vollzieht deutlich den Übergang zu mehrjtrophiger 
Kunſtlyrik. 


Reinmar von Hagenau (Reinmar der Alte). 
Miniatur der großen Heidelberger Liederhandſchrift. Verkleinert. 


Reinmar der Alte, gewöhnlih von Hagenau genannt, weil (um 
1207) Gottfried von Straßburg feinen Tod als den der „Nachtigall von Hagen- 
an“ beffagt, vielleicht aus dem Straßburgifchen Gejchlechte Diejes Namens ſtam— 
mend, it ein Nachahmer Friedrichs von Haufen. Er war am öfterreichiichen 
Hofe gleichzeitig mit Walter von der Vogelweide, welcher ihn feinen Lehrer nennt, 
machte mit Leopold V. 1190 den Kreuzzug mit und bejang dejjen Tod (1194). 


Die „große Heidelberger Liederhandſchrift“ (früher die Manefifche genannt) gehört dem erften Drittel des XV. Jahrhunderts an, war feit 1657 in Paris, ift feit dem 10. April 1888 in Heidelberg. 
Es ift die umfaffendfte Sammlung der Lieder der deutfchen Minnefünger (140 auf 426 Blättern) und ift mit 137 blattgroßen, Foftbaren Miniaturen geſchmückt. 
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XII. Jahrh., Anfang. 


Burgundiſch-gotiſcher Sagenkreis. „Nibelungenlied“ (Haudſchriften A B). 


Geldenſage. 


Das Epos von den Nibelungen, 


unſer deutſches Nationalepos, iſt uns in zehn vollſtändigen oder annähernd vollſtändigen Handſchriften 
erhalten; von 18 anderen der Nibelungen oder der Klage ſind Bruchſtücke vorhanden. Bruchſtücke von 
9 anderen find jetzt verſchollen. Die bedeutendſten der älteren vollſtändigen Handfchriften find die von 
Lachmann mit ABC bezeichneten; um fie gruppieren fid) im wefentlichen die anderen. A (Nibelungen- 
Not) ift die Hohenems-Mündener Handſchrift, nad) der Mitte des XII. Jahrhunderts (mac) An— 
dreas Schmeller um 1280) geſchrieben, feit 1810 in Münden Cgm 34. — B Nibelungen Not) ift die 
St. Galler HandfKrift, die noch dem erften Drittel des XII. Jahrhunderts angehört. Sie kam in 
der Mitte des XVI. Sahrhunderts aus dem Befite des Gefchichtichreibers Ag. Tſchudi in die Stiftsbibliothet 
zu St. Gallen (Nr. 857.) — C Mibelungen-Lied) ift die Hohenems-Laßbergſche Handjhrift, im 
zweiten Drittel des XII. Jahrhunderts gefchrieben. Diefe bis auf ſechs Blätter vollftändige Handſchrift 
ift feit 1855 auf der fürſtlich Fürſtenbergſchen Bibliothek in Donanefhingen (Nr. 63). — Die Frage 
nad dem Alter der Handfchriften, namentlic) nach dem ber drei wichtigften A B iſt noch nicht ficher 
entfchieden. Für diefe drei Haupthandfcriften A B C dürfte die Reihenfolge diefe fein: BC A. Das 
Alter der Handſchriften entfeheidet natürlich nicht über das Alter der durch fie vertretenen Textrezenſionen. 
Als ältefte Tertrezenfion genießt heute nod, wie zu Lachmanns Zeit, A das meifte Anfehen. Er 
nahın an („Uber die urfpringliche Geftalt des Gedichtes von der Nibelungen-Not“ 1816, Ausgaben von 
1820 und 1836), A biete den ältejten, weil kürzeſten Text, und ſchälte aus A 20 einzelne Lieder heraus, 
die er für die echten Lieder von der Nibelungen-Not erklärte. — A. Holtzmann („Unter 


235 1 inalten manen wuntusvilgefefe 
Von baren Tobehrin/von gʒyer choneit · 
Son ſideen bach gesipen Aoıı weinẽ VA Von Tılagen 
Yon gner xechen Mate myget ur ny wund hoẽ ac 
‚wiuhs 1 Burgonden An fchmenugerin. 
a3 m allen Unden niht ſehoͤners mohte ſin· 
hnembat wal ſi geheyzen / vnde was cin ſchene wip · 
anımbe mifen en} vrherendenhp. 
er minnedhlichen made tiᷣten wel Seram · 
m mðte hLner vecken nremen wuf ir Bamı 
ne mayın ſchone ſo was ir ad lip · 
er wwnchhröwen mgronde herten anderiv wip · 
rphligen du k vnige/ ede) vnde vich; 
Vntheve Vnde Gernot Die rechen Jobehch . 
nde eifelher dr ivnge.vin v ervelter Degan- 
iv hdwe warırt weſterdie fyviten hetenin ir pilegen 


Nibelungenhandſchrift A (Hohenems-Münchener), erſte Hand. 
Anfang, Strophe 1—4. 


Diefe Handſchrift enthält der Nibelungen Not und die Klage, gehört dem zweiten Drittel des 

XI, Jahrhunderts an, ift in 49%, auf Pergament in zwei Spalten von je 50—52 Langzeilen, im 

wefentlichen von zwei Händen gejchrieben. A war zugleid) mit C in Hohenems; 1759 ftarb der 

Mannesftanın der Grafen bon Hohenems aus. Mit der Ietsten Erbtochter dieſes Gefchlechtes gelangte 

fie an den Grafen Harrad. Deren Tochter, vermählt mit dem Grafen von Waldburg, verſchenkte beide 

Handihriften an eimen Herrn Fridart, diejer itberließ fie 1807 an einen Dr. Schuſter, der A 1810 au 
die Münchener Hof und Staatsbibliothek verkaufte (jet Cgm 34). 


Erklärender Abdrud von A, Strophe 1—4. 


Uns ist in alten mxren! 
von helden lobebsern,? 
von fröden,* hochgeziten;° 


wunders vil geseit? 
von grozzer chünheit, 
von weinen unde von klagen 
von chüner® rechen® strite” muget? ir® nu wunder hören sagen. 
Ez wühs!‘ in Burgonden ein schöne magedin,!! 
daz in allen landen niht schöners mohte sin:!? 
Chriemhilt was!? si geheizzen unde was!? ein schöne wip,'* 
darumbe müsen !® degene!® vil verliesen?? den lip.'* 
Der minnechlichen meide!® trüten?° wol gezam?! 
in müte?? küner® recken;® niemen?? was!® ir? gram. 
ane?* mazen schöne so was!? ir? edel lip, 1? 
der junchfröwen!? tugende zierten anderiu2® wip.?® 
Ir?’ phlagen?” dri?® kunige edel unde rich,” 
Gunthere unde Gernot die recken lobelich 
unde Giselher der junge ein üzerwelter?° degen.!° 
diu fröwe®t was!? jr®? swester; die fursten hetens®® in ir pflegen. 
1 Erzählungen 2 gejagt 3 lobwiürdigen 4 Freude 5 Feten 
s könnt 9 ihr 10 wuchs 11 Jungfräulein 12 fein 
16 Held(en) 17 verlieren 18 Leib (Leben) 19 Jungfrau 


23 niemand 24 ohne 25 andere 26 Weiber 
29 mächtig 30 ausermwählter 31 Frau 32 ihre 


6 kühner Neden 

13 war 14 Weib 
20 lieben 21 ziemte 
27 ihrer pflegten, für fie forgten 
33 hatten fie in ihrer Pflege. 


Streit 
5 mußten 
2 im Herzen 
8 drei 


7 
1 
2 
2 


fuchungen über das Nibefungenlied“ 1854) erklärte C für die ältefte Handſchrift und auch fiir die, welche 
den älteften und urfprünglichften Text böte. B fei verfürzender Auszug aus C, A itberarbeitete Kürzung 
aus B. Unabhängig von Holtzmann Fam Friedr. Zarnke zu ähnlichen Ergebnifjen (Literar. Zentral- 
blatt 1854, Seite 1555 „Zur Nibelungenfrage” 1854). — Der Handſchrift B wird der Vorzug eingeräumt 
von Karl Bartſch („Unterfuhungen über das Nibelungenlied“ 1855). Er kommt zu feinen Nefultaten 
namentlih durch Unterfuhung der Heime Nach ihm ift das Nibelungenlied gegen 1150 ver= 
faßt, gegen 1170 zum erften Male umgearbeitet. Diefe beiden Faffungen find verloren. Unabhängig 
von einander unteriwarfen um 1190—1200 zwei Dichter die jetzt verloren gegangene Faſſung einer Um— 
arbeitung; diefe beiden Geftaltungen find uns erhalten in B und ©. Zur Gruppe B gehört aud) die 
auf feinem felbjtändigen, Fritifc wichtigen Terte beruhende Handſchrift A. C fteht der urfprünglichen 
Faſſung näher, B fteht ihr ferner. — Ob man einen oder mehrere Verfaffer anzunehmen habe, 
ift eine Etreitfrage, für die das Alter der Tertregenfionen von Bedeutung ift. Das Wert als Ganzes 
ift in ſterreich (Wien) aber erſt zwiſchen 1200 und 1210 zuſtande gekommen. — In den Handſchriften 
iſt ein in kurzen Reimpaaren abgefaßtes Gedicht den Nibelungen angehängt: die „Klage“. In dieſem 
Gedichte werden die gefallenen Helden von den überlebenden nach Art der altgermaniſchen Totenklagen 
beklagt, was Anlaß gibt, einen bedeutenden Teil des epifchen Stoffes zu rekapitulieren. — Erſte voll— 
ftändige Ausgabe von €. H. Myller, Berlin 1782; umfaſſende Auszüge gab 1757 Bodmer heraus (Chrient- 
hildens Rache und die Klage). 


Nibelungenhandihrift B (St. Galler), erfte Hand. 
Anfang, Strophe 2, 4, 5. 


Die St. Galler Handſchriſt B ift nad) dem erften Drittel des XII. Jahrhunderts gejchrieben, 
enthält der Nibelungen Not und die Klage, Wolframs „Parcifal" und „Willehalm“ ſowie des 
Strickers „Karl“, ift auf Pergament in Folio, zweifpaltig. Man unterjcheidet drei Hände. Sie gehörte 
um die Mitte des XVI. Jahrhunderts dem Schweizer Hiftorifer ig. Tſchudi, vorher einem Grafen von 
Merdenberg (Werdenberg liegt einige Meilen talaufwärts von Hohenems); 1773 kam fie unter Abt Beda 
in die St. Galler Stiftsbibliothef (Nr. 857 der Handichriften). 
Im Driginale find die Initialen farbig. 


Erflärender Abdrud von B, Strophe 2, 4, 5. 


E(s wühs i!)n Burgonden ein vil edel magedin,? 


daz in allen landen niht schoners mohte sin, 
Chriemhilt geheizen: si wart ein scöne wip. 
dar umbe müsen degene vil verliesen den lip. 
Ir pflagen drie kunege 
Günther unde Gernot, 


unde Giselher der junge, 


edel unde rich, 
di rechen lobelich, 

ein üzerwelter degn. 
diu früwe was ir swester: di fursten hetens in ir pflegn. 
Di herren waren milte,? von arde* hohe erborn, ® 
mit chraft unmäzen® chüne, di rechen üzerchorn.”? 
da zen® Burgonden so was? ir!® lant genant. 


si frumten!! starchir wunder sit!® in Ezelen lant. 


1 diefe Worte find ausgelaffen. Sie follten jedenfalls vom Nubrifator in farbiger Schrift neben 
die im Originale farbige Initiale E gefchrieben werben. 2 Worterflärung zu Strophe 1 und 2 fiehe 
bei Handſchrift A, Strophe 1 und 2. 3 freigebig 4 Art, Geſchlecht 5 geboren 6 ungemeffen 
T auserforen 8 zu den 9 war 10 ihr 11 vollführten 12 ſpöter. 
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XII. Jahrh., Anfang. Heldenjage. 


Burgundiſch-gotiſcher Sagenkreis: „Nibelungen“ (Handidriften C b). 


& dab ovch Alle unter dat Bunds wip wir trat et alfo boht: Cyrum 
hitt. den up · wo iſt doch vnl agen. ð wrw ar man dazer vulmv 
adiened. des wolde sch gerne ein adeban. Drrwihitm 
baren. vn ware doch wol Voderrz dartı u lo vrendde wart. dar 
was der frowen ler, dar fi nihr und berei von des furſten lanc 

x chomen ware dacher fi gernebechand · Si vivchter manigen ende 

ob chunde · Ka geſchehn · dax Chriemh · mohre noch gelchn Ci rerez beüniche 

des ht da bere ınver done · duhv den chume viche. ð frowen bete ·wihr regvr. ne 
chunden wir fi brigen · ÿch D’tobes rich. her ð diſen lauden · Dax ware nm 
gelich Ar fine uns gar eerverxe: ich gerar ſis mihr gebiren. des anmver um fronh· 
mu limgen ren. 

Nibelungenhandfchrift © (Hohenems-Laßbergſche Handſchrift), Strophe 667—670 aus der. Aventiure: 

„Wie Gunther Siegfrieden und Krimhilden durd) Botſchaft nach Worms einlud.“ 


Die Hohenems-Laßbergſche Handſchrift C entftand um ‚die Mitte des XIII, Sahrhunderts umd enthält das Nibelungenlied, auc die Klage (44 . Sie ift auf Pergament, in Klein= 
Quart. Über ihre früheren Schickſale ſiehe oben zu Handfchrift A; Dr. Schuſter bot fie in Wien zur Zeit des Wiener Kongrefjes fir, 1818 erkarb m der en Kr = Sapbers 
durch die ihm von der Fürſtin Elifabeth von Fürftenberg zur Verfügung geftellten Mittel; feit 1835 ift fie auf der Kürftenbergfchen Bibliothef in Donauefhingen Mr. 5). 


Erflärender Abdruck. 


Nu daht! ouch? alle? eite? daz Gunthers wip:* Si versuchtez!® manigen ende,!? ob chunde!® daz geschehn, 
„wie treit® et® also hohe Chriemhilt den lip?? daz si Chriemhilte mohte noch gesehn.!? 
nu ist doch unser eigen Sivrit ir® man: si reitez?° heinliche, des si da hete?! müt: 
daz er uns niht? endienet,? des wolde ich gerne ein ende han.“1° done? duht?? den chunie riche der frowen!3 bete23 niht?? ze? güt. 
Diz trüch si in ir hercen, und wart doch wol verdeit.!! „Wie chunden®? wir si bringen“ — sprach der lobes?® rich?® — 
daz si ir so vremde warn, daz was!? der frowen!® leit: „her zü disen landen? daz were unmugelich.?’ 
daz si niht zinses hete!* von des fursten lant, si sint uns gar zeverre.?® ich getar?? sis° niht gebiten.“ ®! 
wa von daz chomen wre, daz het si gerne bechant.!? des®? antwurt®® im®* Prunhilt in vil listigen siten:°® 
+ 1 date 2 auch 3 allzeit 4 Weib 5 trägt 6 do 7 Leib (wie ift doc Kriem— es, beſprach es 21 hatte 22 da däuchte nicht 23 Bitte 24 zu 25 könnten 26 Lobes 
hild fo ftog) S ihr 9 nicht dienet 10 haben 11 verjchiwiegen 12 war 13 Frau 14 hatte reihe 27 unmöglich) 28 zu fern 29 wage 30 fie darum 31 bitten 32 darauf 33 ant— 
15 erfannt 16 verfuchte es 17 manigen ende = vielfad) 18 fünnte 19 jehen 20 redete wortete 34 ihm 35 Art und Weiſe. 


Miniatur aus der Nibelungenhandihrift b (Hundeshagenfche Handfchrift): „Wie die Nibelungen nad) Bechlaren kommen.“ 


Diefe in Klein-Folio gefchriebene Japierhandſchrift bringt ter Nibelungen Not und die Klage, ift gegen Ente des XIV. Jahrhunderts geſchrieben und die einzige befaı nt gewordene Bildere 
handſchrift ver Nibelungen (37 Miniaturen). Sie ift befannt geworden unter dem Namen der Hundeshagenfhen; Bernhard Huntechagen in Malnz beſaß fie nämlich, als fie literarifc) 
befannt wurde. Auf der 1867 abgehaltenen Auktion des fpäteren Befitzers, des Baumeiſters van Embden in Bonn, erwarb fie die Königl. Bibliothek in Berlin. (Ms. Germ. fol. 855.) 
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Heldenfage. 


XII. Jahrh., Anfang. Burgumd.=got. Sagenkreis: „Nibelungen“ („Klage“); Nordiſch-ſächſ. Sagenfreis: „Gudrun“, 


Erklärender Abdruck zur „Klage“. 
195% mg mirGwernehm: wie chemie denn : 


3 ie — % f $ — Swämmelin gibt der Dietlinde in Worms Auskunft über den Tod ihres Vaters, des Königs Rüdiger: 
© o wur m gaben hier lamt· vã ndẽ wellen erſi unt⸗ 1 Si sprach: „nu sagt mir, Swemelin, wan® der chuniginne!? lip. 7 
2 Sfınbaroen- 1 - A wie chom,! daz der vater min des hat man unde wip 
Pa: 20 2 a —* zurnde? wider Gernoten, engolten!® also witen, !? 
imfrrate ſo niwve haben wo . so manigen bouch® roten ® daz: von den ersten ziten 
Tr fpcb magtrvil here d enter meman mer‘ so wir im* gaben hier lant,5 untz2° an den jungisten?! tach?! 
wand amugume liy U kırmım vnde wip und in dem willen er si vant?® nimmer mer werden mach”? 
Engoleen Alb wıten 2 von ven afften 3 aten; Ja?” waz® des in? bxiden geraten also swinder?? rat. 
Na anden wngiſten tad · u niht güt daz ieman!° sch&iden vil chleine?? ez si gefrumt”® hat, 
Geräten alß gemder Har-vilshlene g fi gefrymt lat⸗ si mit rate solte, 21 wan!® si ligt selbe drumbe*® tot, 
Wr anfiehgrfelbenannbewwevg 3 div langen nor: der triwe!! haben wolte.“ von der diu lange werndie?’ not 
r . 2 3 13 3 ’ h 28 
Gef in} evnen ice SThgentalleg 4 g II er sprach: „magt!? vil here, geshach in Heunen riche. 
eh 2 r AS daz entet!* nieman!“ mere,!ö si ligent alle geliche. 
* Ar: ’ m ; F 1kam es 2 zürnte 3 roten Ring 4 ihm 5 für en lant = zu Lande 6 und in dem Willen 
Handſchrift der „Klage A (Hohenems B Mündener), er fie fand = und troß der Freundſchaft, in der fie fi) befanden 7 wahrlich 8 war 9 ihnen 10 nie- 
Langzeile 1590>-160% mand 11 Treue 12 Magd, Jungfrau 13 hehre, hohe 14 tat niemand 15 mehr 16 als 17 die 
Königin 18 entgolten 19 weit, ſehr 20 bis 21 den letten Tag 22 mag 23 furchtbar 24 wenig 
Über die Handſchrift A fiehe Seite 12. 25 gefördert 26 deshalb, dadurch 27 währende 28 Reiche 29 gleich 


Bemerkung zu „Gudrun“. 


Kaifer Marimilian I. ließ in den Jahren 1504—1515 durd) Hans Nied, Zöllner am Eiſack bei Bozen, das 
„Heldenbuch“ oder „Roſenbuch“ gegen Färgliche Entſchädigung abfhreiben. Diefe mit bunten Initialen gezierte 
Handſchrift enthält unter anderem „Nibelungenlied“ und „Klage“. Sie war mit anderen wichtigen literarifchen 
und funfthiftorifhen Schäten bis zum Jahre 1806 in Ambras in Tirol aufbewahrt und wurde dann nad) Wien 
gebracht. Erſte Nachricht vom VBorhandenfein der „Gudrun“ wurde 1817 befannt; die erjte Ausgabe erſchien 1820, 
als Teil I. des II. Bandes der „Deutfchen Gedichte des Mittelalters, herausgegeben von F. H. von der Hagen 
und G. Büſching“. — In der „Gudrun“, der „wunderbaren Nebenfonne” des Nibelungenliedes, find zwei zu— 
fammenhängende Stoffe behandelt: 1. die Werbung um Hilde, 2. die Geſchichte ver Gudrun. — Hier ift die Epoche 
der Normannenzüge poetifch feftgehalten. Der Stoff der Sage (in die ein uralter Mythus aufgenommen zu fein 
fcheint) war ſchon im XI. Sahrhunderte in Bayern befannt und poetifc behandelt. Die urfprünglichen Teile 
des in fpäter, ſehr entftellter Niederjchrift erhaltenen Gedichtes find wohl noch im erften oder zweiten Jahrzehnt 
des XI. Iahrhunderts verfaßt. In der Folgezeit wurde das Gedicht durch Zuſätze, nicht zu feinen Vorteile, er— 
weitert. Es ift natürlich nicht möglich, das Gedicht in feiner urfprünglichen Geftalt genau wieder herzuftelfen ; 
daß es aber, wie vielleicht das Nibelungenlied, aus einzelnen Liedern fid) zufammenjee, wird faum anzunehmen fein. 


Erklärender Abdrud des Anfangs von „Gudrun“ mit dazwifchen gefeßtem 
refonftruiertem Texte. 


Ditz puech ist von Chautrün 
Ditz buoch ist von Gudrun. 


Es wüchs in Eyerlanndt ein reicher kunig her! 
em Huter Es wuohs in Irlande ein richer künie her. 
— — — — — hayssen was? er Ger 
to gieſ gehay 
te 5bee geheizen was er Sigebant sin vater der hiez Ger. 
v was em sein müter die hiess Üte und was? ein kuniginne 


RE, —9 hohe eugende — sin muoter diu hiez Ute und was eine küniginne. 
Sei dem vxeichen voeſoawyne· durch? ir* hohe tugende so getzam® dem reichen wol ir mynne. 


er Im werden ed a6 f t durch ir höhe tugende so gezam dem richen wol ir minne. 
vol erkannt Ger dem reichen künige das ist wol erkannt 
& & $ & dienten I — Gere dem richen künige daz ist wol erkant 
xge e Rtben en und don” dienten vil der burge er hette”? siben fürsten lanndt® 
MR geriet ‘ sertam ent odex dienten vil der bürge er het siben fürsten lant 
Sr mere · daunc Er 6a Ar ° darynne het er recken® vier tausent oder!° (oder) mere!° 
ke ersverben baide gut vom exe im dar inne het er recken vier tüsent oder möre 
won 9 k Bande man ey 80 €: damit er täglichen mochte erwerben baide güt und ere!! 
da mite er tegelichen mohte erwerben beide guot und £ere. 
Mar da © RR — | | 
n es Dem jungen Sigebande man gen!? hofe!? gepot 
— — jungen Sig 8 
x nr Dem jungen Sigebande man gen hove geböt, 
chwmenond —F da er solte lernnen ob im!? des wurde not 
| da er solde lernen ob im des wurde nöt, 
te gemuf en mit dem sper reiten schirmen und schiessen 
mit dem sper riten schirmen unde schiezen 
Anfang dev „Gudrun“, aus der einzigen Handſchrift, in welcher so er zu den veinden käme daz ers desterbas!* möchte geniessen. 
das Gedicht überliefert ift, der Ambrafer Nr. 73 zu Wien so er zuo den vinden koeme daz ers deste baz möhte geniezen. 
— 
wo es von Blatt 140°—167 aufgezeichnet iſt 1 hehr 2 war 3 wegen 4 ihrer 5 geziemte 6 befannt 7 hatte 8 Land von 
ü 9 Helden, Nitter 10 oder mehr; oder ift aus Verjehen zweimal gefchrieben 11 Ehre 12 zu 
Die Imitiale ift farbig. Hofe 13 ihm 14 deſto beſſer 
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XIL-XIV. Jahrh. 


Gotiſcher Sagenfreis: „Nojengarten“; „Sigenot“; Gotijd=lombard. Sagenfreis: „Wolfdietrich“. 


Heldenfage. 


Verkleinerte Miniatur aus der Heidelberger Papierhandſchrift 
de8 „Roſengartens“ (XV. Jahrhundert). 


Die Helden reiten in Worms ein, um im „Rofengarten” zu kämpfen, 
Der „Roſengarten“ fchildert den Kampf Dietrichs mit Siegfried, dem Hüter von Kriemhildens „Roſen— 
garten” zu Worms. Die älteſte Form des Gedichtes, die nicht mehr rein erhalten ift, gehört noch dem 
XIII. Sahrhundert an. 


„Wolfdietrich“, Ambrafer Handfchrift (die aucd) die „Gudrun“ enthält; 
.S. 1a). 


„Wolfdietrih” und „Hugdietrich“ fegen den epifhen Sang von König „Ortnit von Lamparth“ fort. 
„Wolfdietrich”, in verfchiedenen Bearbeitungen erhalten, gehört noch dem XILL. Jahrhundert a, 


REES, NEN ET 


Ole ſwo gefnd yor fur m Sant 
Das we den herwen gefines 
Krane under gen Serne han \ 
5 Echonen formen ale yemanı 
Sy basten gor xu funzen | 
ana vwmättee vame mar \ 


Tert und Bild aus der Heidelberger Handfchrift des „Sigenot“. 


Diefe Bilderhandfchrift ift in Kleinquart im XY. Jahrhundert gefchrieben und enthält eine zu 201 Strophen 

erweiterte Bearbeitung des alten Liedes, das um die Mitte des XIII. Jahrhunderts entjtand und den 

Kampf Dietrichs mit diefem Niefen Sigenot fchildert. Dietrich wird befiegt, in einer Höhle gefangen 

gehalten und von Hildebrand, der den Niefen erjchlägt, befreit. — In diefer Miniatur ift dargeſtellt, 

wie Hildebrands Gefinde, welches ihm, ala er im Kampfe gegen Sigenot auszog, das ©eleite gegeben, 
nad) Bern zurüdfehrt und für feinen Heren Gott und Maria anruft. 


Erklärender Abdrud. 
Sy kerten wider in die stat, 5 schönen frowen alle gemain 
als sind! gesind got? für in? bat, sy batten got? zü® stunden:° 
das er den herren gesunde „Maria, mütter raine magt, 


sante? wider gen Berne haim. behüt uns unsern herren.“ 


1 für sin = fein 2 Gott 3 ihn 4 jendete 5 noch in derfelben Zeit, fogleid) 


Exflärender Abdrud zum „Wolfdietrid)”. 


[der] was! sein rat getrewer® von recht er mit im für. 


Da wolt er seinem freunde einem kunige laid tun, 
von Tennemarche® Früten seiner swester sun. * 
da sprach der künig reiche ze Berchtunge von Meran: 
5 „wem sol ich meine leute und meine purge lan?® 
Mein lant und mein erbe, auch mein kunigreich 
sprach Huge Diettreich.’ 

„n Wer mochts bas® behaben ?!° 


dem hertzogen Saben.*“ 


und mein liebe frawen ?“® 
da sprach der vil® getrewe: 
9 bevilch!! es meinem gesellen, 


5 überlafjen 6 Frau 
11 befiel, vertraue. 


1 war 2 getreuer Nat 3 Dänemark 4 Sohn 7 Hugdietrid) 


8 viel, fehr 9 bejjer 10 bewahren 
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XI. Jahrh., Ende —XIII. Jahrh., Anfang. 


— E 


ET — 


Heinrich von Veldeke. 
Miniatur aus der Weingartner Liederhandſchrift. 
Heinrich von Veldeke, der Vater der höfiſchen Dichtkunſt, gehörte dem Ritter— 
ſtande an (Dorf Veldeke bei Maeſtricht). 1184 zu Pfingſten iſt er auf dem Hoffeſte 
Kaiſer Friedrichs I. zu Mainz nachweisbar, ſpäter verweilte er zu Neuenburg a. d. 
Unfteut, wo er jeine „Eneide” vollendete. Sonftige Werfe: „Servatius”; „Lieder“. 


mM an ſagere uon ſmer uromech eat Jenewrde 
merere no ſeit: Swel her in iegebede· Sin erw 


ſum unſtete · Lemer wol geualle die hagen hozren 
alle- Die uon derrabelrundeStfprachen mıce 


Heinrich von Beldefe; Hartmann von Aue. 


Höfiſche Kumftdichtung. 


D ahbumelte nur obıne- 
gumacher wol‘wiuberne 
U votgemulcher mrr goldes 
da uine er igen ſolde⸗ 
5 \ nmuzen flunt der farche- 
(der (tarche: 


Y Ever ybuaren · divon peſier warn 


mduch e grvar⸗ 
10 S ıwarn verre chomen dar⸗ 
lie warn velte wm aurch· 
P er terndar-vF gueger wart 
Yar-ın Jauaf dor chuiner 
V ähwalemn praflıngräne- 
U-graben wolmtrr (inne 
b inne Hunden dyrnne· 
“wer wäh ini golůge⸗ 
4 Uwene weruge orůge⸗ 
wand el der· churuch wolde” 
20 P arene wal vongvilde 
Vak lu ir wiben ane wan 
U A wat volbalflameguan: 
Sander walan du (tan: 
y wol dah dar an ſehern· 
dah ð hetr palat 
9 el kumgeſ heber fun wof: 


15 


Erklärender Abdruck zu den 
Berfen aus der „Eneide“ 
Heinrichs von Veldeke. 


Daz himelze! was? obine® 
gimachet wol ze lobenne,* 
wol gemischet mit golde 

da inne er ligen solde® 
inmitten stünt der sarche® 
Pallas der starche.” 

üf vier philaren® 

di von porfier waren, 
misliche® gevar.? 

si warn verre!® chomen dar.!! 
sie warn veste unde starch. 
der stein, dar üf gileget wart 
dar in Pallas der chüne, 

daz was? ein prassin!? grüne,? 
ergraben!* wol mit sinne.!? 
bi ime!® stünden drinne 

zwei vazı? vil!® gefüge,"* 
als!® zwene!? wenige?° crüge,?® 
wand?! ez der chunich wolde. 
der eine was? von golde, 

daz sult ir?? wizen?? ane?* wan,?* 
unde was? vol balsame gitan.?® 
der ander was? ein edilstein. 
vil?® wol?° daz dar an schein,?” 
daz der helt Pallas 

des kuniges lieber sun?® wos.”” 


[8 


10 


20 


180} 
oT 


1 Baldadhin 2 war 3 oben 4 zu loben 
5 follte 6 Sarg 7 ftarfe 8 Pfeilern 
9 mannigfader Farbe 10 von fern 
11 dahin 12 edler Stein 13 grün 
14 grabiert 15 Kunft 16 bei ihm 
17 Gefäße 18 jehr zierlich 19 wie zwei 
20 Heine Krüge 21 weil 22 ihr 23 wiljen 
24 ohne Wahn = wahrhaftig 25 getan 
26 gar ſehr 27 war fihtbar 28 Cohn 
29 jtatt was = war. 


Aus der älteften (Berliner) Handſchrift (XIL— XIII. Jahrh.) der „Eneide“ 


(Vers 8291— 8216, 


Behagels Ausgabe). 


Die „Eneide” ift nad) dem Franzöfifchen des Benoit de St. Marc gedichtet. Sprache: niederrheinifch. 


Erklärender Abdrud zum „Iwein“. 


m 


Man sagete von siner vromecheit,! 
Iz?®_ne wurde nie ritere vorseit 
Swes® her* in? ie gebede.® 

Sin ere”? sin unstete, 

Dem er wol gevalle. 


or 


her* ne sprechet nimmer mere** 
Nechein uwer ere.“?> 
Der konine sih?® bedahte®”? 

20 Und scüf” daz man in brahte 
Und gelobeten des stete”” 


10 nein ummde. here ir habit ınıfleran wehnrden diz bagen® horten alle Ze leistene?° swes®! her* bete.?? 
Die von der tabelrunde. Oh ne®?bedorfter mere?*sicherheit. 
riter alduſ lan Weme habrir oh i uirſeit ans Sie sprachen mit einem munde: Wante®* sin wort daz was® ein eit. 
an fire a auoleinen man- „Here, ir habit? missetan,!® 25 Dd bat er als ein vrevel°® man°® 
ei — 10 welt" ir den riter aldus’? lan.!? Daz öste vören?” dan®*® 
2 der becrliche biren Seeiderer uon binnen. Weme"* habt ir oh! * virseit ?17 Sin — — 
/ — & " 
Nerfulchen ummimnen. her ne fprecherrnimer/ Lat iz!% an sine hovisceit.!® Daz hete?® die sinne 
her gelichet sih?° wol einen man Dem koninge vil na benomen. 
mere 9 ecehein uwerter. er komnefih der beteliche biten®! kan. 30 Her*sprah: we“ bin ih übircömen,*' 
⸗ 4 Ders 15 Sceidet?? er von hinnen Die dissen rat taten, 
20 bedahre VW 'fcuf dar manın bra hte ge loberẽ Mit sulchen umminnen,?® Die hant* mih virraten. 
v2 1 Tüchtigkeit 268 Zum was i 4 si 6 bat E Streiten, 
deiftere. Telsiftenefwes bet bee. 0% ne bedaxf - laute Reden 9 habt 10 Umeesht gehandelt 11 wollt * 12 atfo Y en | 14 — 
15 auch 16 etwas 17 verſagt 18 gewährt es 19 höfiſches Beneh 20 leicht 
——— ficherheurwan fin wtdaz wafeın — Ba — a Be * — 24 BER en er Br een hier ernten 
2 ic) edachte huf, veranlaßte 29 Stetigfeit, Beſtändigkeit 30 leiten 31 was 
25 ar.l)5 bareralfeın urruel man darer moſte⸗ 32 bäte 33 nicht 34 denn 35 war 36 verwegener Mann 37 führen 38 von bannen 
39 hatte 40 wie 41 überkomuen — überredet, getäufht 42 haben. 


unen dan .Sır wip diu konngmnerdachee 
die ſume bem Konigriulnabenoniiherfprah. 
we bin ih ůͤ bir ð m̃ „Die diſſen varraren Duehär 
inth xiir taren 


Vers 4561— 92 aus Hartmanns Artusroman 


„Iwein, der Ritter mit dem Löwen“. 
Heidelberger Handſchrift des XIII. Jahrhunderts, Nr. 397, Blatt 67 b. 
Der „Iwein“ ift Hartmanns vollendetites Wert; Quelle war ihm Chreftien von Troyes. 


30 


Hartmann von Aue, von Geburt ein Schwabe, nennt fich jelbft „Dienftmann von 


Aue”, Er hat eine gelehrte Bildung erhalten, machte den Kreuzzug von 1197 mit 
(auch denjenigen von 11899), wird um 1207 noch al3 lebend, um 1220 als ver- 
jtorben erwähnt. — Er bildet den von Heinrich von Veldeke eingeführten Stil der 
höfiſchen Kunſtpoeſie weiter und eröffnet die Neihe unferer großen klaſſiſchen 
böfifhen Kunſtdichter: Hartmann, Wolfram, Gottfried, Walter. 
Erhaltene Werke: 1. „Lieder” (Minnelieder, Kreuzfahrtlieder), 2. „Büchlein“ 
poetijcher Liebesbrief (eins oder zwei?), 3. der Artusroman „Erek“, 4. Die 
Legende „Öregorius”, 5. die fromme Erzählung „Der arme Heinrich”, 6. der 
Artusroman „wein“. 


up 


XI. Jahrh., Anfang. 


Zu Wolfram von Eſchenbach ©. 18. 


Wolfram, neben Walter der größte deutjche Dichter des 
Mittelalters, war ritterlichen Standes; der Ort Eſchenbach, 
nach dem fich fein Gejchlecht benannte, Tiegt in Bayern bei 
Ansbach. Er Hat längere Zeit gaftliche Aufnahme beim 
Landgrafen Hermann von Thüringen gefunden; auch auf 
Burg Heitftein im Bayriſchen Walde bei der Markgräfin 
von Voͤhburg, Schweiter Ludwigs des Bayern, genoß er 
Gaftfreundfchaft. Auf der Burg Wildenberg (wahrjcheinlich 
Wehlenburg bei Ansbach), die vieleicht ein gräfl. Wertheimijches 
Lehen war, hatte er fpäter mit Weib und Kind jeinen dauern- 
den Wohnfiß; in allzu günftigen äußeren en hat 
er nicht gelebt. Er muß gegen 1220 gejtorben jein und 
wurde in der Liebfranenfirche jeines Heimatsortes Eſchenbach 
beigejegt, two fein Grabmal noch zu Anfang des XVII. Jahr: 
hundert® vorhanden war. — Ihrer Entjtehungszeit nad) 
folgen jeine drei großen Epen jo aufeinander: 1. „Bar- 
eifal“, 2. „Ziturel”, 3. „Willehalm". Außer diejen 
Epen haben wir von ihm noch Nieder (befonders Tagelieder). — 
Wolframs vollendetites Werk, der „Parcifal”, das beveu- 
tendite Höfifche Kunſtepos des Mittelalters über- 
haupt, ift bald nad) 1200 begonnen und gegen 1215 be- 
endet; e3 ijt jedenfalls das Werk des gereiften ernten Mannes. 
Als Quelle fommt neben dem franzöftichen Romane vom 
Grale des ChHreftien de Troyes (gejchrieben um 1170) ein 
verloren gegangenes Werk des Vrovensalen Kyot (Guiot) in 
Frage. — Wolframs Gedicht ift nicht etwa Überſetzung, es 
ift eine freie poetiſche Schöpfung, in der er die höchſten 
Fragen feiner Zeit behandelt. Parcifal jelbit, der Held des 
Gedichtes, ift das Ideal eines vollendeten Ritters. 


Zu Gottfried von Straßburg. 


Über das Leben Gottfrieds von Straßburg, des Dichters 

von „Triſtan und Iſolde“, iſt nichts befannt. Er war 

bürgerlichen Standes, Zeitgenoſſe unjerer großen Hafftichen 

Dichter Wolfram und Walter. Sein Gedicht blieb unvoll- 

endet: jein (um 1210? eingetretener) Tod jcheint die Voll- 
endung verhindert zu haben. 


Nebenjtchend Vers 10121—10154 der älteften Handichrift 
von Gottfrieds „Triftan und Iſolde“. 


Diefe Handſchrift befindet fich auf der Bibliothek in München (Cgm 51), ift 

dreifpaltig, auf Pergament gefchrieben, XIII. Jahrhundert. — Gottfrieds 

„Triſtan“ ift für die ritterliche Gefellfchaft des XII. Jahrhunderts der 

gültige Koder aller ritterlichen Sitte. — Gottfried vollendete fein 

Werk nicht; Ulrich von Türheim jeßte den „Zriftan” um die Mitte, Hein— 
rich don Freiberg zu Ende des XIII. Jahrhunderts fort. 


Gottfried don Straßburg (F um 1210). 


fı Seler mac vr vor. 
yr uhom rer vE def namen por, 
St yarı y sySäche daran. 
Far Sich Solas Sı mıfyan- 
rn Yer vxider Solaf fr sul. 
p 12 mwe was ſu def namen gewiß, 
E # 10 Sprach wer du3 Schone do. 
ı f# difen mare dane fo. 


d en valfch wir diſe mugecher, 


Hlüte der höfiſchen Dichtung. 


Erklärender Abdrud zu „Zriftan und Iſolde“. 


Si satzte nach unde vor! 

unde chom? reht uf des namen spor° 
si vant ir ursöche dar an, 

fur sich so las si: Tristran, 

her wider so las si: Tantris. 

hie mite was si des namen gewis. 

ja ja, sprach aber diu schone do, 

ist disen maeren dane so? 

disen valsch unde dise trugeheit,® 


or 


Kivalin in den Banden von Blandeflur, 


wie ein auf der Leimrute gefangener Vogel. 


10 » a7 my man berle wol gefer. 2 Bar — En — — — J 
— ee Ben In wo 1 wesse” alle dise vart, 
s Ri sit® ich in? merkende wart, 
ww in merke re sitd® ich an im!® lip unde gebar!! 
$ wbrd a um Up vr gebayı, unde sin!2 dinch allez also gar!® 
y nde ſin durch allel alſo ar: 15 besunder in min herze las, 
b efunder m mm herlu lafı daz er geburte!? ein herre was.!d 
u d 3 burve un — wer het och!® diz getan, wan“ er, 
37 daz er von Curnewale her 
y er ber och — — ze!® sinen totvinden!? vert,2° 
d 32 vr yon eunewale bey, 20 unde wir in? zwir?! haben ernert, 
1 einen weyunden verr, ernert, erst?® nu vil ungenesen.?® 
f daz swert daz mdz sin ende wesen.?* 
20 9 nde wir inlwir haben er neyx ee — 
B- ET nu ile?® unde rich°® din leit Ysot! 
te Be yngeneſem· gelit?“ er von dem swerte tot, 
d al Swerr mdZ Sın ende wefen- 25 damit er dinen oheim slöch,?® 
» y de yn yıch din ler yfor. so ist der rache genöch.“ 
6 dw ur son dem (werte vor» si nam daz swert zehanden, 
25 9 a mw er dinen poheum Slöche si gieng uber Tristranden, 
da er in einem bade saz.?® 
Sof der rache gendch- 
fı — 30 „ja“, sprach si, „Tristrant bistu dazꝰ“ 
Ke I eyanden. „„Nein, frouwe, ich binz, Tandris.““ 
“ vgueng yber wulyanden, „So bistu, des bin ich gewis 
gewis, 
d zer ut enem bade RL: Tandris unde Tristran. 
30 ı aspracı ſe frame viſtu dal. die zwene®° sint ein veiger®! man... .* 
» eust we ich bull wndrı. 1 nämlic) die Silben tan und Tris 2 fam 3 Spur 
4 Trug 5 gejagt 6 wußte 7 Berlauf 8 feit 9 ihn 
y o blu def burn v dewd · 10 ihm 11 Benehmen 12 fein 13 vollkommen 14 von 
- >) F Geburt 15 war 16 aud) 17 außer 18 zu 19 Tod⸗ 
= andy vr hen 2 feinden 20 fährt 21 zweimal 22 er ift 23 verloren 
d ie Lenz frz eur yazır mans r fein 25 eile er Fr 3 erliegt 28 ſchlug 29 ſaß 
0 zwei 31 zum Zode beftinmt. 
Markes Schweter, Der Knabe Triftan harft und fingt vor König Marke 
von Cornwallis. 
Miniatur aus der Münchener Triftanhandichrift Cgm 51, aus der oben auch der Text mitgeteilt ift. 
3 
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XI. Jahrh., Anfang. 


———__— 


senahe fin ip ge mannereughans: Erflävender Abdruck des „Parcifal“. ı b &S furfben brarbe dene 
x) d⸗ wage og ſſte in hrala· ic Die naht! sin lip? ir mi hant: aiphð sl der ende. 
i pP” ir minne enphant: —— I 
Dev hohe rihlich rg’ 2 do wart er fürste in Brabant. ” 


& Srurch mal 837 fı bw 
Yyane hepye von finey- hend enphnene. din hohzit rihlich® ergiench, * ——— — 5 


ü öfi Dichtkunſt. 
Wolfram von Eſchenbach (f um 1220), Blüte der höfiſchen Dichtkunſ 


5 en dal ſolsa han⸗ manés herre von siner hende enphienc g 
u + ee 5 groz lehen, daz si solden han.® DE Be 
3 er vnle yf 
Gerer dh & —— göt rihtäre“ wart der selbe man: den ftollen grohardeil daldm 
I, udn br beh mer hpafır er tet® öh diche? riterschaft, val 54 y vUden fir erwande. 
fi gewusien enfarnene fehonw kiner daz er den bris!® behielt mit kraftt. 2» ver dur he ducche alfuf 
10 vb ern bpabanı neh fur si gewunnen ensament!! schoeniu kintt. brach yr der verwe. 


Co wol en yonan beisn 10 vil lüte!?2 in Brabant noh sint, fin balfe waf ayabenseh eur 
fl hab f dan [ch $ die wol wizzen von in beiden, boyww yelgen mur der 
Te ir enphahen, ® sin von dan scheiden, '* örihen yıl here. = 
— fi era daz in‘ ir frage da vertreip, day yfe chof man uyye yrı 
15 Ge fee dob vngupne dan. ; he gleften durh den walr 
5 . 15 er schiet doh'"’ ungerne dan: * u 
o brabre smaber fin frvee fun —— * Sam dur ſunne al da yıerch 
do brahte im aber sin friunt!? der swan? Yen 
In ehleme ge fernch } —— a yarhen ruhe eine, 
p da l. c ein chleine geföge?! seitiez. — al or mıc d bj = 
I eb — sines chleinodes?* er da liez begraf ar € wy nennen: 
' * * — — ein horn, ein swert, ein fingerlin.?“ sefurpieuen chumbej> 
= — ee Ei Be 20 hin för?® Loherangrin. mur arbeıc er mdfe suyer 
BY 2y er gel = welle wir2° dem märe?? rehte tön, Tagedıhe a 
Fr ge I so was?® ez Pareifals sun. vi imer more grol dyvogen 
ff willen eg} der för? sit?” wazzer unde wege, = nach — 
wider®° in des grals phlege. end Gröden Kluft 
25 Dyrh wel vlfodl gie nad 25 durh waz verlos®! daz göte wip 
Ww 


unde wie lange er da beleip.!® 


bayıy "ao. 
mannef mon en lay · werdes mannes minnclichen lip, 
herefi Ayrer © 5 u » A 32 
= Szew er hete sis gewarnet 6, Strophe 136—138 
— a fi von Im fe: do er vur si giench von dem se.’® £ Ne 
L ; aus Wolframs „Ziturel 
of mw en · hie sol Erech nu sprechen: 00 e f : 
u 8 N : : derjelben Münchener Handſchrift (gm 19). 
30 erhy mie 1oß fe pochen. 30 der kund mit rede si rechen. 
1 Nacht 2 Leib 3 reichlich 4 erging, fand ftatt Schionatulander will einen mit foftbarem Halsbande und — 
Vers 826, 1— 27, aus der älteiten Minchener 5 mander  Ghaben 7 Richter Stat 9oft 10 Preis gezierten Braden fangen, Auf dem Halsbande und Seile war 
= : . 11 zuſammen 12 Leute 13 ihr Emprangen 14 fein eine Schrift geftieft; Siqunen lief der Hund wieder fort, ehe fie 
Handſchrift von Wolframs „Parcifal“, ae Scheiden 15 ihn 16 — 17 doch * = I 1% IR — A ir 
‘ zu ne —— die Schrift fertig gelefen. Bam Wiedereinfangen des Hundes 
die wohl noch dem erften Drittel des XIII. Sahrhunderts angehört, 18 von dannen 19 Freud 20 Schwan 21 geeignetes macht. Ne ihre Bunft zu Scionakllander Kohkant Das i 
(Cgm 19, Lachmann bezeichnete fie mit G.) Das mitgeteilte Stück enthält 22 Chiffhen 23 von feinem Kleinode 24 Ninglein 25 5 ) ; ) RN “ ! \ x Ar, N 
den Abſchied Lohengrins, deffen Geſchichte hier am Schluffe des „Parcifal“ fuhr 26 wollen wie 27 der Eyzählung 28 war 29 einem fiir epifche Höfische Erzählungen ungewöhnlichen Versmaße 
in furzen Zügen angebeutet ift. feitdent 30 zurück 31 verlor 32 ehe, vorher 33 ee. gefchriebene Gedicht blieb unvollendet. 
Erflävender Abdruck des „Titurel“. 
[Sus kam jagende?] dar ufe chos®? man tiure** unde lieht gesteine: 1 die vorhergehende Strophe ſchließt: So kam 
1 Des fursten brache,” dem er enphör®? uz* der hende die glesten®® durh den walt sam?‘ diu sunne, al da kam 2 Sagdhund 3 entfuhe 4 aus 
d dere id ‚trälsnäfch led: — Beni 5 pfeilverwundete Spur 6 mehr 7 jende 
o ernider uf diu stralsnitch mal. az si nimer an eine. ale en 10 fandte 
hunt mere® gesende,? 3 Waz er mit dem brachen begreif,?® lat?” ez iu°° 11 bis 12 [ill 13 feit dem 14 aufhörte 
diu in® dem groz gemöten®? sande, !? nennen. 15 durch 16 Didiht 17 alfo 18 Fährte 
von dem er jagte unze!! uf den stolzen Grahardeiz, gefurrieten chumber®! mit arbeit er möse?? unver- 19. war 7 20 avabin) 721 Shitnabe Tea Jar 
En Al Ale8 fröd ir de. ! ati eechene 23 evwählte 24 teure 25 blinkten 26 wie 
az dem vil fi röden sit!? erwande. ge erche ’ es 27 fing 28 erhielt 29 Laßt ee 
2 Dö er dur!® die ditche!® alsus!?” brach uf der verte, !® unde imer mere groz .kriegen et” nach strite.** 31 unterfirtterten Cırmmer 32 mußte 33 fat 
sin halse was!? arabensch®° ein borte geslagen mit daz brachen seil was rehte im ein urhap°® fröden flust- eht — nur 34 Ctreite 35 Anfang 36 Ber- 
der drihen*®! vil herte,“ baerer°® zite. ®” Luft bringend 37 Zeit, 


[N Sr qivalls suahrzer fench. nd Usen hie Bey-minne byach sn? — 
ſchale — — Be «h rihro cken.’ bie ſo nun Sr mar genfleyn f grench er = %- ber-nach munne ft ee 
af lebe. anSuche wur benoma von blanchen Arsen ro 2 her-len nıhr Monven bleben Tier cach verund 
Ss glat. nonh do wo ahmefenarnen fand. fi mühe erfohrrtchen Sur Sun bercda bar wahr bpulen an bufe Kl awanch. Be 
yirerdlenf nahe sergal Sch nold Anwenden ahræeyſ don.urlaub nah nd naher bar ur Bufe Am ardf gab 


an mınnelon 


Die beiden Schlußftrophen von Wolframs Tageliede: „Sine klawen durch die wolken sint geslagen“. 
Vom leisten Blatte der Münchener Wolfram-Handſchrift, Cgm 19. 


Erklärender Abdruck. 


„Swaz! dir givalle, so ninder? der morgenstern uf giench® Von den blicken, ir brustlin an brust si dwanch. '® 

wahtaer,? sinch, und la® den hie, uf in, der her nach minne ist chomen, die der tach tet!‘ durh diu!! glas, der riter ellens!? niht vergaz 

der minne brach* und minne enpbiench. noch ninder? luhte” tages lieht.*® und do wahtaere warnen sanch, (des wold in wenden wahtaers don):!® 

von dine(m) schalle du hast in dicke? mir benomen si müse!? erschrischen !? urlaub nah und naher baz!? 

ist er und ih ershrocken hie: von blanchen armen, und uz hertzen niht.* durh* den, der da bi ir was.!5 mit kusse unde anders gab in minne lon.?® 
1 alles was 2 Wächter 3 laß 4 ftatt braht = brachte 5 nirgends, keineswegs 6 aufging 7 leuchtete 8 Licht 9 oft 10 tat 11 die 12 mußte 13 erſchrecken 

14 wegen 15 war 16 zwang, drückte 17 Mannbeit 18 Ton 19 befjer, mehr 20 Lohn. 


—& 18 s— 


XII. Jahrh., Anfang. Blüte der höf. Dichtung. 


Wolfram von Eſcheubach (um + 1220); Walter von der Vogelweide (+ um 1230), 


Wolfram von Eſchenbach. 


Verkleinerte Miniatur aus der großen Heidelberger Liederhandſchrift. Walter von der Do g elweide. 
ſtiniatur aus der Weingartner Liederhandſchrift. 


Walter iſt auf dieſer Miniatur dargeſtellt, wie es in 
ſeinem Liede heißt: 


Ich saz uf eime steine ich hete in mine hand gesmogen? 
und dahte! bein mit beine, daz kin und ein min wange.... 
dar uf satzt ich den ellenhogen: 1 dedte 2 geſchmiegt. 


WB alters von der Vogelweide Heimat ift, wie jetzt viel- 
fach angenommen wird, der obere der Vogelweidhöfe bei 
Bozen (im Layener Riede am Eijadtale). Ex gehörte den 
niederen Adel an. Noch 1431 gab e3 ritterliche Vogel- 
weider, wie Durch einer im Statthaltereiarchive zu Inns— 
bruck vorhandenen Urkunde erwieſen wird. — Sein Ge— 
burtsjahr wird um 1170 anzufegen fein. Sn Ofterreich Hatte 
er „ſingen und jagen” gelernt, am Hofe Herzogs Friedrich I 

in Wien; Neinmar der Alte (von Hagenau) mag jein Lehrer 
in der Sangesfunft gewefen ſein. Nach Kaiſer Heinrichs VI. 
Tode (1197) war er entjchieden auf Seiten von deſſen Bruder 
Philipp von Schwaben und auch zeitweife in deſſen perjön 

licher Umgebung. In den traurigen Wirren, in welche da 

mals Deutjchland durch die Politik Innocenz' III. geſtürzt 
war, läßt Walter umerjchroden feine gewaltigen Sprüche 
für die von Philipp vertretene nationale Cache ertönen. Nach 
Philipps Ermordung (1208) hielt ex zeitweife (1212— 13) 
zu Otto IV., dann trat er wieder auf Friedrichs II. Seite, 
weil fein Herz und fein Lied demjenigen gehört hat, welcher 
in einer Beit der Verwirrung und des Bürgerkrieges die 
deutiche Sache am fräftigiten vertrat. Walter Hat, nachdem 
er den Wiener Hof verließ (1198), „ver lande vil gejehen”, 
er hat ein Wanderleben geführt. Wiederholt war er am 
Thüringer Hof bei Zandgraf Hermann, wo er wahrjcheinlich 
perjönlich mit Wolfram von Ejchenbach zuſammentraf, dann 
bet Markgraf Dietrich von Meißen (1210—12). Auch nad) 
Dfterreich ift er mindeſtens einmal zurücgefehrt; zu den 
Höfen von Kärnten, Bayern, Aquileja hatte er Beziehungen. 
Kaiſer Friedrich II. verlieh ihm (1220) ein in Würzburg be 

legenes, aber wohl wenig einträgliches Lehen. In näheren 
Berhältniffe als zum Kaiſer jelbjt aber ftand er zu dem 
Reichsverweſer Engelbert von Köln. Für den Kreuzzug 1228 
ift er al3 Dichter eingetreten, konnte ihn aber jelbft nicht 
mehr mitmachen; gegen 1230 tft er wohl geftorben, und 
zwar wahrjcheinlich in Würzburg, two er die legten Jahre 
auf einem Lehen, dem nach ihm jpäter genannten Vogel— 
weider Hofe (R), meijt gelebt zu Haben jcheint. Er joll in 
% ee: ‚ — Se nn a s Würzburg im Lufengarten des Neumünfters beftattet ſein 
Der obere Vogelweidhof bei Bozen, die wahrjcheinliche Heimftätte Walters von der Bogelweide. Halte ist ei größte deutfche a vor N 
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XI. Jahrh., Anfang. 


Walter von der Vogelweide (F um 1230). 


Blüte der höfiſchen Dichtung. 
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dy enbiſt nuht qur. Av hab duch zeiear. 


a. Seite 16 aus der älteften Liederhandichrift, der Kleinen Heidelberger 
(Nr. 357 der deutſchen Handichriften). 


Sie enthält 45 Blätter und ijt auf Pergament gefchrieben. 
nod) dem letsten Drittel des XIII. Jahrhunderts an; 
enthalten die Lieder von 34 Dichtern. 


Die erften 39 Blätter, ihr wichtigfter Teil, gehört 
diefe erjten Blätter find von einer Hand gejchrieben, fie 
Blatt 40—45 enthält Nachträge von vier den erften Jahrzehnten des 


XIV. Sahrhunderts angehörigen Händen. 


a. Zeile 18—24. Spruch an Herzog Leopold 
von Öſterreich (1207P). 


2 


In nomine! domini! ich wil beginnen: sprechen? 
amen, 

daz ist güt vur? ungeluche vnde vur? tievels* 
samen, 

daz ich gesinge® müze® in dirre? wis? 

swer® hofschen sanc unde freude stoere, daz der 
werde unfro. 

ich han® wol unde hovelichen her!? gesungen: 

mit der hovescheit!! bin ich nu verdrungen,'? 

daz die unhoveschen nu ze hove genemer"? sint 
danne'* ich. 


also, 


daz mich eren!® solte, daz uneret!® mich. 

herzoge uz Osterriche furste,“ nu sprich: 

diu!® enwendes!? mich ez alleine, so!® verkere?® 
ich mine zunge. 


1in Gottes Namen 2 ftatt sprechent = fprediet 3 für, 
gegen 4 Zeufeld 5 ftatt gesingen = fingen 6 muß 
7 diefer Weife 8 wer immer 9 habe 10 bisher 11 höfi— 
ſchem Wefen 12 verdrängt 13 angenehmer 14 als 15 ehren 


16 unehret 17 Leopold II. 19 wenn du 


mid) nicht davon abwendeft, jo... 


18 jtatt: du 
20 ändere, 


a. Zeile 24—31. Spruch an Herzog Leopold 
von Ofterreich (12072). 


Nu wil ich mich! des scharpfen sanges och? 
genieten:! 

da° ich ie mit forhten bat, da® wil ich nu 
gebieten. 

ich sihe wol, daz man herren güt* unde wibez 
grüz? 

gewalteclich unde ungezogenlich® erwerben müz. 

singe ich minen hoffchen!* sanc, so celagent siz 
Stollen.” 

deswar® ich gewunne? uch lihte!® knollen:® 

sit!! si die schalkeit wellin,'? ich gemache in 
vollen cragen.!? 

ze Osterrich lernt ich singen unde sagen: 

da wil ich mich alrest beclagen: 

unde (ftatt: vind) ich an Lupolt hofchen“ trost, 
so ist mir min müt entswollen.!? 


1 mid) befleifigen 2 auch 3 da — da = a — wo 
4 Herrengut 5 Weibergruß 6 ungeftim 7 fo Elagen fie 
es Etollen; wahrſcheinlich einem einflußreichen Mitgliehe des 
Hofes 8— das iſt wahr 9 werde zornig 10 leicht 11 feit 
12 wollen 13 id) made ihnen vollen ragen, ftopfe ihnen den 
Hals 14 höfiſchen 15 befänftigt. 
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a. Zeile 1—17. Deutſchlands Ruhm. 


[Ir sult sprechen willekomen:]! 

der uch? mere® bringet, daz bin ich. 
alles daz ir habt vernomen, 

dest? gar ein wint; nu vraget mich. 
ich wil aber miete: 

wirt min lon® iht? güt, 

ich sage vil lihte daz uch? sanfte® tüt. 
seht, waz® man mir eren? biete. 

Ich wil Tuschen!° vrowen!! sagen 
solichli 12 mere,? daz si deste baz 

al der welte suln behagen: 

ane!? groze miete® tün!* ich daz. 

waz wolde ich ze lone?!5 

si sint mir ze her:!® 

so bin ich gevüge,!” unde bitte si nihtes mer 
wan'® daz si mich grüzen!? schone. 
Ich han?’ lande vil gesehen 

unde nam?! der beste(n) gerne war:?! 
ubel müze?? mir geschehen, 

künde ich ie min herze bringe(n) dar?® 
daz ime wolte wol gevallen 

fremeder sitte. 

waz hulfe mich, obe ich vil rehte stritte? 
Tüschiu!? zuht gat?* vor in? allen. 
Von der Elbe unz®® an den Rin 

her wider uns?® an der Unger lant 

da mügen wol die besten sin, 

daz ich in der welte han? erkant. 

kan ich rehte schowen ?” 

güt gelaz?® unde lup,” 

so swur3° ich wol daz hie dü wip!® 
bezzer sint danne ander frowen.!! 
Tiusche!® man sint wol gezogen, 

rehte als engel sint diu wip°! getan.°? 
swer si schiltet, derst®® gar betrogen: 
ich erkan®* sin anders niht°* verstan.®® 
tugent unde reine minne, 

swer die süchen°® wil, 

der sol komen in unser lant: da ist wunne®” vil: 
lange müze®® ich leben darinne! 


1 Diefe erfte Zeile fteht auf der vorhergehenden Eeite 2 euch 
3 Märe A das ift 5 Miete, Entged 6 Lohn T irgend 8 fanft, 
gut 9 waz eren = was von Ehren 10 Deutfhe(n) 11 Frauen 
12 folhe 13 ohne 14 tue 15 zu Lohne 16 zu hehe 17 artig, 
höflich 18 als _ 19 grüßen 20 habe 21 nahm wahr 22 müſſe 
23 dahin 24 geht 25 ihnen 26 bi8 27 hauen 28 gutes 
Benehmen 29 ftatt lip = Leib 30 ſchwöre 31 die Weiber 32 be- 
ſchaffen 33 der iſt 34 kann nicht 35 verftehen 36 ſuchen 


37 Wonne 38 müſſe, möge. 


a. Zeile 31-38. Spruch über „Gut und 
Ehre”. 


Ich han! gemerken? von der Seine unz°an die 
Müre,? 

von dem Phade® unz°? an den Treben® erkenne 
ich al ir vüre:? 

diu meiste menege® enrüchet”? wie si gewinnet 
güt. 

sol ich ez also gewinnen, 
hovescher !! müt. 

güt waz!? ie!? gemeine, iedoch so'* gie! dü ere!® 

vor dem güte: nu ist daz güt so here!” 

daz ez gewalticlichen vor ir zü den frowen !® 
gat,1 

zü den fursten zu den kunegen an ir rat.?® 

so we?! dir güt! wie Römesch riche” stat!?® 

du enbist?* niht?* güt: du habst?® dich an die 
schande ein teil ze?® sere.?® 


so ganc!? slafen 


3 bis 4 Mur 
9 kümmert ficd) 


1habe 2 ftatt gemerket = beobadjtet 
5 Vo 6 Trave 7 Lebensart 8 Menge 
nit 10 gehe 11 höfifher 12 war 13immer 14 jonft 
15 ging 16 Ehre 17 hehe 18 Frauen 19 geht 20 in 
ihren Mat 21 wehe 22 Neid) 23 steht 24 bift nicht 
25 hältft 26 zu fehr. 


XIII. Jahrh., Anfang. Höchite Blüte der Höfischen Dichtung. 


Walter von der VBogelweide (F um 1230). 


Walters von der Bogelweide Lied: 
Aus der großen Heidelberger Liederhandjchrift. 


„Owe war sint versvunden.“ 
Es gehört wohl in die Zeit 1227—28. 


vlos» turwar ich wande minmgelüke 
wide gros· groet mamnger trage⸗ 
Il der bekande wol Dvweicmalleno 


halben vnguaden wo Als ich gedeuke 
an manıgen wunekuchen tac die mur⸗ 
BUCHES ICH IE indas mer einflacır 


/ oder 
es war dasıchiewandedasıhuwe 
was das ryd· daruach yanıch geilaß” 
ken vñ enweis es ruhr⸗· uv burich erwꝰ 
her vñ ih nut vnbekanc. das nur heẽ 
wrwas kondie als nun ander hand; 
lũte vñtaut danuã ich⸗ wu kinde bin 
geborn⸗ ——— veh 
As es ob es Ggelegen- die mine gelpıln 
waren die im̃ crege vndeau⸗ 


es: 


Smerwiewun 
fo ſur ich Zer werlte kere⸗ da ut fan” 
man pꝛo tanen lingen Zergat nur lor⸗ 
gengatmckruten mangefäch fi foremev/ 


fo das velt · 


verhowen il ter walt/wan 


das do vaſler Auen als es wuent⸗ 


Erklärender Abdruck. 


Owe war! sint versvunden alle mine 

Jar! 

ist min leben mir getrömet, oder ist es 
war?? 

das ich ie wande? das iht* were, was® 
das iht? 

darnach han ® ich geslaffen und enweis 
es niht.? 

nu bin ich erwachet und ist mir un- 
bekant 

das mir hie vor was® kündie als min 

ander hant.® 

unde lant, dannan ich von kinde 

bin geborn, !? 

die sint mir frömde worden reht als ob 
es sit! gelegen. !? 

die mine gespiln waren, die sint trege!? 


lüte® 


unde alt. 
bereitet!3 ist das velt, verhöwen!* ist der 
walt: 


wan!5 das daz wasser flüzet!% als es 
wilent!? vlos, 

flrwar!® jch wande® min ungellike wurde 
gros. 

mich grüzet maniger trage,!® der mich 
bekande?° 621 wol. 

dü welt ist allenthalben ungnaden*? vol. 

als ich gedenke an manigen wunneklichen 
kacyas 

die mir sint enphallen?* als in das mer”® 
ein slac, 2% 

iemer mere?? dwe. 

Owe wie iemerliche iunge lüte® tünt, 

den®# nu?” vil nüwekliche?° ir gemüte 
stünt! 

die kunnen‘® nüwan®! sorgen: Öwe wie 
tünt si so? 

swar®? ich zer®3 werlte°* kere,°5 da ist 
(ist) nieman vro:?® 

tanzen, singen, zergat®? mir®® sorgen gar: 

nie kristen man®®? gesach*? so jemerliche 


ins sint unsenfte brievei® her von Rome 
komen, 

Uns ist erlöbet truren,“ und fröide gar 
benomen. 

das müt“ mich inneklichen sere, 
lebten ie vil wol, * 

das ich nu für min lachen weinen kie- 
sen ®° sol. 

die wilden vogel betrübet ünser clage: 

waz wunders ist, ob ich da von verzage ? 

waz spriche ich tumber man durch®! 
minen bösen zorn? 

swer? dirre5® wunne volget, der hat jene 
dort. verlorn 

iemer mer Öwe. 

Owe wie uns mit süssen dingen ist 

vergeben !54 

ich sihe® die bittern gallen mitten in 
dem honige5® sweben: 

dü welt ist uzzen?” schöne, wis®® grün 
unde rot, 

und innan 5? swarzer varwe, vinster sam ®° 
der tot. 

swen ©! si®? nu verleitet habe, der schöwe®® 
sinen trost: 

er wird mit swacher büze‘ grozer suünde 
erlost. 

dar an gedenkent, 
(üwer) ding. 

ir tragent di liehten‘® helme und mani- 
gen herten®” ring, 

dar zü die vesten schilte und die ge- 
wihten ® swert. 

wolte got, wer ich der sigentinfte® wert! 

so wolte ich notig”° man verdienen richen 
solt. 

joch’! meine ich nit die hüben’? noch 
der herren golt: 

ich wolte selbe crone eweklichen tragen: 

die möhte”® ein soldener mit sime sper 
bejagen.”* 


wir 


ritter, es ist uͤwer 


ũchẽtar · uvmerkenn wıedenfiäwentr 
gebendetrat, die itolgen ritter tragen” 
dweluche wat vos lint vnſenftco beie⸗ 
w her wntome / komen⸗vns ilt erlobet 
tryren vũtvide gar bruomen · das mt 
mich inneklichen (ere-wirebrentevil 
wol dasıchuv furminlachen weinen 
Kıelenfol ewildenwgeb vetroͤbet Un 
fer lage: was wuders um ob ich awnver/ 
AS was ſpꝛiche / ich nnber man dvrch 
minen böfen 202m rer direg wune volge” 


N dingen ilt vergeben, ich ſche die’bi”- 
terngallen mırrennden; z 
ya 
¶tot vilmmanfwanzer- varhevın 
> bevfamder wo Fven invverleiterrya/ 
beder chöwefinen troid er wirt mit 
wachen biüzegtozer Burg erlo; n” 
gebenkonc utreresuhnwerhwer 
Bungee 


de teuyelme/vñ 

ertenring daræů die ve⸗ 

— —— Ihren ſwerc; 

wite got wer ich er 

ſo woltẽ sch notig man yerdienen richẽ 

ſow⸗ ioch meune ich nit die hvͤben noch 
ver herven golt⸗ ich wolte leibe crone 

tragen · die moͤhte eun ſolde⸗ 
ner mit lüne ſper beiagen · mohte 
—————— 


— möhte?® ich die lieben reise gevarn’® 
nu merken,“ wie den frömen ir gehende“ — toich VenneriakenwoLvniernieune” 

stat:** so wolte ich denne singen wol, unde 
die stolzen ritter tragent dörpelliche wat.* niemer mer öwe. mer 

8 I 

1 wohin 2 wahr 3 wähnte 4 etwas 5 war 6 habe 7 weiß es nicht 8 Hand 9 Leute 10 ftatt geborn: gelegen, iſt zu lefen erzogen : gelogen 11 fei 12 träge 13 bebaut 
14 gehauen 15 au: daß 16 fliegt 17 weiland 18 fürwahr 19 lau 20 kannte 21 ehe, einft 22 Unglück, Mühfeligkeiten 23 Tag 24 entfallen, verflogen 25 Meer 26 in der Hands 
fchrift jteht Hac = Schlag 27 mehr 28 denen 29 zu leſen ift wohl unvil riuwekliche = felten bekümmert 30 fennen 31 nichts als 32 wohin aud) 33 zur 34 Welt 35 mid) wende 36 froh 


37 vergeht 38 zu lefen: mit 39 Chriftenmenfd) 
gegen Kaifer Friedrich Il. vom 29. September 1227 
giftet 55 ſehe 56 Honig 57 ande 
70 armer 71 dod) 


69 Siegnahme 


47 Trauern 
58 weiß 
2 Hufen, Güter 


40 fah 41 jtatt scar = Schar 42 merfet 
48 müht, bekümmert 
60 wie 61 wen 


74 erjagen 75 fahren 


59 innen 
73 fünnte 


43 Kopfſchmuck 
49 wir lebten ftets ſehr wohl, fo froh 
62 si; die Welt 
76 Eee. 


44 ſteht 45 dörfliche Gewandung 46 unfanfte Briefe; der Bannbrief Gregors 
50 wählen 51 wegen 2 wer 53 dieſer, d. h. der irdiſchen 54 ver⸗ 


63 ſchaue 64 Buße 65 es ift eure Rn 66 lichten 67 harten 68 geweihten 
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XIII. Jahrh. 


Neidhart von Nenenthal; Ulrid von Lichtenftein; Wernher der Gärtner, 


Spätere Minneſänger; Erzählung. 


maltu dv vegvnde ſpungẽ· hoh a⸗ 

ee enbor ſi woĩde blᷣtiẽ 
FW beuigen · tohter reich nur min gewann 
| sch mos an des knapẽ hant · ter vẽ 


riro tul genant · Traranvrertÿ ara 
nvrixũt vñ eje 


Js — — uͤwer (me · etfiu ein 


geinsd. er ptuget uhr _ 
N ann ter latır mich and. 


ich werfwwol IE nurenbot.na 
— Gmerniinefo bin uh tot · Trarnwrecỹ 


Ein Tanzlied Neidharts von Reuenthal. 


Aus der großen Heidelberger Liederhandſchrift. (Haupts Ausgabe Seite 3.) 


Neidhart von Nenenthal, in feinen melodiöfen Tanzliedern der Hauptver- 
treter dev Höfifchen Dorfpoeſie, Hatte das bei Landshut belegene Dorf Neuen- 
thal als Zehen von den Herzögen Ludwig und Otto von Bayern inne, wurde 
jeines Lehens verluftig, ging nach Dfterreich, erhielt von Herzog Friedrich dem 
Streitbaren Unterfunft in Melk, dann ein Haus zu Altlengbach im Wienerwald, 
Er jcheint bis 1245 gedichtet zu 
1217—19 hatte ex die Kreuzfahrt Herzog Leopolds VII. von Öfterreich 


Dichterzeit ſetzt man jeßt ſchon in das erfte 


wo er fortan mit Frau und Kindern lebte. 
haben. 
mitgemacht. Den Beginn jener D 


Sahrzehnt des XI. Jahrhunderts. 


Erklärender Abdruck. 
„„Müter, 


er ist ein knappe so gemüt,” 


Ein altu dü! begunde springen ir hütet? üwer® sinne. 


hoh? alsam? ein kitz* enbor,? 
7 


si wolde blümen bringen. Sr 


„tohter, 


er pfliget!° niht steter minne. 
rm . 
„Lohter, 
ich weis wol was er mir enbot:“* 


reich mir min gewant, lat!! ir mich an!? not.?? 


ich müs® an des knappen hant, 
der ist von Rüwental genant.“ nach siner minne so bin ich tot.“ 


Traranurettun, traranuriruntund eie, Traranuretun. 


1 Eine Alte die 2 hoch 3 als wie 4 Zielen 5 empor 6 muß Thütet 8 eurer 
9 gefinnt 10 pflegt 11 laffet 12 ungefchoren 13 entbot. 
— 59 (x 
am m Anaye per Sr 6 um! 


oreset 986 wart: 
7 VB inergt Non dem das” 
ver ife engenken Jam den Vater 
net wm den tniaserr- Do dede | 


— 
cBantel gegen dm |ch 


94 \ 


vun 


Ders 21— 34 aus den „Meier Helmbrecht”, 
der älteften deutſchen Dorfgefchichte. 
Von Blatt 225°, Spalte II der Ambrafer Handihrift. 


Bernher der Gärtner, ein Baher, welcher in der Mitte des XILL. Jahrhunderts dichtete. 
Über feine Perfon ift nichts Sicheres ermittelt, 


Verſaſſer ift I 


Ulrich von Lichtenftein. 


Miniatur aus der großen Heidelberger Liederhandfchrift. Verkleinert. 


Ulrich von Lichtenstein, der Don Quijote des Höfifchen Minnedienftes, ift 
gegen 1200 aus dem fteiermärfifchen Gejchlechte der Herren von Lichtenftein 
geboren, lernte dichten am Hofe des Markgrafen Heinrich von Sftrien, wo er 
erzogen wurde, fehrte 1219 nach Steiermark zurück und ift im Laufe feines langen, 
am 26. Januar 1275 oder 1276 beſchloſſenen Lebens in feiner Heimat in jehr 
einflußreichen Stellungen in Krieg und Frieden tätig geweſen. Faft unglaublich 
flingt es daher, wenn der in weltlichen Gejchäften erfahrene, nüchtern überlegt 
und entichlofjen Handelnde Mann die Ideale einer nur in den Büchern lebenden 
Nitterwelt zu verwirklichen und noch zu überbieten fich bemüht. So turniert 
und tjoftet er, fleidet fi) als König Mai (1224), durchzieht al® Frau Venus 
verkleidet (vom 25. April bis 30. Mai 1227) vom Venediger Gebiete aus die 
Lande und macht 1240 eine ähnliche Fahrt im Gewande des Königs Artus, 
Und das alles unternimmt er, der Gatte und Vater, fir eine ungenannte Herzens— 
königin, die ihm schließlich jchnöde abweiſt, worauf er fich in den Dienst einer 
andern Dame ftellt. Was er fonft noch im Minnedienfte leiftete, wie er fich 
einen Finger abbauen, eine Hajenjcharte operieren ließ, feiner Dame Waſchwaſſer 
tranf, ift in feinem 1255 verfaßten „Frauendienſt“ von ihm niedergejchrieben, 
in welches aber auch einige wirklich ſchöne Minnelieder eingeftrent find. Ein fehr- 
haft ſatiriſches Werk ift dagegen jein 1257 geichriebenes Gedicht „Frauenbuch“. 


Erflärender Abdrud zum „Meier Helmbrecht“. 
kunde® 


was auf der hauben”’ waere 


Ein Mayr der hiess Helemprecht, ich euch das maere, ® 


des sun! was derselbe knecht, 


von dem das maere? ist erhaben.® wunders erzeuget.*® 


sam? den vater nennet man den das maere euch nicht betreuget, 


knaben; ich sag es nicht nach wane.? 


sy bede® hiessen Helmprecht. hinden von dem spane 1? 


mit einer kurtzen rede schlecht nach der schaitel gegen dem schopfe .. 


1 deſſen Sohn 2 Erzählung 4 wie 5 beide 6 Finde 7 Haube, 
Kopfbedeckung (in der Erzählung folgt jetzt die Beſchreibung der Foftbar geftidten Haube des Bauern- 


fohnes) 8 verfertigt 


3 begonnen 


9 Wähnen, Vermuten 10 geringeltem Stopihaare, 


XI. klaſſiſche Meiſte 
dihrh Rudolf von Ems (bis um 1254); Konrad von Würzburg (F 1287). un oeDeiner, 


T 0 8 edeln hren Iip- Erklärender Abdrud 

vr fın vil hliebes wip - zu „Wilhelm von Orlens“. 
wrbeng Hlıch begraben — — 
2 0 wary da vwichel clage Chabe, Do — herren lip 
j Alte auın vn vch und sin f vil her(z)liebes wip 
2 1efenn Alle Beliche- — herlich begraben, 

n £ o wart da michel® clage erhaben. 
EAU DEE junge, alte, arm und rich® 
Dale goes begdäun . hefent® alle geliche:t 
5 % alle geliche: 
nee Ey deus ki a feit,!! 

ea qa grichẽ daz also grosses herzelait 
Vane vaıth ain bi as, ins vrödelosen !? ist beschehen, 

v dr mine adamao daz wir den niemer söliten!? gesehen,““ 
A y Die Bauzefe when gout : der ane!® valsh ain blüme was!® 
wur di (Alden Fandameng · und staeter trüwe!? ain adamas.!® 
Darf din ve we gelan ay die Franzese!® trihte?° gent,?! 

5 ewichẽ fh us ſiner ſtar die diner”” sälden ® fundament 

3 wourter dh uerdeben dar uf din ere?* was? gesat?® 

2 03 rugenn han ewwezben. gewichen ist von siner stat, 

V ter fraucoyſer werbekam - sit?” ins der ist verdorben, 


vV find amemaig - 


— ATI des tugent hat erworben, 
w v 


daz der Francoyser?s werdekait?? 


Fr 
J fanım ı > von3° siner wirdi®! erone trait.®? 
Imdvdirhlr falten a9 · ; as 9% 
s allen werden®® vröwen 
29° awelre lobes fuunen glauz · ist y höwenss 
* eg anım Scheu fin. ist an im verhöwen 
—— h der vrödin°® shlit,?” der saelden?® eranz. 
Av A nam aunders ſchin 
N der welte lobes sunnen glanz 
waule! z ut 4 müst an im°® erlöschen *° sin,*! 
 plen der suche ps - i 5 : 
ERS = wan“: im“ wart niht arders schin,** 
wan® lobelich*® allen wis*? 
— swus* prisen‘? sol der welte pris.°® 
Aus dem halbhiftorifchen Ritter— ! I 
vomane Nudolfs von Ems: ae erg urn 
6 große 7 erhoben 8 reich I riefen 10 in 
„Wilhelm von Orlens“. gleicher Weife 11 altfranzöſiſch: Ey, Gott, der 
es hat getan 12 freudelofen 13 follten Meifter Ronrad von Wirzburg. 
14 jehen 15 ohne 16 war 17 beftändiger j ST. — * ö 4 
Aus der Donauefhinger Handſchrift (Ende des Treue 18 Diamant 19 Franzofen 20 ftatt Verkleinerte Miniatur der großen Heidelberger Liederhandſchrift. 
XIII. Jahrh.) Nr. 71. — Mit diefem Gedichte, triste ? 21 Bolt 22 deiner 23 Glückes 
welches Nudolf für den Schenk Konrad von 24 Ehre 25 war 26 gefest 27 feit 28 Frans Y R : IR 
Winterftetten nach einem von Sohannes von Ra— zofen 29 Würdigkeit 30 infolge 31 Würde Konrad von Würzburg, vermutlich aljo ein aus diejer Stadt jtammender 
vensburg aus Frankreich mitgebrachten franzö— 32 trügt 933 werten 34 Frauen 85 zer= Birgerlicher, ift in Bafel wohnend nachweisbar, fam von dort nach Straßburg, 
ſiſchen Buche veimte, Fehrt er wieder zu den früher hauen 36 Freuden 37 ftatt schilt = Schilt — 219) — — — 
von ihm verworfenen Stoffen zurück. Es umfaßt 38 Glückes 89 ihn 40 erlofchen 41 fein two er am 1. Juni (nicht am 31. Auguft) 1287 — u ſchließt 
beinahe 16000 Verſe und erzählt, wie ein Wilhelm 42 denn 43 ihm 4. offenbar 45 ala meilten noch an Gottfried von Straßburg an. Er dichtete weltliche und geistliche 
ee en Lieder, Fabeln, die Legenden „Alexius“, „Sylveſter“, bearbeitete die älteren Sagen 
England gewinnt und König von England wird. 49 preifen 50 Preis, } 4 " —— = 
„Engelhard”, „Kaiſer Otto”, den „Schwanenritter”. Das Gedicht „Die goldene 
Schmiede” feiert die Sungfran Maria. „Der Welt Lohn” predigt Abwendung von 
Rudolf von Ems, aus rätischen Adelsgejchlechte, ein Dienftmann zu Montfort, der Frau Welt, die „Klage der Kunft“ behandelt ein oft (nocd) von Hans Sachs) 
iſt der bedeutendfte, doch Dabei jelbftändige Schüler Gottfrieds von Straßburg. bearbeitetes Thema über die jchlechte Belohnung, welche der wahren Kunſt zuteil 
Bon feinen perjönlichen Verhältniſſen ift faſt nichts befannt; er ſtarb in Stalten wird, „Bartenopier und Meliur“ ift ein Nitterroman nach franzöſiſchem Vor— 
1251—54, wohin ex wahricheinlich mit Konrad IV. gezogen war. — Bon feinen bilde; ſein umfangreichites Werk tft der faſt 60000 Berje enthaltende, namentlich 
Jugendwerken, welche ev jelbjt „trügeliche maeren“ nennt, ift nichts erhalten. nach dem Werke des Benoit de Sainte More bearbeitete „Trojanerkrieg“. 
1) G 
&@ 5 S onim von uimer hende⸗ Erklärender Abdruck 
= Erklärender Abdrud zum 
| 2 elmewizze un edel kuuſt A, 
| | x 7 Trojanerkrieg“. 
| * | U 
| Rudolfs von Ems D ar vinde deich dnengunlb 


2 ehelfe aunnnein kriẽge yave 


so nim von nimer! hende 


. 2 4 n 161» er | ' 14 — 
erſtes bekanntes Werk iſt: „Der | 5 dv dit der tars nah ein knewe⸗ ze lone wizze? und edel kunst, 
gute Gerhard“ (vor 1225); es fol- Daun vedatfru wnzzrwol dar vinde (umbe) daz ich dinen gunst 
gen: „Barlaam und Joſaphat“ (vor D er ich wnder geben st ze helfe an minem kriege habe. 
v E \ 2 
| 1230), „Alexander“ (nad) 1230; ob du vmr rehtes hie geltaſt 5 du bist der iare noch ein knabe, 
nicht vollftändig und nur in jpäter 9 widu mchhe erwerben laſt en as wol, 
Abschrift vorhanden), „Wilhelm von 10 erhob Ngenufte puis — — NS es 3. 
| 2 3J— ch mathe dich ſoriche ſo wis ob du mir rehtes hie gestast.“ 
| Orlens“ (etwa um 1235), die Le— Demo Kem̃ man ſo wır waır swi du mich hie erwerben last? 
| gende „St. Euſtachius“ (verloren — 10 der hohun sigenuste® pris,“ 
| z S tt duvecheiden vit vonaur ers 
| gegangen), „Weltchronif”, letztes, ich mache dich so riche so wis,® 
unvolfendet gebliebenes Werk, das | Aus Konrads „Trojanerfrieg”. daz nie kein ek aa wart, 
| ß sit du bescheiden? bist von art. 
| aber große Verbreitung fand. Vers 2618— 2630. Aus der Nede der Pallas an Paris, als ev entjcheiden foll, 
| | welche der drei Göttinnen den Apfel als Preis der Schönheit erhalten foll. — 1 ftatt: miner = meiner 2 Weisheit 
| Bon den zwei Doppelblättern der älteften jest noch erhaltenen und dem XIII. 3 Wunder 4 wenn du mir hier im echte beiftehft 
6 —— — 8 Jahrhundert angehörigen Handſchrift Cgm 51530 der Münchener Bibliothek. 5 läßt 6 Sieges 7 Preis 8 weife 9 verftändig 
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XIII. Sahrh., letztes Drittel. 


DE: n = Lan “helm 

DA Auge \ | * 
ae Da ? ; 

Yonyo dringt von Innen 


DES 


m klingefor von vnarrlaue 


his Rüeger Mur lange HAI} vo PVaniwepe N awolfran vo Eichiibach- 
ner Akte. de rugeichafte sauber peinrich no ofterunge 7 
ES, 


„Wartburgkrieg“ ; des Pleiers „Garel“; Albrechts „Titurel“. 


Nachwirkung der höf. Epif. 


ve Bar N 


u. 
Ar 


BE ua 
7 


ll, 


— 


Garel und ſeine Fürſten in der Tafelrunde des Königs Artus. 
Wandgemälde des Schloſſes Runkelſtein. 
Garel vom blühenden Tale ift eine Artusdichtung des Pleiers, eines wahrſcheinlich Öfterreich alt= 


gehörigen bürgerlichen Dichters, welcher gegen 1270 aufer den „Garel“ noch die Artusromane „Tan- 
darois", „Floridal“ und „Meleranz” dichtete, 


Der Sängerfrieg auf der Wartburg. 
Berfleinerte Nachbildung aus der großen Heidelberger Liederhandjchrift. 
Oben Links fitt „die Lantgrevin von Düringen“, neben ihrem Gemahle: „Landgrave Herman von Dü— 
ringen“. Die Überfchrift der unteren Abteilung lautet (aufgelöit)s „Hie kriegent mit fange her walther 
von der vogilweide, her wolfram von Eſchilbach, her Reiman der alte, der tugenthafte ſchriber. Heinrich 
von Ditertingen unde Klingefor von Ungerlant”. Tas aus verſchiedenen Beftandteilen (namentlid) 


bad) ein Denkmal. 


a. 


N anegenge vñ an 

letze - Bift vu got e⸗ 

eivig lebenve - Dem 

kraft an under ferze 

Hymel vnd eroe bal 

ter enbor auff fcbivebende Dem 
ye dem ymer iſt gar vngephater 
Sam wirt Dein böbe -Braite len: 
getieffe nimer mer betrachtet. 
Wie doch gedencke gabentr- 
Schnelle voz allen vingen - Die 
nymer var genabent- D3 fy dei⸗ 
nen gewale mügent erfchiyim: 
gen » Dem berfchaffe alſo vber 
groß. Keıfer aller künige · Biftu 
got berre vñ niemät veigenoß 


— 


dem Fürſtenlob, Rätſelſpiele, Aurons Pfennig) zuſammengeſetzte Gedicht „Der Wartburgkrieg“ fällt in 
der Form, in welcher es jetzt überliefert iſt, etwa in die Zeit um das Jahr 1280. Dieſer Sängerkrieg 
hat natürlich in Wirklichkeit nie ſtattgefunden. Die Fahrenden ſetzten in dieſer Fiktion und ihrer Aus— 
geſtaltung gleichzeitig der Freigebigkeit Landgraf Hermanns und dem Dichterruhme Wolframs von Eſchen— 


a. b. Die beiden erſten und die letzte Strophe 
aus den 1477 gedrudten „Titurel“. 


b. 


Micrimen fcblecht dzei gen: 
ge-Semt oife lider ıyo2den · Ge⸗ 
meffen m rechter lenge. Weife 
vn wozt nach maifterlichem or: 
ven -Zü kurtz ztı lang em lier vil 
wol fmacber-Ich wolfram bm 
vnfebuloig- Ob fchzeiber recht 
vnrichtig macher- 


.M-CCCC-LXXVI: 


Nebenftehend: 


Das Bud) ift in Folio, zweifpaltig. Diefer „Jüngere 
Titurel“ ift um 1260—70 von einem Dichter 
Namens Albrecht (von Scarfenberg?) verfaßt. 
Er ift eine Verbreiterung von Wolframs „Ziturel”, 
Gehört er gleich einer an poetifcher Produktivität 
abnehmenden Epoche an und ermüdet durch Schwulſt, 
Dunkelheit und pfäffische Gefinnung, fo ift ex doch 
um jo wichtiger für die deutſche Bildungsgeſchichte. 
Denn lange ftand der „Ziturel” beim hohen Adel 
als eine Anweifung zur Erlangung der höchſten 
und edelften Ausbildung in Anfehen, die vielen 
Handfchriften, in welchen ev verbreitet war und 
diefer frühe Druck beweifen die ihm gezolfte Achtung, 
Lange galt er für ein echtes Wert Wolframs, deſſen 
Name durch dieſes Gedicht bekannter blieb als 
durd) die wirklich von ihm verfaßten, 
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XIV.— XV. Jahrh. Lehrgedicht, Lyrik. 


Heinrich don Meißen; Johann Hadlaub; Oswald von Wolkenſtein. 


Wappenſchild Frauenlobs 
aus der großen Heidelberger Liederhandichrift. 


- Meifter Heinricd von (aus) Meißen, genannt Yrauenlob (fo genannt 
wegen feines Streites mit Barthel (?) Negenbogen, ob der Name „Frau“ 
oder „Weib“ vorzuziehen fei), lebte, etwa feit 1275, als Fahrender an ver— 
fchiedenen deutfchen Höfen und war nad) 1311 in Mainz anfähig, wo er 1318 
ftarb und am 29. November begraben wurde, — Man hat ihn als den erften 
Meifterfänger bezeichnet; Begründer einer eigentlichen Singfchule in Mainz ift 
er ſchwerlich. An Stelle der Einfachheit und ver rhythmiſchen Schönheit 
früherer Dichter tritt bei ihm verworrene Dumfelheit und überfünftelter 
Stvophenbau, aber gerade deshalb Haben ihn die fpäteren Meifterfänger als 
hohes Vorbild betrachtet. Der Kopf diefes Wappenſchildes ift als Heinrichs 
Porträt auf feinen erft im XVII. Jahrhundert entftandenen Altertiimeluden 

Srabftein im Kreuzgange des Mainzer Domes gefebt. 


Dild des Meifters Johannes Hadlaub. 
Aus der großen Heidelberger Liederhandfchrift. (Verkleinert.) 


Das untere Bild ftellt dar, wie Hadlaub feiner geliebten Herrin, die zur Frühmette geht, einen Brief in 
das Kleid ſteckt. 


Meiſter Johannes Hadlaub, einer der ſpäteren Minneſänger, durch Natür— 
lichkeit und Friſche ausgezeichnet, lebte in Zürich, wo er ſeit 1293 dichtete; er ſtarb 
daſelbſt vor 1340 an einem 16. März. 


Oswald von Wolkenſtein iſt wahrſcheinlich 1367 geboren. Als zehnjähriger 
Knabe ſchloß er ſich, 3 Pfennige und ein Stück Brot in der Taſche, einer Preußen— 
fahrt an. Sein bewegtes Leben führte ihn in faſt alle Länder Europas: über 


Rußland in die Türkei, nach) Perfien und Armenien, ins heilige Land, nad) 
Afrika; in den politiichen Wirren feiner engeren Heimat Tirol fpielte er eine 
einflußreiche Rolle, bei Kaijer Sigismund ftand er in hohem Anfehen. Sein 
ganzes Leben ift voller Abenteuer und Fährlichkeiten. Er ftarb am 2. Auguft 1445. 
Saitenjpiel und deutjches Lied Tieß er in fernen Landen, jo in der Alhambra 


Bild Oswalds von Wolfenftein in Granada ertönen, und noch in feinen legten Lebensjahren jammelte er feine 
Aus der früher im Beſitze feiner Familie befindlich geweſenen Handſchrift feiner Gedichte. Lieder und dichtete neue Hinzu. Seine Lieder find wahr und ein treuer Aus— 
(Berfleinert.) 


n : druc feiner Stimmungen und Erlebniffe. Nicht mit Unrecht Hat man ihn „den 
Dies ift fomit das ältefte authentische gleichzeitige Bildnis eines deutfhen Dichters, 


Oswald hatte fein rechtes Auge durd) einen Pfeilſchuß bei einer Belagerung verloren. legten Minnejänger” genannt. 


—e 25 9— 4 


XII. Jahrh. 


„Sächſiſche Weltchronik“ (um 1250); „Sachſenſpiegel“ (um 1235); „Schwabenjpiegel“ (um 1275). 


Geſchichtl. Proſa; Nechtsprofa. 


Erklärender Abdruck 


tornei m mie dar beießẽ manich 


zur nebenſtehenden 
„Sächſiſchen Weltchronik“. 
Des anderen jares! ward 


en tornei? to Misne,? dar 
belef* manich herre unde 


riddere dot ane? andere lude 
van hitten ® unde van stove.“ 
An deme selven jare starf 
bischop Ludolf van Halver- 
stat unde ward gekoren® 
bischop Meinart unde ward 
gewiet® to Halverstat, dar 
waren vif!° bischope. Des 


selven jares vorging der sun- 
nen ere schin!! van dem 
manen!® an dem midden 


| ge ven 
de koning heine des 


Dieſe 
die Jahre 1241, 


Welthronik iſt vor 1251 verfaßt, aber in der älteften Geſtalt nicht vor 1237 verbreitet. 
1242, 


3 Meißen (ftatt Neuß) 4 bliecb 
14 Mainz 15 Köln 16 taten 


5 ohne 6 Hite 
17 friegten gegen ihn 


1 1241 2 Turnier 
12 Monde 13 erſchrak 


Bild aus der Heidelberger Handichrift (Ende des XII. Jahrhunderts), 
darftellend die Berleihung der Negalien an geiftliche und weltliche Fürften 
durch den Kaifer. 


ijt die nicht lange vor 1235 bewirkte Kodifizierung des in Niederfachjen geltenden 
deutfchen Nechtes. 


Der „Sachſenſpiegel“ 


Erklärender Abdrud zum Anfange des „Schwabenfpiegels“. 


Hie hebet sich an daz lantrecht buch. 

Herregot himelischer vater, durch dine milte güte geschüf! du den 
menschen in drivaltiger? werdichait.” Diu erste, daz er nach dir gebildet ist. 
Daz ist ouch‘ ein also hohiu® werdichait, der dir alles mensclich chunne® 
sunderlichen immer danchen? sol. Wan® des® haben wir gar michel!? recht. 
Vil liber herre, himmelischer vater, sit!! du uns tzu diner hohen gothait also 


logeven up ene Ves quam 


van wine coſtude vmde ward grvange 
vVes ſeluen iares 
Hop van branden 


25 ſone Anverrvancndfe. Ves 


Aus der älteſten deutſchen Proſadarſtellung der Weltgeſchichte, dev „Sächſiſchen Weltchronik“. 


Sie iſt in niederſächſiſcher Sprache geſchrieben; das hier gegebene Stück behandelt 
Es iſt von Blatt 151 der älteſten und beſten in Gotha befindlichen Handſchrift (90), 


7 Staub 


uNde vera ” 


dage, des dat volk sere un- 
derquam.!? Des silven jares 
starf du keiserinne, de van 
Engelant was, sin dridde 
echte wif, Des anderen jares 
de bischop van Megence'* 
unde de van Colne !? deden !® 
den keiser to banne, unde 
orlogeden up ene.!?” Des!® 
quam!? de bischop van Col- 
ne! to stride, unde ward 
gevangen van des keiseres 
helperen.?° Des selven jares 
vieng de bischop van Havel- 
berge den bischop van Bran- 
denburch. Vor des starf de 
koning Heinric, des keiseres 
sone, an der vancnisse.?! 


nvwan 
g de bacho ch 
02 de⸗ * ler 


welche noch in der Mitte des XIII. Jahrhunderts gefchrieben ift. 


8 gewählt 
18 deshalb 19 kam 


9 geweiht 10 fünf 11 ihr Schein 
20 Helfern 21 im Gefängniffe. 


Diu ander werdichait, da du herregot, almahtich 
daz du alle dise 


werdichliclen geedelt hast. 
scheppfer, den menschen tzü geschaffen hast, daz ist diu, 
wereld!? die sunne und den... 


6 Geſchlecht 7 danken 


1 ſchufeſt 
9 deshalb 


2 dreifacher 
10 großes 


— Nee nercht by 


ns got nd ar vater 
S ch dine le See geſchoͤt 
den menſchen indruialtiser 
wer dichait · Div erſte day er na 
du · gebildet tt. Paz ich ovch em 
älto whin werdi Atder die Al“ 
VV 1es menfelich chvnne — 
unmern danchen (HAAR des haben wur gar mich 
recht Yil liber herre himelilcher vater At dv ung 
tzv diner- hohen gochautälfo nerdiehlicken geerelt 
Ha! Du ander verdichart da du herresot Almah 
fcheypfer den menfehen > sefcharten haft das 
al div daz du alle diſe wereld Die ſunne und en mA- 


3 Würdigkeit 4 aud) 
11 weil 12 Welt 


5 hobe 
8 dem 


Anfang des „Schwabenfpiegel8", aus der Handichrift de8 XIV. Jahrhunderts 
Nr. 2695 der k.k. Hofbibliothef in Wien. 


Der „Schwabenfpiegel” entftand gegen 1275 nad) dem Vorbilde des „Sachſenſpiegels“, jedoch ift der 
„Spiegel deutſcher Leute“ der Übergang zwifchen diefen beiden Rechtsbüchern. 
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XII. und XIV. Jahrh. Deutjche Predigt und deutjche Bibel. 


Berthold von Negensburg; Joh. Taler; Neues Teftament. 


Bruder Berthold von Negensburg predigt vor einer Kirche. Grabſtein Taulers in der jegigen neuen 
Miniatur gezeichnet 1447, aus der Handichrift 2829 der FE. £. Hofbibliothef zu Wien. (VBerkleinert.) Kirche zu Straßburg. 
— Dieſer Grabſtein befand ſich früher im Kreuzgange 
Johannes Tauler geb. um 1300 wahrſcheinlich zu Straßburg, trat in den tes Predigerflofters zu Ctrafburg. Die Umfchrift 
Dominifanerorden, ftudierte im Predigerfollegium zu Paris Theologie, ftand, (autet (aufgelöft): „Anno domini 1361 XVI. Kalen- 
nad Straßburg zurückgekehrt, unter dein Einfluffe der beiden Myſtiker Meifter I SL 
Gt t 5 Nifeions bon Or 56 ehiale nen it — 16. Juni 1361 Tauler*; auf deutjch: Im Jahre des Herrn 1361 den 
har un itolaus er raßburg, predig En ), tar en Juni 16. Juni (am Tage der Heiligen) Ciricus und der 
bei ſeiner Schweſter, einer Nonne zu St. Klaus in den Unden zu Straßburg. Julitta ſtarb Bruder Johannes Tauler. 


Berthold von Regensburg iſt wahrſcheinlich in Regensburg geboren, wurde Franziskaner, begann ſeine Tätigkeit als Prediger gegen 1250, 

ſtarb 13. Dezember 1272 in Regensburg. Bayern, Elſaß, die Schweiz, Ofterreich waren der hauptſächlichſte Schauplatz feiner Wirkſamkeit, die ſich 

aber auch nach Stalien, Ungarn und Polen ausdehnte. Er war der gewaltigfte Prediger feiner Zeit. Von feinen mahrjcheinlich durch feine 
Zuhörer aufgezeichneten deutſchen Predigten, welche zu den beften mittelalterlichen Proſaſchriften gehören, find etwa 70 auf uns gefommen. 


Martens In Erflärender Abdruck. 
VharTemerapwereinreier Bowrire Mattheus VI 
urvagtonizrg — — (Wan ir pett! nichten? welt? vil reden alz) di heiden tunt wan“ si wenen® daz si werden derhort in iren 
5 eigBeDosirepere alpo| Bidahr vil reden. Dorum nichten? welt? in® werden glich wan® || eur vater waiz waz euch ist durft?” e® den® ir im | 
2 Zemroich Jon willere mn?” En (5) eischt.1° Dorum ir pett! also: Vater unser du da bist in den himeln, geheiligt werde deine name, zu | kum!! 
Bee Yan a a dein reich, dein wille werd in der erde alz im || himel, unser teglöch brot gib uns heut, und vergib || uns unser 
r rs EI —* schuld, alz auch wir vergeben unser(n) sch || uldigern, und fur? uns nit in versuchung, Sunder derlos!? | (10) 
I { uns von den ubeln. Wan? ob!* ir vergebt den leuten ire | sunde und eur himlischer vater vergebt euch eur | 


missetat. Wan* ob!# ir nit vergebt den leuten, noch || eur vater vergibt euch eur sunde. Wan* so ir vastet. |) 
(15) nichten? welt? werden alz di trurigen tragern,'® wann* si || verwustent!® ir antluez daz si scheinen 
fastent den leuten. | Gewerlöch!" sag ichz euch, wan* si habent enphangen iren || lone. Wan* so du fastest, so 
salb dein haubt und || twach!® dein antluez, daz du icht!? werdest gesechent || (20) vartent den leuten, wan* 
deinen vater, der da ist in verporgen: || und dein vater, der es sicht? in verporgen, der vergilt dirs. || Nichten? 
welt® euch scheezen?! ain?! schaez?! in di”? erd, do ||in der rost und di milben verwustenst”® und do in die 

diebe ausgraben und verstellen.?* Wan?® schaezt euch || (25) ein schacze in dem himel, do in noch der roste 
no-|ch di milben verwusten und da in? di dieb nit uz grabent || noch verstelent.** Wan“ do dein schacz 
ist, do ist auch || dein herez. Und daz liechtvas?” deinz?® leibz ist dein aug; | und ob dein aug wert?” ein- 
feltig,®° aller dein leib || (30) wert lauter; wan* ob dein aug wert ungeng°! aller || dein leib(t) wert finster. 

Dorum ob daz liecht daz in dir || ist sint finster, wie vilmer werdent den der selben (finster). 


: en S — 1 betet 2 nicht 3 wollet 4 den 5 wähnen 6 ihnen 7 bedürftig, nötig 8 ehe 9 denn 10 heifcht, bittet 
30 er onen oBI3omn 11 fomme 12 führe 13 erlöfe 14 wenn 15 Betrüger, Heuchler 16 verwüſten, enttellen 17 wahrlid) 18 waſche 19 etwa 


Dan lei UEDIeu SB HB; — 20 ſieht 21 ſchätzen, einen Schatz ſchätzen — einen Schatz ſammeln 22 die 23 ſtatt: verwustent 24 fortitehlen 25 jondern 26 ihn 
RE <? A 27 Lichtfaß, Lichtgefäß 28 deines 29 wird 30 einfältig, gut 31 ungängig, ſchlecht 32 ftatt: ist. 


Eine Seite der Überfegung des Neuen Teftamentes aus dem Codex Teplensis (XIV. Jahrhundert). 


Diefe dem Prämonftratenferftifte Tepl angehörige Handjhriit des Neuen Teftanentes ift von verfchiedenen Händen gefchrieben, in Böhmen entftanden und im Gebraudhe von Waldenfern gewefen. Der Tert, melden 
diefe und die ihr verwandte Freiberger Handſchrift bieten, Liegt dem Texte des Neuen Teftamentes, welchen die erften vorkutherifchen Bibeln haben, zugrunde. Die Frage, ob der Tert, welchen die Tepler und Frei— 
berger Handſchriften und nad) diefen die gedrudten Bibeln bringen, auch in Waldenfifchen (alfo bei Ketzern im kirchlichen Sinne) oder in ſtrengkirchlichen, fatholifchen Kreifen entftand, ift noch nicht endgültig entſchieden, 
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XIV. u. XV, Jahrh. Thürin 


Nebenſtehend: 


Aus dem thüringiſchen Spiele (Moralität) 
von den 
klugen und den törichten Jungfrauen. 


Mühlhauſer Handſchrift des XIV. Jahr— 
hunderts. 


Dieſes Spiel gehört zu den ergreifendſten des Mittelalters. 
Die Bitte der Maria bei Ehriftus, fein Urteil über die 
törichten Jungfrauen und deren Klagen find von wahr— 
Als es am Montage nad) dent 


(26. April) 1322 in 


haft padender Wirfung. 
Conntage Misericordias domini 
Eiſenach aufgeführt wurde, geriet der zuſchauende Landes— 
herr, Landgraf Friedric) der Freidige von Thüringen, in 
die größte Seelennot: Was foll der ganze hriftliche Glaube, 
fagte er, wenn ein Sünder felbjt durch die Bitten der 
heiligen Gottesmutter Maria und aller Heiligen feine 
Bergebung erlangen fann? Er verfiel in Schwermut und 
Naferei, welche fünf Tage lang anhielt, worauf er einen 
Schlaganfall befam, an dem er fpäter erlag (am 16. No— 
vember 1324). — Hier folgt die Szene, worin Maria ihren 
Sohn bittet, fi) der fünf törichten Sungfrauen zu erbarnıen, 
worauf Chriftus fie zurückweiſt. 


1 Maria fpricht mit gebeugten Knien (zu Ehriftus), 2 mein 3 bin 
18 gewähre 19 Bitte 20 ohne 121 Urteil 22 Feitlichfeit 23 fahren 


— 


Verſpottung 


giſches Spiel von den törichten Jungfrauen (um 1322). 


Schauſpiel. 
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—J De and gt wo N. Gas 
4 dein 5 gefhah 6 Bein 7 empfing 8lohne 9ſie 10 ihr 11 fauer 


24 Die Perfon des Herrn (Eyriftus) (ſpricht) fanft zu Maria. 
32 entbehrten, nicht Hatten 


25 ſchweiget 
31 Werfe 


Chriſti. Aus den Paffionsjfulpturen des Kantener Domes. 


12 dir 
26 Frau 27 fein, beftehen 28 dieweil, fo lange 


Erflärender Abdrud. 


Maria flexis genibus diest:! 

Eya libez kynt myn? 

nü ben® ich doch dy muter dyn* 

unde gedenke an daz ungemach 

daz mir von dyner marter geschach® 

da eyn swert dorch myne sele ging 

waz ich ie pyne® dorch dich enphing” 

des®® lone® mir mit desen armen 

unde laz dich obir sü® erbarmen 

dü bist er!‘ vater unde sü® dyne kynt 

eya nü gedenke wy sür!! sü? dy*? 
worden sint 

mit manchem ungemache 

mit welcherleyge sache 

dich der sunder erzornit hat. 

eya vil libe gotes craft 

trüt!? son!* vil guter 

nü erhoere dyner muter 

unde ab!?® ich dy" ich!® eyn güt 
getete !? 

so gewere!® mich deser eyngen bete'!? 

unde laz dese jemerlichen schar 

ane?° orteyl?! zü dyner wertschaft?? var?” 

Dominica persona ad Mariam leniter: 

Swiget?® vrowe?’® müter myn? 

dy rede dy mag nicht gesy ?? 

dy wile?® sü® in der werlde?° warn. °° 

Güter werc®! st? verbarn.®? 


13 trauter 14 Sohn 15 wenn 16jei 17 tat 


29 Welt 30 waren. 


Dieje Skulptur gehört dem Ende des XV. Jahrhunderts an und ift von jo ausgefprochen dramatifcher Gruppierung und Lebendigfeit, daß ficher anzunehmen ift, daß 
der Meifter diefes jo hervorragenden Kunftwerfs nach der Darftellung eines Paſſionsſpieles arbeitete. — Bildliche Darftellungen von Szenen mittelalterlicher deutfcher 
Paſſions- und Schaufpiele Haben ſich in mittelalterlichen Handjchriften nicht erhalten. Es ift aber mit Necht ſchon öfter darauf hingewieſen, daß viele Bilder und 
Skulpturen, welche verjchiedene Szenen der Paifion zur Darftellung bringen, nach wirklich aufgeführten Paffionsipielen gearbeitet find. Noch in Dürers Holzſchnitt— 

folge der großen und Eleinen Paſſion iſt dies erfichtlich. 
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XV. Jahrh., Ende; XVI. Jahrh., Anfang. Sans Zolz: Jalob Ruf Schaufpiel. 


Einfafmachtipil vo ven dıe lich 
die weiber mern loſſen 
€ Dans folcz barbırer 


Titel eines Faftnachtipieles von Hans Folz (gedrudt eva 1480). 


R 1 Dans Folz, der fruchtbare Nürnberger Dichter von Faftnachtipielen, Meiiter- 

Huf ed non wow a α V. α-— geſängen, Sprüchen und Schwänken, war gebürtig aus Worms und lebte in 
Nürnberg als Barbierer (Wundarzt). Über fein Leben iſt wenig bekannt, ſeine 

Blütezeit Fällt in das legte Viertel des XV. Jahrhunderts; vor dem 6. September 

Hans Folz. 1515 muß er geftorben fein. Er hat den Meiftergefang in Nürnberg Heimifch 

Berkleinerte Nachbildung einer wahrfcheinlich von Hans Schwarz gefertigten Zeichnung. gemacht; Hans Sachs zählt ihn unter die zwölf großen Meifter der Singefunft. 


b. Satan meldet dem mit feinen Gefellen vor dev Hölle 
befindlichen Luzifer den Tod des Sohnes. 


i E n : a. b. Zwei Szenen des am Pfingftmontage 1539 (26. Mat) zu Zürich von der 
a. Die beiden Herolde (die nach dem jungen Kuaben auftreten Bürgerichaft gefpielten Firchlichen polemijchen Spiels: „Von dess herren Win— 
und den Prolog jpreden). garten“. Jakob Nuff war Wundarzt und Steinjchneider in Zürich, F 1558. 


2! 
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XV, Jahrh., Ende; XVI. Jahrh., Anf. 


Volkslied vom „Hildebrant“ ; „Heldenbuch“ (um 1470—80, 1509). 


Lbwillzn land vFrittefpzach 

ſich meifter Dilrebzant.ö mich 
Die weg wile.gen Bern in die land. 
die ſynt mir gar vnkund gewefen yil 
mengen lieben tag.in zweyvnd triſig 
faren fraw vten ich nye geſach. 

g Viltu zu lande rittẽ ſpꝛach ſich 
hertz og awelung· was begegnet dir 
vff der heyde ey n ſchneller tegẽ iung. 
was begegnict dir vff der marck deyn 
fun ber alebrãt.ia ritteſtu ſalb ʒ wolff 
te von ym wurdeſtu an gerant. 

¶ Ja renet er mich ane in ſy nẽ vber 
mut.ichzerboweimiyn grunẽ ſchilt 
es thut im nymer gui.ich zerhow im 
ſyn bringe mit eynem ſchirme ſchlag 
das er ein gantzes iar fraw vten hab 
zu clagen. x 

¶ Dz enfolm nitentbö fpzach fich 
vonbernber dierberich wan din fun 
beralebzant.ift mr in truwẽ lieb ou 
ſolt im frunt (pzecben zu durcb dern 


willen myn.daser dich lafritten als 


lieb ichym mogfyn. , 


„Hildebrant“, Seite 2. 


gebẽ dar zu biſz myngefangner wilt 
du bebalten dyn leben. 

¶ Dyn harneſch vñ myn gruner 
ſchilt die hont mich dick ernert. Ich 
truwe wol criſt von hy mel ich wolle 
mich ovnerweren.fy liefen von den 
wozten ſy zugend bey d zwey fcbazffe 
Schwert.was die zwen helden beger⸗ 
ten das wurden ſy gewert. 

¶ Ich weils nit wieder iunge dert 
altengab ein fchlag.das fich,der alte 
biltebzant vonbertzen fer erfchzack. 
er ſpꝛang binder fich zu rucken woll 
fiben claffter wyt.nun ſag du villiun 
ger den reich lert dicbeyn wib 

¶ Solt ich von wiben lernen dafs 
wer mirymereynfcband.ichbonvil 
ritter vnnoknechtinmynes vatters 
land.ichbenwilritter vnoknecht an 
mynes vattere boff.was ich nit gelez 
nerbon das lernichaber noch. 

¶ Er erwiſchet in by der mitten do 
er am ſchwechſten was .er ſchwang 
ynbinder ſich zu rucken wol in dafs 


„Hildebrant“, Seite 4. 


grune graß. nun ſag du mir vil iũget 
dyn bicht vatter willich wefen.biftu 
eyniunger wolffinger võ mir magſt 
du wol geneſen. 

Der ſich an altekeſel ribet ver en 
pfacht gern ram.als geſchichi dir Yıl 
lunger wol von mir altenman. devn 
bicht loltu vff geben vff diſſer heiden 
grien.das ſag ich dir vil eben du iun 
ger helde kyn. 


„Hildebrant“, Seite 5, oberer Teil. 


OrrölMilte 


(Du ſagſt mir vilvon wolffenfye 
louffenin veboltz.ichbyneyn edler 
tegen vſz kriecben lande ſtoltz meyn 
mutter beilt fraw vte eyn gewaltige 
bertzogin.fo iſt biltebzant der alıed 
liebfte vartermy.n. 

¶ Heiſt dy n muter frawvteeyn ge 
waltlge bertzogin.fo bin ich hiltbꝛãt 
Der alte der liebe vatter din.er ſchloſʒ 
ymyfffyngolodinbelmerkuftyn an 
fynen munt.nun muß es gotgelobet 
fynmir fynonoch beiogefund | 

¶ Ach vatterliebfter vatter mi die 
wunden die ich dir bon gefchlagen: 


„Hildebrant“, Seite 5, unterer Teil. 


die woltich dry ſtent lieber inminem 
bonpretragen.nun fchwiglieberfun 
Den wunden wurt nochgutrat.fyte 
Das vns gotalbeidezu famen gefur 
get hat 

¶ Das weret von der none biſʒ zu 
der veſper zyt. bis das der iunge ale⸗ 
hꝛant gon bern yne reit.wʒ furt ervfſ 
ſynem helme von goldeyn krentzlin. 
was furt er an ſiner ſiten den liebſten 
vatter ſyn 

¶ Er kurt yn in ſyner muter huſʒ er 
ſatz in oben an den tiſch vber ficb.d3 
ducht ſyn muter fraw vte gar vnbil⸗ 
licb.ach fun myn iſt dir der erẽ nit zu 
vil.das du eyn gefangen man ſetzeſt 
oben an den tifchefwer nit myn wil 

¶ Hun ſchwigen liebſte muter vñ 
lond vch ſagẽ. er hat mich vff der bey 
de gar nach erſchlagen.vñ hoꝛẽt lieb⸗ 
ſte muter kein gefangner foler nit ſin 
es it hiltebꝛant der alte ð liebſte varz 
termyn. 

„Hildebrant“, Seite 6. 
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Pflege alter Heldenſage. 


¶ Do er zu dem roß garten vſz reit 
wol in des bernerß marck. do kam er 
in groß arbeit von ey nem heidẽ ſtarck 
von eynem helden iunge warder an 
gerant.nũ ſag an du vil alter wie ſtat 
es in dynein land. 

¶ Du fureſt dy n harneſch luter vñ 
clar rech du ſyeſt eyns kuniges kint 
du wilt mich iungen helden mit gele 
ben ougen macbe blınd.ou ſolteſt Do 
beymebliben vnd baben gut gemach 
ob eyner heiſſen gluteöd alt lachet vñ 
fpzach 

¶ Solt ich vobeymebliben vñ ba 
ben gut huß gemach, mir iſt by allen 
mynen tagen zu reifen vff geſatz. zu 
reifen vnd zu lechten. bis vff myn hy 
ne fart.das ſag ich dir viliunger dar 
vmb grawermirmynbart. 

dDynbarıwill ich dir vß roffen 
ons fagich Dir vilalter man.das dir 
Das rofen farbe blut vber Die wangẽ 
muß ab gan.dyn barnefch vnd dyn 
gruner (chilt den mut du mir bie vff 


„Hildebrant“, Seite 3. 


¶ Ach liebſte muter nun bytym 
zucht vnd ere. als hıltebzant der alte 
mitirlebtbynfur mer.infynembufs 
vnd getach. do mit biltebzant der al? 
telebtbynfur mitgemachb 


¶ Betruckt ʒu Straßburg. 
„Hildebrant“, Seite 7 (Schluß). 


Hie ſeczt munich 
ylſan ſynen bꝛüdern die krentzlin 
auff· die er jn auß dem roſengartẽ 
bracht Bere / vnnd drucket ſy in je 
haubt das das blůt hernach ran 
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Seite aus dem Straßburger „Heldenbuche“ 
von 1509. 
fan als Mönch befränzt feine Klofterbrübder. 


XVI. Yahrh., erſte Hälfte, Volkslie 
— Einzeldrucke; „Bergkreien“ (1531, 1536). — 


Ein newlied/ in dem thon 


Zart ſchoͤne fraw gedenck vnd ſchaw 
Mer eyn ander lied / Ach Jupiter. 


Ein hübſche Zagweis 
von eynem getrewen Wechter. 
Daslyeötvonden 
Zanbeufer 
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Titel des Volksliedes vom „Tannhäuſer“, gedruckt 
zu Nürnberg durch Jobſt Gutknecht 1515. 
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Titel eines Wächterliedes („Ic trewer 
wechter tritt daher“). 


Aus den Jahren 1520-30. 


77 


Titel zum Drucke des Liedes: „O Venus dein art“ 
und „Ad, Yupiter hetſtu gewalt“ 


mit einem die Laute fpielenden jungen Geſellen. Aus den Jahren 1520—30 


Erlichehnbiche 
berafreie/ geift 
Lich und welt⸗ 
lich zu ſamen 
gebracht. 


M. D. XXXI. 


W. W. 


Sedruckt zu Zwick⸗ 
aw durch Wolffgang Mey⸗ 
erpegk. 531. 


Ein Reye / Ich ſtund 


an eynem morgen / ⁊c⸗ 


25% 

I Eh ftund an eynem morgen / heymlich aney 
nem orr / da het Idy mich verpozgen / jch hoͤrt kleg 
liche wort / von eynem frewlein huͤbſch vnd fein) 
Das ftund Bey ſeynem buͤlen / es můſt geſchey⸗ 
den ſeyn. 

Hertʒ lieb jch hab vernumen / du woͤlleſt von 
hinnen ſchier / Wenn wilt du wider kumen / das 
ſolt du ſagen mir / So nierck feyns lieb was IM 
dir fagimein zůkunfft thůſt du fragen / jch weiß 
weder ſtund noch tag. 

Das Frewleyn weynet ſere / jr bern was vn⸗ 
můts vol / nu gib mir weiß vnd lere / wie jch mich 
halten ſol / jch ſetz fuͤr dich was ſch vermag) Vnd 
wiltu hie beleiben / jch verzer dich jar vnd tags 

Der knab der ſprach auß müte | deyn willen 
jch wol ſpuͤr / So yerzerten wir deyn gůtte / ein 
jar wer Bald hinfuͤr | dennoch muͤſt es geſchey⸗ 
den feyn/ Ich wil dich freundelich bittem fe dey 
nen willen Dareyn. 

Das frewlein das ſchrey mordtelmo2dt vber 
alles leyd / mich krencken deyne worte/herg lieb 
ulcht von mir ſcheid / Für dich fo ſetz Ich gür vnd 
ehr / Vnd ſolt jch mit dir ziehen / keyn weg wer 
mir zů ferr. 

Der Enab der ſprach mit zuͤchten / mein ſchatz 
ob allem gůt / Ich wil dich freundtlich Bitten! 
ſchlach dirs auß deynem můut / Gedenck wol an 
Die freunde deyn / Dis Dir keyns argen guͤnnen / 
vnd teglich Bey dir ſeyn. 

Do kert er ſich hinumbe / er ſprach nicht mer 
zů jr / Das Frewleyn Das fiel vmbe / in eynen 
winckel ſchier / vnd weiner das es ſchter vergteng 
Das bat ein Schlemmer gefungenfwie es eynt 
Frewlein gieng. 


Ein ſchoͤnes lied don der 
ſchlacht vor Vauia geſchehẽ / Ge 
erſilich geſungen 


—— — 


Titel des vielgedruckten Liedes „von der 
Schlacht bei Pavia“ (24. Febr. 1525). 


Diefes Hiftorifche Lied befingt die berühmtefte Waffentat 

der ſrommen deutſchen Landsfnechte (devem einer auf dent 

Titelblatt dargeſtellt ift), vie Schlacht von Pavia, welche 

am 24. Februar 1525 unter Anführung Frundsbergs 

und Pescaras gegen die Franzofen unter König Franz I. 
geichlagen wurde 


Titel und Schlußfchrift der „Bergfreien“ von 1531. 


Die „Bergkreien“ find die erfte Sammlung von Volksliedern 
ohne Singweifen. Es gibt von diefer Sammlung außer der exrften 
von 1531 noch mehrere andere fpätere Drude, nämlich von 1533, 
1533/34, 1536 und eine undatierte, etwa 1537 erfchienene. Das 
Lied „Ich ftund an einem morgen” gehört der Ausgabe von 1536 an. 


Lied aus den „Bergfreien” vom Jahre 1536. 


Hier ſteht es auf zwei Seiten. Es gehört zu den am meijten ge= 
fungenen Boltslievern des XVI. und XVII. Jahrhunderts und wurde 
auch geiftlid) umgedichtet. 


Solche Einzeldrucke von Volksliedern in Form eines Büchleins gehören zu den größten bibliographiſchen Seltenheiten. 
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r a 72 — 9 "r 
XV. Jahrh., Ende; XVI. dahrh, Anfang. „Pfarrer vom Kalenberg“; „Reineke Vos“; „Eulenſpiegel“. Volksbücher. 


gers van 


Die nn 


Hie will der pfarrer mic dem 
creuͤtz gan vñ nam die pꝛuch 
fuͤr einen fan 


— J 


Keynke de vos 
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Dat diydde boek C Io 


TE ¶ wo reynke myt geymbatt deme — 
quemẽ in den hoff · vñ wo reynko ſyne wor 
a. Titel GBlockdruck), d. ein Holzſchnitt mit Überſchrift aus einer der male! yo Km könynge. Dat erſte capitte 


älteren Ausgaben (Nürnberg um 1490) der gereimten Schwanffammlung des 
Philipp Frandfürter aus Wien: „Geſchichte des Pfarrers vom Kalenberg“. 


Auf diefen Pfarrer, Weigand von Dewin, find wie auf den Eulenspiegel verfchiedene volkstümliche 
Schwänke übertragen. Einige diefer Schwänke kommen auch in italienifchen Sammlungen vor. 


DR 
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Ein kurtzweilig leſen von Dyl 
Plenfpiegel geboꝛẽ oß dem land zů Bꝛuußwick. Wie 
er fein leben volbꝛacht hatt xcvi. ſeiner geſchichten. 


Eynke quam echt in den bof 

Datinbe was vor Elaget groff 

Der de eme nicht wol engbunden 
ndenafı yneme leuende ftumden 


d Ei 


Titel (c) und eine Seite (d) der älteften niederdeutſchen Ausgabe des 


„Reineke Vos“ 1498. 
Der Druder, des niederdeutſchen „Reineke Vos“ iſt nach neueren Unterſuchungen Matth. Brandis; es 
iſt nicht unmöglich, daß er auch ſelbſt der Bearbeiter iſt. Das Werk geht in letzter Linie zurück auf 
den aus vielen einzelnen Branchen zuſammengeſetzten „Roman de Renart“; dieſer wurde um 1250 die 
Grumdlage der klaſſiſchen Dichtung Neinaert des Vlamländers Willen, die wieder um 1375 eine liber- 
arbeitung und Fortfegung erfuhr (Meinaerts Hiftorie) und in diefer jungen Geftalt zu Antwerpen (wahr- 


a — 9 F u 4 le { 
Zitel der erſte ner haltenen Ausgabe des „Eulenfpiegel / gedr uckt zu Straß⸗ ſcheinlich 1487) mit einer proſaiſchen Gloſſe des Hinrif van Alkmer gedruckt wurde. Dieſer Antwerpener 
burg durch Joh. Grieninger 1515; Drud, von dem nur Bruchſtücke vorhanden find (die früher in Deutſchland waren, jetzt aber felbftverftänd- 

lid in einer englifchen öffentlichen Bibliothek find), wurde die direkte Vorlage des Lübecker Bearbeiters, 

der ihn mitfamt der Gloͤſſe itbertrug, hier und da verftändig kürzend, aber wenig Eigenes hinzufiigend, 


Nach dem einzigen bekannten Exemplare des Britifchen Muſeums zu London. 
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XV. Jahrh. Ende, XVI. Jahrh. Anfang. Brant: Geiler v, Kniferäherg; Pauli. Humanismus, volktüml. kirchl. Broia. 


Sohannes Geiler, genannt von Kai— F = 
jersberg (nah dem MWohnorte feines Watıs Anne CHR 97 Act. su@ | 
Großvaters), geb. 16. März 1445 zu Schaff- | — u MER og I 63 
haufen, ftudierte und lehrte an den Uni» er E 


verſitäten Freiburg und Baſel, war ſeit 
1489 Prediger in Straßburg an St. Lorenz 
und am Münſter und ſtarb 10. März 1510 
zu Straßburg. Dem Humanismus gewogen, 
erftrebte er in Kanzelrede und Schrift Ver- 
bejjerung der Zuſtände, eine volfstiimliche 
Richtung in oft derber Sprache vertretend. 
Hauptjächlichite Predigtenfammlungen von 
ihm find: „Predigten” (1508); „Der Seelen 
Paradies” (1510); „Das Buch Granatapfel” 
(1510); „Die Paſſion“ (1513); „Die Emeis“ 
(1516); „Poftill” (1522). 


Sebaftian Brant, geb. 1456 oder 1457 

zu Straßburg, ftudierte jeit 1475 in Bafel, | 

wurde hier Doktor der Rechte, blieb hie a 

bis 1500, wurde durch Vermittlung Geilers PN 

von Kaifersberg nach Straßburg als Syn— Pr 

difus zurückgerufen (1500), wurde hier = N 

1503 auch Stadtjchreiber und ſtarb hier 

den 10. Mai 1521, 64 Jahre alt Er war 

unter den deutjchen Humaniften wohl an- —dh ms — - 

gejehen und verfaßte viele lateinische und 

deutsche gelehrte und volfstüimliche Schriften Sebaltian Brant. 

in Vers und Froja. Sein Hauptwerk iſt Bildnis aus ſeinem 63. Lebensjahre, gemalt von Hans Baldung Grün, 
die Satire „Das Narrenſchiff“ (1494). radiert 1631 von Jakob van der Heyden, 


Soh Geiler von Kaijersberg. 
Ölgemälde von Hans Burgfmaier 1490. 


Don ſchimpff LEN efüt, Sohannes Pauli, 


aus Südweſtdeutſch— 

land, 
trat 1479 in den Bar- 
füßerorden, war in 
‘ Straßburg als Guar- 
X CH w95 ein mal dian der Franzisfa- 
De . ‚oe ner (1506 —10) eif- 
El ein Burger der Ber drei doͤchter Bunörer Aa 
“ < PP 5 lers und Herausgeber 
die alle zeitig waren 3 u verſe⸗ verſchiedener ſeiner 


hen in den ſchweren orden der Schriften. Er ſtarb 
als Leſemeiſter ſeines 


heiligen ee / vnd wüſt der vatter doch nit 88 


welche er zů dem erſten verſorgẽ ſolt wa in Thann ‚im Elfap 
. . o — 20. 

ſie hetten alle drei werber. Er berůff t fie Sein Hauptmet ist 

alle drꝛei zůſamen vnd ſprach / wolan liebe — 

doͤchter / ih wil euch allen Beier mir eirt tiebteften Schwant- 


5 ; bücher des 
ander waffer geben / vñ ir ſollen die hend uam das 
auch mit einander wefchen/ondfollenfy von den Unftätereien 


an fein důch trücknẽ/ funderfelberlafen Kunungen m 


Ar 


\ 


SEande m oẽt 


trucken werden / vnd welcher ire hend zů und vieles auß Gele — | % — 
d aſtenmnchen werden Derenwliß "| 6 — 
sa dem erſten ein man geben. Seevam — N 

ter goß inen allen dreien waſſer vber die Te 

hend / da wůſchen ſie ire hend vnd lieſſen Nebenſtehend rechts: |. 2 noch? 

fie von inen felber wider trucken werden Te dert. Ausgabe 1747 

Aber das iüngſt doͤchterlin 9 weiermis Narreniaite, FT —— 

den henden hin vnd her / vnd ſprach ſtetz guet Sajıl „it | SE AL 


Ich wil keinen man / ich wil keinen man nam m au." Bi? 
vnd von dem ſelbigen weien wurden im kirchweih nennet“, 
fein hend zů dẽ erſten renchensond ward 1°: Puch Soh. 


; = % Bergmann v. Olpe. 
ım 34 Yen erſten ein man/ nd můſten Das „Narrenſchiff“ 


ſchon 1494 dreimal nad)- 


Vieälteften noch me warten. . datvb Acker une 


} berſetzte es 

— — nu R ins Yateinifche, 

Schwanf aus Paulis „Schimpf und Ernſt“, I. Ausgabe. Geier von Kaijersberg 
(Bon Blatt 41.) predigte darüber, 
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3ů (cos Order: Eß gat / eß gat 


Anfang des XVI. Jahr). Humanismus. 


Dichterfrönung; Eobanus Heſſus. Ulrich von Hutten. 


vVM HANCLAVRVM DEDIMVS CHVNRADO INSIGNIA VATVM Ulrid von Hutten, 
F Er Be —— CAFSAR:VTH EROVM FORCIA FACTA CANAT geb.21. April 1488 auf der Burg Steckel— 
& QVAQVE PIOSVATES MERITACVM LAVDECORONEPF berg bei Schlüchtern, entjtoh, zum geiit 


lichen Stande beitimmt, aus dem Klo— 
ſter Fulda 1505, führte das Leben eines 
fahrenden Schülers, die Umiverfitäten 
Köln, Erfurt, Frankfurt, Leipzig, Oreifs- 
wald, Roftock Wien befuchend, humani— 
ſtiſchen Studien ergeben; 1512-1514 in 
Italien, namentlich in Bologna, wo er 
Rechtswiſſenſchaft ftudierte, dann im 
Dienſte des Erzbiſchofs Albrecht von 
Mainz. Die Ermordung jeines Vet: 
ters Hans von Hutten (1515) gab ihm 
Gelegenheit zu jeinen Schriften gegen 
Uri von Württemberg (,Phalaris— 
mus“); 1515-1517 wieder in Stalien, 
1517 in Augsburg zum Dichter gekrönt, 
trat mieder in mainzische Dienste und 
blieb darin bis 1520, obaleich er feine 


ET, Key heftige Polemik geaen Papſt und Geift- 
og — U * lichkeit fortſetzte. Verfolgt, fand er bei 


FANG 
— — 11] Wanıp, Sickingen (September 1520) auf der 
———— 0-2 “ N) —— Ebernburg Aufnahme (bis 1521), wo er 
4 UN —7 IN 2, \ l \ 1} — 
® x N N N 5 — 


eifrig für Luthers Sache ſchrieb; floh 
nach Sickingens tragiſchem Ende in die 
Schweiz; fein Streit mit Grasmus ver- 
anlaßte jeine Flucht aus Baſel; er ſtarb 
auf der Inſel Ufnau im Züricher See 
1523, am 31. Aug. oder 1. Sept. Seine 
publiziftiichen polemifchen Schriften 
waren anfangs lateinisch abgefaßt; erft 
jeit 1520 fchreibt er .meift deutich oder 
überſetzt jeine Schriften in die Mutter— 
jprache. Seine hauptjächlichiten deut- 
ihen Schriften find: „Geſprächbüch— 
lein“ (1521), mit Überjeßung von vieren 
* —— — an ee IL, o. 
en; —66 Tre A N SUN iscus oder ie Römiſche Dreifaltigkeit“ 
) y HER.) i N > FREE "pi ® v2 j „Die Anjchawenden“), „Clag und Ver: 
BE 


N manung gegen den unchriftlichen Ge— 
DR walt des — (1520), „Anzeig wie 
—X — ee allmeaen ich die Bäpſt gegen den teut- 
Infignien der gefrönten Dichter. Holzschnitt von Hans Burgfmair 1505 (verkleinert), 7 ’ jchen Kayfseren gehalten haben“ (1520), 
Szepter, Ring, Barett, Siegel und Lorbeerfranz, welche hier abgebildet find, wırrden von Kaifer Marimilian I. an Konrad Eeltes als den Vorfteher des vom Kaifer am 31. DE „Beklagunge ver Freiſtette deutſcher 
3 A S es Kaiſer. krönte Mat: “u or 
tober 1501 eingefeßten, am 1. Februar 1502 feierlich eröffneten Wiener poetifchen Kollegiums verliehen um fie zu benutzen, wenn cr an Etelle des Kaiſers Dichter Frönte. Nation“ (1522). 
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Helus Tolan ns Hl 


Eoban Hefie. 


Holzichnitt von Albrecht Dürer 1527, 


Helius Eobanus Hefjus, unter den Humaniftifchen lateinischen Poeten deutfcher Herkunft der ſorm— 
gewandtejte, der „König“ des Erfurter Humanijtenkreifes, ift zu Halgehauſen bei Kloſter Haina am 6. Ja 
nuar 1488 geboren. Seit 1504 ftudierte ev in Erfurt, 1509 Magifter, war dann in der Kanzlei des . 
Biſchofs Job von Pomeſanien befhäftigt, der ihn zum Ctudium der Rechtswiſſenſchaft nad) Frankfurt { krass . 
a.d. DO ſchickte (1513). Noch in demfelben. Jahre ging er auf die Leipziger Hochichule 1517 erhielt er — 

in Erfurt eine alademiſche Profeſſur der lateiniſchen Sprache. Nachdem er noch Medizin ftudiert hatte, 

nahm er 1526 einen Ruf an das Agiviengymmafium in Nürnberg an; 1533 kehrte ev nad) Erfurt zurück, 

1536 verlieh ihm fein alter Landesherr, der Landgraf Philipp von Helfen, zu Marburg die Profeſſur der 


Geſchichte. Hier ſtard er am 5. Dft .1540. — Eoban, der Dvid feiner Zeit verfaßte u. a.: „Sylvae* (1514, u ee ch von H 
vermehrt 1544), „Heroidum epistolae“ (1514), „Iheofrit‘ (1531), „Pſfalterium“ (1537), „Ilias“ 
(1540); jeine Briefe find eine wichtige Quelle zur Gefchichte des Humanismus in Deutfchland Holzſchnitt. Zuerſt verwendet in feinen 1521 erſchienenen „Geſprächbüchlein“. (Berkleinert.) 


XVI. Jahrh., Anfang der Reformation. 


Der Kampf der Humaniften gegen die Dunkelmäuner. 


Humanismus. 


Der Streit, der durch die Schrift „Augenſpiegel“ des gelehrteften und dabei bejcheiden- 
jten der deutfchen Humaniften, Johannes Reuchlin (Capnio; geb. am. 28. Dez. 
1454 in Pforzheim, feit 1496 Profeſſor in Heidelberg, 1520 Profefjor in Ingoljtadt, 
geft. 30. Juni 1522), 1510 gegen einen getauften Juden Johannes Pfefferkorn 
gerichtet, entjtanden war, wurde zu einem Parteifampf des Humanismus gegen die 
Scolaftif, der in der Zeit um 1515—1519, in der auch die firchlichen Neforma- 
tionsbeftrebungen gewaltig einfegten, die gelehrte und Firchliche Welt mächtig auf- 
vegte. Der vernichtende Schlag gegen die Dunfelmänner geſchah durch die „Epistolae 
obseurorum virorum“ (1515, 1516). 


EPISTOLAE OBSCVRORVM VIRORVM AD VENEPABI 
lem virum Magiftrum Orminum Gratium Dauentrienfem 
Colonix Agrippinæ bonas litteras docentem: 
varijs& locis & temporibus miſſæ: 
ac demum in volumen 
coactœ. 


In Venetia impᷣſſum in impᷣſſoꝛia Aldi Minutij: Anno q̊ lu⸗ 
pꝛa:etiã cauiſatũ eſt vt in alijs/ne ds audeat poft 
b) nos impflare p decenniũ per illuſtriſ⸗ 
find pndipen & 
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£piftole Obſcuroꝛũ viroꝛũ ad Magiſtrũ Oꝛtuinũ 
Sratiũ Dauentrienſem Colonielatinas lirteraspzo EN Ka 
fitentẽ nõ ille qͤdẽ veteres er pꝛius ee ee EN * 
Elegantia argutijs lepoꝛe ac venuſtate longe ſuperioꝛes. EN IC 

— ——— 16 
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Arida mutarũt pectoꝛa Stoicidæ EN FÜ 

Da mihi triſtem animü:ferales obfceluctus N 
Difpeream niſi mox omnia Rifus erunt. —— 
Exerce pulmonem. UN) 
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Fr 
e) 
a) Titel, d) Schlußjchrift der im Herbfte 1515 bei TH. Anshelm in Tübingen in 
Quartformat erichienenen erften Ausgabe der erften Sanımlung der „Epistolae ob- 
seurorum virorum* (Briefe dev Dunfelmänner), e) Titel der erjten Ausgabe der 
zweiten Sammlung der „Epistolae obseurorum virorum“. 


Am Schluſſe befindet ſich (in anderer Zeileneinteilung und mit fonftigen Abweichungen) diefelbe Unterichrift wie 

unter,der erjten Sammlung. Sie ift aber 1516 in Hagenau erjchienen. — Die Epistolae obscurorum virorum 

find von befonderem Neiz durch das Küchenlatein, in welchem fie abgefaßt find. Verfaſſer der erften Sammlung 

it Crotus Rubeanus Goh. Jäger, geb. um 1480 zu Dornheim bei Arnftadt), fie enthält 41 Briefe; nur der 

19. Brief jheint Hermann Buſch zum Berfaffer zu haben. Berfaffer der zweiten Sammlung find Ulrid) 
von Hutten und wahrfdeinlid nod Graf Hermann von Neuenaar. 
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\oanme Reuchhm phovam Li-Dulhr 


Reuchlin auf dem Triumphwagen. 


Ausſchnitt in Originalgröße aus dem Hoßfchnitte zu Hutters Schrift: Triumphus Doc. Reuchlini 


1519. — Sb der hier dargeftellte Reuchlin Porträt ift, läßt ſich nicht feſtſtellen 


Doleyrverhaßze. 


Johannes Johamies 
Pkefferkorn ne 


Dye ſach hab ich ganz verlosen. 

Den ſack hon ich tzů eynem kleyd 

Sa be weyſt Johannes Pfefferkoꝛn. 
Titelbild von der gegen Reuchlin gerichteten Schrift Pfefferkorns: 


„Ein mitleydliche clag vber al le claeg an vnſern allergnedichſten 
Keyſer, pn gantze deutſche Nation, durch Johannes Pfefferkorn 


gegen den vngetrewen Johann Reuchlin vnnd wydder ſeynen 
falſchen raytſchlack, vurmalß vur die trewloißen | Juden, vnd widder 
mich geübt...“ Am Schluſſe: 1521. 


XVI. Jahrhundert. 


Neformationzzeit. 
Yuther. 
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Martin Luther in jpäteren Lebensjahren. 


Holzichnitt nach einen gleichzeitigen Bilde von Lukas Cranach d. ä. gejchnitten 1551 von Formfchneider Jörg in Wittenberg 
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XVI. Jahrhundert. Luther 


Reformationszeit. 


Martin Luther, geb. 10. November 1483 zu Eisleben als 
Sohn armer Bergleute, bejuchte die Schule zu Mansfeld, Magde— 
burg (1497), Eijenach (1498), bezog 1501 die Univerjität Er- 
furt, 1505 dort Auguftiner, 1510 in Nom, 1512 Doktor der 
Theologie in Wittenberg, 1517 den 31. Oftober Anfchlag feiner 
95 Thejen, 1518 in Augsburg vor Cajetan; 1519 Disputation 
zu Leipzig mit Dr. Ed, 1520 Verbrennung der Bannbulle, 
1521 (17. und 18. April) vor den Neichstage zu Worms; ge- 
ächtet, als Junfer Jörg auf der Wartburg, 1522 zurück nac) 
Wittenberg. Berheiratung mit Katharina von Bora, 1525 
(13. Juni), 1529 (1.—3. November) Neligionsgejpräc zu Mar- 
burg, FT zu Eisleben 1546 den 18. Februar, wohin er ſich zur 
Schlichtung der Streitigkeiten zwilchen den Mansfelder Grafen 
begeben hatte; beigejegt zu Wittenberg in der Schloßfirche. 
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Bon der Freyheyt 
eymſz Chuiſten 
menſchen. 


Maͤrtinus Luther. 


Buittembergae. 
Ann Domiu 


SEE 70% 


Titel der erften Ausgabe von Luthers Neformationsschrift „Von der Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen“ (Wittenberg 1520). 


¶ Der. 46. Ain trofi Pfalm. 
In feiner aygnen weyß. 
IT" fefte burg iſt unnfer Bott / ain güte 
woͤr und wafſen / Er hilfft uns freyanf 

aller nott / die uns yetz hatt betroffen, der alt 
böfe feyndt / mitt ernſt ers yezt meint/ groß 
macht vnd vil liſt fein grawfam rüftung iſt / 
auff erd iſt nicht ſeins gleichen. 

¶ Mit vnnſer macht iſt nichts gethan / wir 
ſeind gar bald verloren/s ſtreyt für uns der 
rechte man/den Bot hatfelbs erkore/ Fragſt 
dn wer der IfE /er hayſt Jeſu Chriſt / der herz 
Sebasth/onnd iſt kain ander Bott / das feld 
müßer behalten. 
¶ Vnd wen die welt vol teüfel wer / vnd wolt 
vns gar verſchlingen / So fürchten wir vnns 
nicht zů fer/es [ol uns doch gelingẽ / Der Fürſt 
diſer wellt / wie ſaur er ſich ſtellt/ thůt er uns 
doch nicht / das macht er iſt gericht / ain woͤrt⸗ 
lin kan jn fellen. 

¶ Das wort ſy ſollen laſſen ſtan / vnnd kain 
danck dartzů haben / Er iſt bey vnns wol auff 
dem plan / mit ſeinem gayſt vnd gabẽ / nemen 
ſy den leyb / gůt ehr kind und weyb / laß faren 
dahin / ſy habens kain gewin / das reychmäß 
vns doch bleyben. 

Erſter erhaltener Druck von Luthers Reformationsliede: 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ aus: „Form und ord— 
nung Gayſtlicher Geſang vnd Pſalmen“ (Augsburg, wahr— 
ſcheinlich 1529), Blatt 25®, und die drei legten Zeilen auf 

Dlatt 26°, 


Andere Kirchenlieder Luthers: Nun freut euch lieben Chriften- 

gmein; Mitten wir im Leben find; Gelobet jeiftu Iheſu 

Chriſt; Es woll mir gott genedig fein; Aus tiefer not fchrei 

ich zu div; Kom Heiliger geift, here got; Wir glauben all 

an einen gott; Herr gott Dich loben wir; Vom himmel Hoch 
da fon ich Her; Vater unjer im himmelreich. 


Anden Chuftlichen Adel 
deutſcher Nation:von des 
Chꝛiſtlichen ſtandes 
beſſerung D. 
Martinus 
Luther. 


Buittenbherg. 


Titel der erſten Ausgabe der erſten Bearbeitung von 

Luthers Reformationsſchrift „An den chriſtlichen Adel 

deutſcher Nation: von des chriſtlichen Standes Beſſerung“ 
(Wittenberg 1520). 
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XVI. Jahrhundert. Luther. Neformationzzeit. 
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Bittemberg, 
Begnadet mit Rür- 


furftlicber zu Bachfen 
freibeit. 


JJ 
Bedruckt durch Hans Tufft. 
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Titel der erſten vollſtändigen Bibel in Luthers Überſetzung 1534. 


Von Luthers Bibelüberſetzung kamen heraus zuerſt: die ſieben Bußpſalmen 1517 (Wittenberg); Vom alten Teſtamente: Das alte Teſtament (5 Bücher Moſes) 1523 
Wittenberg); Das ander teyl (Joſua bis Eſther) 1524 (Wittenberg); Das dritte teyl (Hiob bis Hohes Lied) 1524 (Wittenberg); die Propheten 1532 (Wittenberg); 
Die Pſalter 1524 (Wittenberg). -- Das neue Teftament 1522 (Ceptemberbibel; Wittenberg). 
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XVI. Jahrhundert. Gegner u. Förderer der Reformation. 


Murner; Manuel. 


Aon dem groffen Der lumpen troß. 


Lutheriſchen narrenwıeın WETTER al Di 


doctor Murner beſchworen Bar.z, 


penwerck mit dem troß vff land faren. 
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Seite 113 (erfte Seite des Bogens D) aus Murners 
Titel von Murners Buche „Von dem großen Lutherifchen Narren”, „Lutheriſchem Narren“. 
gedrudt Straßburg bei Johann Grieninger 15222 Die beiden Verszeilen, welche noch unten auf diefer Seite ftanden, find fortgelafjen 


Thomas Murner, geb. zu Oberehnheim bei Straß- 
burg (24.?) Dezember 1475, trat in den Minoriten- 
orden, ftudierte in Freiburg, Paris, Krakau, Köln, 
Roſtock, Prag, wurde 1505 zum Dichter gekrönt, 
1506 Dr. tleol. in Freiburg, führte ein unftetes 
Leben. 1523 ging er zum Könige Heinrich VIM. 
von England, den er gegen Luther verteidigt hatte. 
1525 wurde er Pfarrer in Luzern, mußte die Schweiz 
verlaflen, ging nad Heidelberg und ftarb in feiner 
Baterftadt 1537. Bis zum Jahre 1520 find feine 
zahfreichen derben, zum Teil unflätigen ſatiriſchen 
Schriften meist gegen allgemeine Ubel der Zeit in 
vorreformatoriichem Sinne gerichtet („Schelmenzunft” 
[1512]; „Badenfahrt” [1514]; „Mühle von Schwin- 
delsheim“ [1515]; „Geuchmat“ [1519]; von da ab 
ijt er erbitterter Befämpfer Luthers und der Firchlichen 
Neformation, bejonders draftiich in jeinem „großen 
Lutheriſchen Narren” (1522). 


Nikolaus Manuel (genannt Deutjch, Alemann), 
Maler, geb. um 1484 in Bern, verfaßte 1522 die in 
Bern aufgeführten polemijchen gegen die Fatholijche 
Kirche gerichteten Faſtnachtſpiele: „Vom Pabſt und 
der Briefterichaft” (die Totenfrefjer) und „Bon Pabſts 
und Chriſti Gegenſetz“ (gedruckt 1524); 1528 Mitglied 
des fleinen Nates und des Firchlichen reformatoriſchen 

Ehorgerichtes, ſtarb zu Bern 20. April 

1520. Seine volfsmäßigen ſatiriſchen 


Schriften „Ablaßkrämer“  (Schaujpiel, 

kr 1535), „Varbeli” (Geipräch, 1526), „Eis 
und Fabers Badenfahrt“ (Spottlied, 1526), 

„Krankheit und Tejtament der Mefje” 
(Dialog, 1528) leisteten der Einführung 
der Neformation wejentliche Dienfte; fein 
„Elsli Tragdenfnaben oder das Chor- 
Aus dem Titelbilde der „Defensio Germaniae* Wimphelings gericht“ (1530) iſt eine Perle volkstümlicher Nikolaus Manuel. 
Freiburg 1502. Luftipieldichtung. 
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Thomas Murner. 


Selbſtbildnis aus feinen letzten Lebensjahren 
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XVI. Jahrh., Neformationgzeit. 


Meiſtergeſang in Nürnberg und Nördlingen; Hans Sachs. 


Meiitergejang. 


Nebentehend: 


Ein Nürnberger Meifter- 
fänger auf der Kanzel; vor 
ihm das Gemerf, d. h. die- 
jenigen Meifterfänger, die 
den von ihm borgetragenen 
Gefang nad) Inhalt und 
Form zu prüfen und zu be> 
urteilen hatten. 
Tufcyeihnung aus den Ende des 
XVI. Sahrhunderts, eingeflebt in die 
Handſchrift des Nürnberger Meifter- 


ſängers Hagert (Dresdener Hand- 
fchriften M. 6). 
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Ich fage ewch/wo dıfe ſweygen / ſo werde die ftein ſchreyen. luce. xix. 


Titel einer der erſten Ausgaben der „Wittembergiſchen Nachtigall“ (Luther) 
von Hans Sachs (Nürnberg 1523). 
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Nebenftehend: 


Silbernes Kleinod 
der Meifterfinger von 
Nördlingen. 


Diefer vergoldete Silberſchmuck wurde 
bei befonderen Gelegenheiten von 
einem der Meifterfünger an einer 
Kette getragen. König David war 
der Patron und das Vorbild der 
Meifterfänger. Diefes Kleinod ift 
aus drei Teilen zufammengefetst; das 
Mittelſtück — König David mit der 
Harfe unter dem Kruzifir — gehört 
dem Testen Drittel des XVI. Jahrhun— 
derts anz die Madonna und das ge— 
krönte m entftammen noch dem 
XV. Sahrhundert und gehörten als 
ein Stück urſprünglich zufammen, 
bevor fie durd) das Mittelftücd ge— 
trennt wurden, 


Di 9 


Anonyme Radierung etwa aus dem Jahre 1820. 
Hans Sachſens Grab ift auf dem St. Johanniskirchhofe in Nürnberg. 


a 


XVI. Jahrh., Neformationgzeit. Hang Sachs (1494-1510) Meiſtergeſang. 
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Hans Sachs im 51. Lebensjahre. 


Holzichnitt von Hans Brofaner. 


N 


N \ \ N } N N N 
— N N ON UN RUN N NN UN B 
NOLTE TÄNRN N SON 


; * ng 


Hans Sachs, geb. 5. November 1494 in Nürnberg; nachdem er gute Schulbildung genofjen und als Gejelle fünf Jahre gewandert, 1517 Meifter der Schuhmacherzunft 
jeiner Vaterftadt; brachte die Nürnberger Meifterfängerjchule wieder in neue Aufnahme. Begeifterter Anhänger der Neformation, welche er durch Schrift 
in Reim und Broja einführen half. Starb den 19. Januar 1576 in Nürnberg, wo er auf dem Johanniskirchhofe begraben liegt. Er ift nicht nur der fruchtbarfte, ſondern 
auch der bedeutendfte Dichter der Neformationszeit. Es ift unmöglich, von feinen „ſchönen und warhafften Gedichten, geiſtlich vnd weltlich, allerley art, als 
ernjtlichen Tragedien, lieblichen Comoedien, jeltzamen Spielen, furkweiligen Gejprechen, jehnlichen Klugreden, wunderlieblichen Fabeln, ſampt andern lecherlichen und 
kurtzweiligen Schwenfen und bofjen, wahrhafften und jeltzamen Hiftorien die niemandt ergerlich, Doch Jedermann nüßlich zu leſen“, welche diejer „ſinnreiche und weyt— 
berümbte Liebhaber Teutjcher Poeterey“ im Laufe feines langen jchöpferifchen Lebens mit nicht verfiegender Frifche ſchuf, Durch Wiedergabe von Titeln, Handjchriftlichen 
und gedruckten Stellen feiner Werfe ein anfchauliches Bild zu geben. Wir müſſen ung begnügen, die hauptiächlichiten Quellenbilder, welche uns feine äußere Erſcheinung 


| überlieferten, umd einige charakteriftiiche Proben aus jeinen gedruckten Werfen zu geben. 
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(or) 


XVI. Jahrh., Neformationzzeit. 


Meiſtergeſang. 
Haus Sachs. iſtergeſang 


DR 
en 


Ge 2 
CHE ET, 


ZV-3PILN- SINGEN: VND:3V.LESEN :® 

VON-GEISTLICH.V -WELTLICIM-WESEN 

DOCH-ALLES-DEVT'SSCH -LVETIE V-SCHO 

ES-FAT-IMS- KEINER GLEIC : GETHON 
Hans Sachs im 73. Lebensjahre. 


der bis zum Jahre 1567 von Hans Sachs verfaßten Gedichte auf 5876 angegebeit. 


Der Teuffel leſt keyn 


Lantzknecht mehr inn die 
Helle faren. 


Hans Sachs. 


Titel eines Schwanks von Hans Sachs: 
„Der Teufel läßt feinen Landsknecht mehr in die Hölle“, gedruckt Nürnberg 1556. 


Auf dem Holzfchnitte ift oben hinterm Ofen der Teufel dargeftellt, wie ev einen der am Tiſche figenden 
Landsfnechte holen will, 


ee 


— 


Holzſchnitt von Barthel Jenichen aus dem Jahre 1567. — Auf dem aufgeſchlagenen Bude ift die Zahl 


9 — Bra 


, ——— Wehning 


ren 


dis Hans Sache, 
Wohnhaus Hans Sachſens zu Nürnberg. 


Nadierung von 9. F. Klein ca. aus dem Jahre 1832, als dag Haus im Äußern nod) wenig ver— 
ändert war, 


Ein Kampff geſprech / 


Zwiſchen eyner Frawen 
vnd jhrer Haußmaydt. 


Mehꝛ ein Kampff geſpꝛech zwi. 
ſchen einer Haußmaydt vnd einem Geſellen. 


| 
| 


— 


—— 
= 
' 


mi 


il 


Hans Sache. 


Titel eines Geſprächs von Hans Sadjs: 


„KRanıpfgefpräch zwiſchen einer Frau umd der Hausmagd und zwifchen einer 
Hansmagd und einem Gefellen (jungen Burſchen)“, gedruckt Nürnberg 1553. 


Sebastian Münſter 
geb. zu Ingelheim 1489, ftudierte zu Tübingen, feit 1523 Profeſſor der hebrät- 
ichen Sprache in Bafel, wo er 1552 ftarb. Seine zuerft 1544 erſchienene „Kos— 
mographie“ ift das verbreitetfte, populärfte geographiiche Buch des XVI. Jahr-— 
hunderts, namentlich wichtig durch feine Hiftorifch-antiquarische Beſchreibung 


deutfcher Städte und deren Abbildungen. 
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XVI. Jahrh. Neformationzzeit. Fabel, Roman, Kosmographie. 


Miünfter; Waldis; Alberus; Widram. 


Nebenftehend: » 3 
Burkhard Waldis, geb. um 1490 zu 
Allendorf a. d. Werra, Franziskaner, dann, 9 
nachdem er Luthers Lehre angenommen, 2 


(1524) Zinngießer in Niga, 1536—40 
* wegen politiſcher Umtriebe gegen den 
an ew emac t/ vnd Ordensſtaat in Gefangenſchaft, 1541 auf DE cu c vnnd 
der le en le ne ae 
und Propft in Allendorf in Heſſen, wo t 2 
R er, wahrſcheinlich 1656, ſtarb. — Haupt— nm A men r t 
in eimen gefaßt. Mit ſampt ——— 1548; 1527 —— von y 767 b ad) durch 


werk: 
ihm ein niederdeutſches Faftnachtfpiel Eraſ 
Hundert Newer Sabeln/ „vom verlorenen Sohne“ in Riga auf- mum Alberum. 

4 ' ’ geführt. Er verfaßte polemifche Echriften 
vormals im Druck nicht ge gegen Herzog Heinrich von Wolfenbüttel, 
ſehen / noch außgan⸗ uͤberſetzte im ur = Landgrafen 
Philipp von Heſſen Kirchmairs „papi— 
gen/ Durch ſtiſch Reich“ (1556) und überarbeitete den 


„Theuerdank“ (1553). 


Erasmus Alberus, geboren um 1500 
in der Wetterau, wurde als Pfarrer auch 
oft ftellenlos weit in deutfchen Landen 
berumgeworfen (Eprendlingen, Brandenz 
burg, Staden, Babenhaufen, Wittenberg, 


Burcardum Waldis. 


FE \ — 
IM 


Magdeburg, Stendal, Salzwedel, Hamburg, S 

2 — bis — — ne ampt anderen newen Fabeln 
es Landes Stargard in Neubrandenburg fi ft | 

— — 5). Er wirkte eifrigſt a nutz barlich vnd 

für die Einführung der Neformation, ein — 7 

ſchroffer Bertreter ftrengen Yuthertums, — luſtig 3u leſen 


Hauptwerke: „Fabeln“ (1534), die nicht frei 
von firchlicher Polemik find. „Der Barfuefer 
Muenche Eulenspiegel und Alcoran‘ (1542). 


U, Getruckt zů Haganaw Im Jar 
TR = M.9-EEkiüij. 
! — = 9 Titel der erſten Ausgabe von Erasmus Alberus' „Fabeln“, 
RI X S Hagenau 1534. 

fine M. D. XLV II. 5 


Bacardi waldis Kon Guͤten und 


Titel der erften Ausgabe von B. Waldis’ „Eſopus“, 98 — N b 
gedrucdt 1548 zu Frankfurt durch Hermann Gülffe— v en A an * 


vichen in der Schnurgaffe zum Krug. ‚ j 
— e ein reicher Kauffmann 
> aus Pꝛobant in das Künigreich Poꝛ 
tugal zohe / wie es ihm nachmals auff 


dem Mer mit einem Hiſpaniſchen krancken Kauffman 
er gan gen iſt. Wie er den ſelbigen mit jm zů haus fürer/ 
ein inn feiner kranckheit wol pflegen lafst / vnnd 
nachmals ſein Tochter gibt. Auch wie ſich ein 
junger geſel auff der Wanderſchafft hal 
ten Faſt kurtzweilig zů lefen/ 
Newlich an tag geben/durch 
Georg Wickram / ſtatt⸗ 
ſchreiber zů Burck/ 
haim. 


Wer ʒů weg baut der ſelb nit kan 


Sein baw aus fuͤren ——— 
Das der bleib ungetadler ſtohn 


Ich wags laſs red für ohren gohn. 
Gedruckt zñ Strafsburg Inn 
Bnoblochs Oruckerey. 


Titel des Romans von Jörg Wickram „Bon Guten vnd Böſen Nachbaurn“. 
Straßburg 1556. 


— Jörg Wickram, wahrſcheinlich in Colmar geboren, richtete dort 1549 eine Meiſter— 

nie m my fingerjchule ein, 1555 Stadtjchreiber zu Burgheim i. E., ftarb vor 1562. — Schriften: 

3 „Rollwagenbüchlein“ (1555), bejjere Schwanffammlung; als erjte jelbiterfundene 

deutjche Romane find zur betrachten „Vom böfen und guten Nachbaurn“ (1556), „Der 

Ölgemälde von Chriftoph Amberger. Goldfaden” (1557). Er überarbeitete die Überjegung der Ovidſchen Metamorphojen 
(Biographie von Eebaftian Miünfter fiehe ©. 42.) Albrechts von Halberftadt (1551). 
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r A R 
XVI. Jahrh, letztes Drittel. Fiſchart. 


Satire, Polemik. 


Nebenſtehend: 


Johann Fiſchart. 
Holzſchnitt aus dem „Ehezuchtsbüchlein“ 
(Straßburg 1607). 


Johann Fiſchart, genannt 
Mentzer (Mainzer), geb. um 
1540-50 zu Mainz (oder Straß» 
burg), promovierte 1574 in Bajel 
zum juriftiichen Doktor. Ceit 
1576 ift er in Straßburg nad)» 
mweisbar, 1581 in Speier, um 
1583 Amtmann in Forbad), und 
ftarb im Winter 1589/90. Er ift 
der bedeutendſte deutſche Humo- 
riſt, Iprachgewandt wie fein an- 
derer, gründlicher Kenner deut 
ichen Volkstums, in feiner kal— 
viniſtiſchen Polemik gegen Die 
Jeſuiten von den Derbheiten jei- 
nes Beitalters nicht frei. Durch 
die grotesfe Maske ift aber jein 
tiefeg Gemüt jelten ganz ver— 
deckt. Sonftige Schriften (außer 
den Hier in Titenachbildung ge- 
gebenen): „Aller Practid Groß- 
mutter” (1572); „Bibliiche Hi- 
ſtorien“ (1576); Politische Flug— 
ichriften; Flugblätter. 


Das Glückhafft Schiff 


von Zürich, 


Lin Cobſpruch / vonn der 
Glücklichen und Wolfertigen Schiffartveiner 


Burgerlichen Geſellchafft außZürich / auff das auß⸗ 
geſchriben Schieſſen gen Straßburg den21.Junij/ 
des 76. jars / nicht vil erhoͤrter weis 
vollbracht. 


Dazu eines Neidigen Vervnglimpfers ſchant⸗ 
licher Schmachſpruch / von gedach⸗ 
sen Glůckſchiff: 
Samt deſſelbigen Notwendigem 
Keheab iſt gethan worden: 


Sal iij. 
Fürnemlich aber hat ſein zeyt 
Schweigen vnd Feden / Frid und Sreitt 
Titel einer der beiden Originalausgaben Fiſcharts „Glückhafft Schiff“ (Straßburg, 
gedruckt bei Jobin um 1578). 


Sein zeyt hat bawen vnd die freüd / 
Sein zeyt hat brechen vnd das leyd: 


Affenteurliche vnd Vngeheurliche 


om Lebensrhn 


ten vnd Thaten der for langen 


weilen Vollenwolbeſchraiten 
Helden und Herrn 


Grandguſier / Gargankoa / und 


Pantagruel / Koͤnigen inn Btopien 
vnd Ninenreich. 
Etwan von M. Franciſco Rabelais Franzoͤſiſch 
entworfen:VNun aber vberſchrecklich luſtig auf den Teut⸗ 


ſchen Meridian viſirt / vnd vngefaͤrlich obenhin / wie man den Grimbigen 
laußt / vertirt / durch Huldrich Ellopoſcleron Reznem. 


Sipremas erumpit: Silaxes effugit. 


1. 5 7 5. 
Titel der erſten Ausgabe von Fiſcharts „Geſchichtſchrift“. 


Anno, 


Binenkorb 
Des Heyl. Roͤmiſchen Imen⸗ 


ſchwarms / feiner Hum̃elszellen (oder 


Himmelszellen) Hurrnaußnaͤſter / Braͤmen⸗ 
geſchwürm vnd Waͤſpen gyoß 
Sampt Laͤuterung der H. Roͤmſchen Kirchen 
Bongwaben: Einweihung vñ Beraͤuchung oder Feg⸗ 
ßeurung der Imenſtoͤck und Erleſung ber Buſlenblumen / des Heydniſchen 
Kloſterhyſops / der Suiter Saͤudiſtein des Magisnoſtriſchen Uripipefen⸗ 
chels / vnd des Imenplatts der Platinen: auch deß Meßthaues vnd H. 
ſaffts von Wunderbaͤumen / etc. Alles nach dem rechten Himels⸗ 
tan oder Manng jufttre/ vnd mie Mentzerkletten durchzirt. 


a NS > k 
— — N ZH 
IXXXBKR 


nlangſt hat klagt mein drater Rap Inn offnem kruck / wie ichs ſelbs laß. 
es fereyn Roͤmtſcher Bintorb truckt (Def honig er fonft vit — 


Aber der fei jm nit betantlich / beit das Teutſch iſt fo vn verſt aͤndůch / 
Das er nicht wiß / ob es Teutſch ſel / Oder eyn Kuderwelſcher prei. 
Run iſts nit on / er iſt ausgangen Auf Nider Teutſch / vnd wor abgangen: 
Welchs Teutſch die Nas nit ſchmackẽ mag. Deßdhalb / damit erführ keyn kiag / 
Will ichs imzu lieb teutſchen thun Auff gůt / prait / Fraͤnckiſch hoch Ttuiſch na 
— ich en — lieber haß / er nit pi gefcheider baf. 

olaufıdie Hummeln prummen/fchon/ yn jeder feiner Naſen 

er wmit den Wälpen vi will gohn. —— 


Zu Chriſilingen / Anno 1579. 


Titel der erften Ausgabe von Fiſcharts „Bienenforb“. | 
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XVI. Sahrh., letztes Drittel. 


— 


Die Wunderlichſt Vnerhoͤrteſt Legend 


vnd Beſchreibung. 


Des Abgeflhrten / Quartirten / Ge 


vierten vnd Viereckechten Vierhoͤrnigen Hüt 
leins: Samt Vrſprungs derſelbigen Hepligen Quadri⸗ 


corniſchen Suiterhauben vnd Cornutſchlappen: Ei 
wan des Schnelder enechts J. Naſen geweſenen Meyſterſlucks. 


Geſtellt zu Vierfach Ablaßwürdiger Ergetz⸗ 
lichkeyt den Lieben Vierdaͤchtigen Ignaziſchen Vierhorni⸗ 
gen Quadricorniten / vnd Cuguioiliſchen Widerhoͤrnigen Cornus 
ten: Oder(wie ſie gern heyſe en)Jefinten/oder YOürdigen Herrn 
der Sorietet Jeſu: Auch zu Bar dem obberärten Menfter Hanfen/daser Daß 
Pen Mepfterftitet difes Wurffelhütleins / Vreheyin vnd benafen woͤlle. 


Alles Durch Jeſuwalt Pickhart / den Onwürdigen KRneche 
der Societet der Glaubigen Chriflt. 


Titel der erſten Ausgabe von Fiſcharts „Jeſuiterhütlein“ (1580) (mit der 
falſchen Druckangabe: „Gedruckt zu Lauſannen bey Gangwolf Suhnad)"). 


— 


Q_VARTA CENTYRIA, 


Das iſt/ — 
4 Das vierdt hundert der 
1 vierfach Zuangelifchen wars F 
=4 beit/in weldyen das elendt Luter⸗ 3 
&) thumb / dermaffen geanatomiere | 
=4 ift/alfo/ daß man vil hundert / jha 
= einredptg Panatheö, allerley böfen A — 
frücht / deß verflüchten Euangelis & TE 
ſchen Feygenbaums / zuſamb geles D 2 
ſen / vnd behalten finde /wiegee F 
ſchriben iſt / hebet die Bro⸗ 
cken auff/:c. 
Durch F. loannem Naſo, 


Dem 
Joan Frider ich dceleſto. D 
edicirt⸗ 


a. Titel, d. Holzſchnitt aus der vierten Genturie (1570) des Johann Nas. 

Auf dem Holzſchnitte ift in der Mitte Luther dargeftellt, welchem von feinen 

Anhängern die Beine abgefägt find und dem von diefen der Leib ducchjägt und 
der Hals zugewürgt wird. 


Fifchart; fein Gegner Nas. 


Satire, Polemik. 


Floͤh Hatz / Weiber Tratz 


Der wunder onrichtige/ on 
Ipotwichtige Rechtshandelder Fish 
mitden Weibern: Ein New gelaͤß 
auff das vber kurtzweiligeſt zůbela⸗ 
chen/ wo anders die Floͤh mit 
ſtechen einem die kurtz⸗ 
weil nicht lang 
machen. 


Wer willkom̃ kom̃en will zů Zauß 

Rauff ſeim Weib diß Bůch zů vorauß / 
Dann hierinn find fie weg vnd mittel 

Wie ſie die Floͤh auß Beltzen ſchüttel. 
Vnd huͤt ſich jedermänniglich 

Bey der Floͤh vngnad / biß vnd ſtich / 
Das er diß Werck nit nach woͤl machen/ R 

Weil noch nit außgfuͤhrt ſeind die fache | 
Dann der Floͤh Appellation 

Mag noch in Furgem nachher gohn. 

Auch bald der Beltz Defenſion. 


3 25 ! 
druckt Straßburg 


—— 


A 
Sr 
8 


— 


Johannes Nas, der ſchlagfertige Gegner Fiſcharts, geb. am 19. März 1534 
zu Eltenau (Würzburgiſch), urſprünglich Schneider, 1553 Franzisfaner in 
Regensburg, 1580 Weihbischof zu Briren und Biſchof i. p. in Bellin, F zu 
Sunsbruf am 16. Mai 1590. — Hauptihriften des katholischen Fiſchart find 
feine „Centurien“, Widerlegung des... Karten Kordi Buchs (1582). 
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XVI. Jahrh., zweite Hälfte. 


— 


Das Erſte Buch 


Der Gyſtorien 


vom Amadis auß Franck⸗ 
reich / ſehr lieblich vnd kurtzweilig / 


auch den jungen nuͤtzlich zu ſeſen / mit viel an⸗ 
gehefften guten Leeren / newlich auß Frantzoͤſiſcher 
in vnſer TEEN Teutſche 
prach gebracht, 


Mit Rom. Ray. May. Priuilegien. 


Getruckt zu Franckfurt a Mayn 
D. rel { 


Wendvnmuth. 


Dari innen fuͤnff 
hundert vnd fuͤnfftzig hoͤf⸗ 


licher / zuͤchtiger / vnd luſtiger Hiſto⸗ 
rien / Schimpffreden / vnd Gleichnuͤſſen be⸗ 
griffen vnd gezogen ſeyn auß alten vnd jetzigen Scriben⸗ 
ten. Item den Facetijs deſ beruͤmpten vnd wolgelehrten 
Henrici Bebelij / weiland gekroͤnten Poeten / ſampt etli⸗ 
chen andern neuwergangenen warhafftigen aller Sten⸗ 
De Geſchichten / welchen jederm beſoyderen ein Morale 
süerslärung angehengt. Vorhin niemals auß gan⸗ 
gen. Beſchrieben vnd zůſammen ger 
bracht durch 


Hans Wilhelm Kirchhof. 
Syrad) 30. 


Mache dich felbs nit traurig / vnd plage Dich nit felbs 
mit deinen eignen Gedancten/ dann cin rölich Herp ift 
Deß menfchen Leben/on fein Freud ift fein langes Leben. 
Thu Dir gäts/end tröfte dein Hern/ vnd treibe Traurig- 
Fett fern von dir/ dann fie tödıeı vrelLeuhte / ond dienes 
Dech niergend zů. 


Getruckt zů Frandfurt/den Georg Ra⸗ 


ben / vnd Weygand Hans Erben. 
M. D. LXIIL 


u URL, A. 
MER, 


Kirchhof; „Amadis“; „Fauſt“; „Schildbürger“. 


Schwänke; Volksbücher. 


Nebenſtehend links: 


Titel des erſten Buches 
des volkstümlichen Ritter— 
romanes 
„Amadis aus Frankreich“ 
(1569). 

Die Jahreszahl 1561 auf dem 
Titel ift ein Drudfehler. Bon 
dieſem raſch beliebt gewordenen 
Nitterromane erfchienen im Laufe 
des XVI. Jahrhunderts 24 Bü— 
der, von denen Bud) 1—18 
öfter aufgelegt wurden. 


Nebenftehend links: 


Titel der erften Ausgabe 
von 
Kirchhofs „Wendunmuth“ 
(Sranffurt 1563). 


Hans Wilhelm Kirchhof, 
geb. um 1525 (in Caſſel), 
erhiet gute Schulbildung, 
wurde viel im Kriege umher- 
geworfen, ftudierte 1554 in 
Marburg, jeit 1571 Burggraf 
in Spangenberg, wo er am 
30. September 1606 ftarb. — 
Sein Hauptwerk iſt die große 
Sammlung friih erzählter 
Schwänfe „Wendunmuth“ 
(7 Bücher 1563— 1603). 


HISTORIA 


VonS. Johañ 


Fauſten / dem weitbeſchreyten 


Zauberer vnd Schwaꝛtzkuͤnſtler / 


Wie er ſich gegen dem Teuffel auff eine be⸗ 
nandte zeit verſchrieben / Was er hierzwiſchen für 
ſeltzame Abenthewr geſehen / ſelbs angerich⸗ 
tet vnd getrieben / biß er endtlich ſei⸗ 
nen wol verdienten Lohn 
empfangen. 


Mehꝛrertheils auß feinen ebgenen 
hinderlaſſenen Schrifften / allen hochtragen⸗ 
den / fuͤrwitzigen vnnd Gottioſen Menſchen sum ſchreckla 
chen Beyſpiel / abſchewlichem Exempel / vnnd trew⸗ 
hextziger Warnung zuſammen gezo⸗ 
gen / vnd in Druck ver- 
fertiget. 
JACOBI IIII. 
Seyt Gott vnderthaͤnig / widerſte het dem 
Zeuffel/fo fleuhet er von euch. 


CvM GRATIA ETPRIVILEGNIO. 


Gedruckt zu Franckfurt am Mayn / 
durch Johann Spies. 


MD, LXXXVII. 


Titel des erſten Druckes des erſten „Fauſtbuches“, gedruckt 
zu Frankfurt a. M. durch Johann Spies (1587). 


Die Schiltbuͤrger. 


Wunderſelzame M- 


bentheurliche / vnerhoͤrte / 
vnd bißher onbeſchriebene Geſchich⸗ 


ten vnd Thaten der obgemelten Schiltbuͤr⸗ 
ger in Miſnopotamia hinder Vto⸗ 


Fo 
Itzundt alſo friſch / Maͤnniglichen zu 
Ehrlicher Zeit verkuͤrtzung / auß unbefanten 
Authoren zu ſammen getragen / und auß Vtopi⸗ 
ſcher auch Rohtwelſcher in Deutſche 
Sprach geſetzt. 
Gemehret vnd gebeſſert. 
Durch 
M. Aleph / Beth / Gimel / der Feſtung 
Drfilonburger Amptman. 
Die Buchſtaben fo zu viel ſindt / 
Nimb auß / wirft jie hinweg geſchwindt / 
Vnd was dir bleibt / ſetz recht zuſammen:; 
So haſtu des Authors Namen. 

Mit Priuilegien deß Authoris noch zu 
verbeſſern vnd zu vermehren / aber nicht 
nachzudrucken. 

Gedruckt in Veelegung des Authoris der 
Feſtung Diifmopetamiay 2598. 

Titel der zweiten Ausgabe des Volfsbuches 
„Die Schiltbürger“ (1598). 
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XVII. Jahrh., Anfang. 


Engelifche Eomedien und 
Zragedien 


Das iſt: 
5 


ISBN 


herrliche vnd außerlefene/ 
geift-ond weltliche Comedi vnd 
Tragedi Spiel) 

Sampt dem 


Pickelhering/ 


Welche wegen Ihrer arttgen 


Inventionen,kurtzweiligẽ auch theils 


warhafftigen Geſchicht halber / von den Engellaͤndern 

in Deutſchland an Röniglihen/ Chut⸗vnd Fuͤrſt⸗ 

lichen Soͤfen / auch in vornehmen Reichs⸗ Sec, vnd 
HandelStaͤdten ſeynd agıret vnd gehalten 


wor den / vnd zuoot nie im Drud auf 
gangen. 


An jetzo / 
Allen der Comedi vnd Tragedi Lieb⸗ 


habern / vnd Andern zu lieb und gefallen / der Geſtal⸗ 


in offenen Druck gegeben / daß fie gar leicht darauß 
Spitiweißiwiderumb angerichtetyond snr Ergenligkeit end 
Erquickunog des Gemüthe gebatten were 

den können, 


Gedruckt im Jahr M. DC. XX. 


Titel der erſten Sammlung der „Engeliſchen 
Comödien und Tragödien“ (1620). 


Der Landtſtoͤrtzer: 


Guſman von Al- 


farche oder Picaro genannt / 


deſſen wunderbarliches / abenthewe⸗ 
lichs und poſſirlichs Leben / was geſtallt er 
ſchier alle ort der Welt durchloffen / aller⸗ 
hand Staͤndt / Dienſt vnd Aembter ver⸗ 
ſucht / vil guts vnd boͤſes begangen vnd auß⸗ 
geſtanden / jetzt reich / bald arm / vnd wider⸗ 
umb reich vnd gar elendig worden / doch 
letztlichen ſich bekehrt hat / hierin 
beſchriben wirdt. 


ODurch 
ÆG6GIDIVM ALBERTINVM; 


Färfl: Durchl: in Bayrn Secretarium, 
theils auß dem Spaniſchen verteutſcht / 
theils gemehrt vnd ge⸗ 


beſſert. 
Getruckt zu Nuͤnchen / durch Ju 
eolaum Henricum. 
Titel der Erſtausgabe von Albertinus' „Landſtörtzer“, dem 


Vater der deutſchen Schelmenromane, 
bearbeitet nad) dem Spaniſchen des Mateo Alemau, 


Die englischen Komddianten treten 
1586 zuerjt in Deutfchland auf; von 
1592 ab bürgern fie fi) in Deutjch- 
land ein, wo fie etwa bis zur Mitte 
des XVI. Yahrhunderts fich halten. 
Durch fie wird eine gänzliche Um— 
wälzung des deutfchen Bühnenweſens 
herbeigeführt, einige Fürften werden 
Sogar veranlaft, fie auf längere Zeit 
auf den für fie eingerichteten Bühnen 
zu engagieren (Anfänge der erſten 
ftändigen Theater). Ihre blutigen, 
pomphaften, an Derbheiten ſelbſt oft 
Hans Folg übertreffenden, von Mufit 
und wäljchen Tänzen unterbrochenen 
Stücke haben als ftehende Luftige Figur 
den „Pidelhering” (Hanswurft) auf 
unferen Bühnen (auf denen die hu— 
ftige Figur ſchon im den mittel= 
alterlihen kirchlichen Spielen eine 
wichtige Rolle ſpielt) eingeführt, wel— 
cher ſich auch, obgleich ihn die Neu— 
berin 1737 von der deutſchen Bühne 
feierlich verbannte, noch bis zu Ende 
des XVIII Jahrhunderts — im Pup- 
penſpiel noch länger — hielt. 


Namenszug von Albertinus. 


Spaniſcher Schelmenroman, — Eugliſche Komödiauten; franzöfiiches Schauſpiel. 


Fremde Einflüſſe. 


Io 3 
Comoechänten: 
J X N 2 


EEE 


I] SIT] ii MI] 
| III) 
Lil 


DM 


Titelkupfer zur dev 1670 in Frankfurt erfchienenen Sanınlung: „Schau: 
Bühne Englifher und Frantzöſiſcher Comödianten, Auff welcher werden 
vorgeftellet die jchönften und neueften Comödien, jo vor wenig Jahren 
in Srandreic), Teutjchland und andern Orten bey Voldreicher Ver— 


Hgidins Alber- 
tinus, geb. 1560 
im Dezember, jeit 
1593 in München 
nachweisbar, wo er 
am 9. März 1620 
als Hof und geijt- 
licher Ratsſekreta— 
rius des Kurfür— 
ſten Maximilian 
ſtarb. Er ſorgte 
für das Leſebedürf— 
nis breiter katho— 
liſcher Volksmaſſen 
durch überſetzun— 
gen und Sammel— 
werke; durch ſeinen 
„Landſtörtzer“ 
führte er den ſpa— 
niſchen Schelmen— 


pekelhering 


ſammlung jeynd agiret und praesentivet worden." 


Diefe Sammlung enthält unter anderem Überfeung von drei Stücken von Moliere; l’amour 
medeein (Amor der Arzt); Precieuses ridieules (die köſtliche Lächerlichkeit); Signorelle ou 


le cocu imaginaire (Signorelle oder der Hanrei in der Einbildung). 


Iarı petf he 
\n 


UN 


— 


ll 


j r 
9 L 


M 


76 | 
yh 
Wü 9 

W Al ) a 


— — 


tl 


roman in die neu— 
ere Literatur ein. 


Pidelhäring und Jean Potage. 


Vom Titelbilde einer politischen Flugfchrift aus dem Jahre 1648. 


Bon den luftigen Figuren „Pickelhäring“ und „Sean Potage* (Hans Supp) wurde Pidelhäring 
aus der eirglifchen, Sean Polage aus der franzöfischen Komödie von den deutjchen Wandertruppen 
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des XVII. Nahıhunderts übernommen. 


XVII. Sahrh., erjte Hälfte. 


Die Fruchtbringende Geſellſchaft. SEELEN 


ea 


Die Teilnehmer jigen 
im Freien unter einem 
Birnbaum, an wel— 
em eineBirne hängt, 
auf welcher eine Wejpe 
ſitzt. Es war das Ge— 
wächs, das ſich Herzog 
Wilhelm zu Sachſen 
als Mitglied 
der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft auserwählt 
hatte; auch ſein Ge— 
ſellſchaftsname (der 
Schmackhafte) und ſein 
Wahlſpruch (Erkannte | 


gebenden Nahmen zu 


Güte) ift in dem um— 
\ 


lejen. — Die Sitzung 

wird aljo wahrjchein- 

li in deſſen Landen 

(etwa gegen 1640?) 

ftattgefunden haben. 

Die dargeitellten Per— 
ſonen find: 

1. der Borjigende, Lud⸗ 
wig don Anhalt (der 
Nährende), 
jeinem Nachbar 2. dem 
Herzog Wilhelm von 
Sachſen (dem Schmack— 
haften) zutrinkend. 


—— u 


Befellfchaft ” — 
Vorderfeite 
de8 den Mitgliedern der 
Fruchtbringenden Gefell- 
ſchaft 
verliehenen Ordens. 


Sen) ne — 


— N \ 
R Das Trinfgefäß Hat 

N ähnliche Form wie das 

\ N auf der nächften Seite 


N abgebildete, in einem 


N Briefe des leßteren an 
— den erſteren gezeich— 


nete. 3. Fürſt Johann 
Kaſimir von Anhalt 
(der Durchdringende); 


— 


—1 


4. Hans Heinrich von 
Wutenau(der Gerade); 
5. Friedrich v. Schil— 
ling (der Langſame); 
6. Herzog Bernhard 
von Sachſen-Weimar 
(der Austrucknende); 
7. Friedrich v. Trotta 
(der Helfende); 


| = & Rn ES 2 / 8. Dietrich von dem 
) nt F ir ar 4 Werder (dev Vielge- 

N —— — 7 * körnte; 9. Tobias 

FEN N WS ne IN > 
: hi ze er aa ZI m SS — — — in Hübner (der Nutzbare); 
—— SAN Fa u SE in 10. Herzog Albrecht 
: \ N SR $ = ar 9 von Sachſen-Weimar 
ll WR Mm ; S Ham (dev Unanjehnliche); 
— ke 4 11. Heinrich dv. Krage 
\ DE 7 

N 2 N. JA (der Gemäfte); 
I a, A 12. Chriſtoph v. Kro- 

= | Ra fiof (dev Wohlbe— 

e Ahreh: EU fommende). 
— — Fe L 
are — ae RR BANINEE. 
— Bez 877 5. 
Eine Sigung der Fruchtbringenden Gejellichaft. 
Kupferſtich von Peter Ißelburg. 
apa Po 


Die erjte und wichtigſte 
der im XVII. Jahrh. ge- 
gründeten deutjchen 
Sprachgeſellſchaften 
iſt die Fruchtbringende 
Geſellſchaft (Palmen— 
orden), deren erſtes Ober— 
haupt Ludwig Fürſt 
von Anhalt-Köthen 
war (gegründet 1617). 


HI 


Andere Sprach- 
und Dichtergejellichaften: 
Der Elbſchwanenorden; 
der Hirten» u. Blumen- 
orden an der Wegniz 
(Begnizjchäfer, noch heute 
beitehend); die Deutjch- 

gefinnte Genofjenjchaft 
(Rojen - Lilien » Näglein- 
zunft); die Aufrichtige 
Tannengeſellſchaft. 


Rückſeite 
eines den Mitgliedern der 
Fruchtbringenden Geſellſchaft 
(Kaſpar von Hille, dem Un— 
verdroſſenen) 
verliehenen Ordens. 


Abbildung des großen Siegels der Frucht— 
bringenden Geſellſchaft. 


— 48 — 


XVII. Jahrh,, erſte Hälfte. Gelehrte Dichtung. 


Opitz; Flemming, 


Il! 


MARTINI OPICII. 


Teutfche Pöemata 


7 
ARISIARCHVS 
Wieder dıe —— Teutfcher Sprach 3 
Term . 


ll 


Vorteutjchu "Danielts 


und 
HymniinBachum 


Sampteinem an 
r auferleßener led 


Tut er Potten. 


177 deefer Sprach 
— a 


nu > 
— — 
— — 
—— —r 
BF — 
—— h 
——— —r 
; —r 
——— 
— 
— — 
——— 
Fe 
Ben 
Fer 
—— 
—— — 
—— — 
Bu Z 
—— — 
—— — 
—— — 
—— 
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—— 
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—— — 
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— — — 
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— — 
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Martin Opitz. 


Stich von Jakob von Heyden 1631. 


Titel der erften Sammlung deutſcher Gedichte Opigens, 


von Sul. Wilh. Zincgref wider deffen Wiffen 1624 in Straßburg herausgegebeir. 


"Dar Abronh, 


Unterfchrift Opigens vom Jahre 1633 mit feinen Gefellichaftsnamen, den er in der Fruchtbringenden Gefeltfchaft führte. 
Aus dem Cöthener Erzichrein. 


Hark. Iprfur a Gebe Ada, 


Martin Dpiß, geb. 23. Dezember 1597 zu Bunzlau, ſtudierte in Frankfurt 1617, von da 
ab bis 1620 auf Reifen in Heidelberg, Straßburg, Tübingen, 1620 in Holland, 1622 am 
Gymnaſium zu Weißenburg in Siebenbürgen, 1624 Nat beim Herzoge von Liegnitz und 
Brieg; 1628 von Kaiſer Ferdinand III. als „Dpik von Boberfeld” geadelt, nachvden er 
vorher zum Dichter gekrönt war; nach wechjelvollen Stellungen Hiftoriograph des Königs 
von Polen, get. anı 20. Auguft 1639 zu Danzig an der Veit. „Vater“ der neueren deut— 
ſchen Kunftpoefte, in welche er formell durch fein „Buch von der deutjchen Poeterei” (1624) 
die Negeln neuer afzentuierender Silbenmefjung einführte und von einem Dichter um— 
faſſende Gelehrjamfeit angewendet verlangte. Die Bewunderung, welche Opitz als produk— 
tivem Dichter von feinem Jahrhundert zuerfannt wurde, teilen wir Heute nicht mehr; eine 
hiſtoriſche Betrachtung der Gejchichte unferer Literatur wird aber feine Bedeutung in der 
Entwiclung der deutſchen Poeſie nie verfennen. Von feinen Werfen jeien außer denjenigen, 
deren Titel in Fakſimiledruck gegeben find, genannt: „Schäfferey Von der Nimfen Hereinie” 
(1630) (erfter deutjcher, Später viel nachgeahmter Cchäferroman); Überjeßungen: Barclays 
„Argenis“ (1626), Sidneys „Arcadia“ (1629), Senecas „Trojanerinum“ (1625), Sophotles’ 
„Antigone“ (1636). Opitz iſt auch Verfaſſer zahlreicher Gelegenheitsgedichte und geiſtlicher 
Lieder. Von ſeinen weltlichen Liedern iſt „Ich empfinde faſt ein Grauen“ (zuerſt 1624) 
in die neueren Leſebücher übergegangen. Seine letzte verdienſtliche Leiſtung war die Her— 
ausgabe des „Annoliedes“ (1639). 


— ea AI 9 


XVII. Sahrh., erjte Hälfte. 


Opis; Logau; Dad; Flemming. 


Gelehrte Dichtung. 


IBAN 


Te TI I TI ZT I — 


MARTINI 


OPITII | 
Buß vonder Seutſchen N 
Poeterey. N 


a weißen alle hre eigew 


ſafft und zuegedor gruͤndt⸗ 


lich erzehlet / vnd mit exem⸗ * 
peln außgefuͤhret wird. 


—— 


Sedruckt in der Fuͤrſtlichen 


Stadt Srieg! bey Auguſtino ir 
Gründern. 5 


In Verlegung Davıd Müllers Bud. $ 
—* haͤndlers in Breßlaw. 1624. 


e 


BI SE He ner 


Titel der Erftansgabe von Opitzens „Buch von der Deutfchen Poeterey“ (Brieg 1624). 


EZ ulus — 


— 


Paulus Flemming, geb. den 5. DE 
tober 1609 zu Hartenftein in Sachjen, 
wurde Schüler der Thomasjchule in 
Leipzig (1623), ſtudierte dann hier 
Medizin, trieb jedoch daneben ſchön— 
El, e Stu- 
dien. Schon zu Ende de3 Sanıes 1631 
wurde er zum Dichter gefrönt; 1632 
am 2. Mai Magijter. Durch VBermitt- 
hung jeines Freundes Adam Olearius 
machte er die beiden großen, vom 
Herzoge von Schleswig-Holftein-Got- 

torp veranjtalteten orientaliſchen Rei⸗ 

ſen mit. Das Lied „In allen meinen 
Thaten“ dichtete er vor Antritt der 
erſten Reiſe (November 1633). Nach 
Beendigung der zweiten Reiſe ging 
Fleming nad) Leiden (Oktober 1639) 
und wurde hier Doktor der Medizin 
(23. Januar 1640). Auf der Rückreiſe 

ſtarb er in Hamburg am 2. April 1640. 
— Flemming it derbegabtefte, form— 
gewandtejte Dichter unter feinen Zeit- 
genofien als Verfafjer weltlicher („Der 
Menſch Hat nichts jo eigen“) und geift- 
licher („Ein getreues Herze wißen“) 
Lieder ſowie vieler Gelegenheitsgedichte. 
Titel = —— u * 
x — Kae Flemmings Teutjche Poemata, Lübe 

Flemming im 31. Lebensjahre. 1642“, befindet fich auf der vorher- 

Nadierung von Anna Marg. Schnurmann. gehenden Seite.) 


— der erſten vollſtändigen Ausgabe der Sinngedichte 
Logaus, Breslau 1654, außer den 3000 noch eine 
„Zu-Gabe“ von 257 Sinngedichten enthaltend. 


——T Faderich,a (gaw 


(Biographie von Friedrid) von Logau fiehe ©. 51.) 


Simon Dad). 


Ölgemälde von Philipp Weftphal. 
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XVII. Sahrh., erite Hälfte. ———— Gelehrte Dichtung. 


— 


Friedrich von Logan ijt im Brodat bei Nimptſch in Schlefien, wahrjcheinlich im Januar 1604 geboren, trat in die Dienfte des Herzogs 

Ludwig von Schlefien, als defjen Rat er zu Lignig, wahrjcheinlich am 15. Auguft 1655, ftarb. — Logaus Epigramme und Neimfprüche zeichnen 

ſich ſowohl durch Mannigfaltigkeit des Inhalts als auch durch edle patriotifche Gefinnung aus. Leifing führte fie durch eine 1759 mit Ramler 
bejorgte Neuausgabe wieder in die neuere Literatur ein. 


Simon Dach, geb. 29. Juli 1605 in Memel, Kollaborator, dann Konvektor an der Domſchule zu Königsberg, feit 1639 Profeſſor der Poeſie an 

der dortigen Univerfität, ſtarb dajelbjt 15. April 1659. Er it das Haupt de3 Königsberger Dichterkreifes, deſſen befanntefte Mitglieder Nobert 

Nobertin und Heinrich Albert find. Dach verfaßte viele durch inniges Gefühl ausgezeichnete geiftfiche Lieder und Gelegenheitsdichtungen. Erſte 

Hauptjammlung: „Chur Brandenburgifche Roſe Adler Löw und Scepter" (Königsberg 1661). Neben dem „ÜÄnnchen von Tharau“ ift am 
befannteften geblieben fein Lied: „Der Menjch Hat nichts jo eigen“. 


2). 
Trewe Lieb’ift jederzeit 
zu gehorfamen bereit, Aria — 


——— — 


— — — (ae amd) m Come m ea ee 


Nke van Tharaw öß / de my gefoͤllt / Se oͤß mihn 


— — — —— — 
— u ANY: — a — 


a nn — — ENTE DARSSEEZEE EFTIR — 


on on mihn Sölt. 


— * St tn — — — 
2. 0. 

Anke van Tharaw heft wedder eer Hart Anfe van Tharam / mihn Licht / mihne Soͤnn / 

Op my geroͤchtet dn — oͤn Schmart. Mihn Leven ſchluht oͤck oͤn dihnet henoͤnn. 


)). 
Anfe van Tharaw Bier Rihkdom / mihn Goet / Wat oͤckgeboͤde / warf van dp gedahn / 
Du mihne Seele / mihn —— on mihn Bloet. Watoͤck verboͤde / dat mp flahn. 


Quoͤm' allet Wedder glihe ön ons tho ſchlahn | Wat heft deLoͤve däch a een Beſtand / 


Wy ſyn geſoͤnnt by een tho ſtahn. Wor nich een Hart 2 en Mund / eene Hand 
Kranckheit / Derfälgung 1Bedröfnds on Pihn // Wor oͤm ſoͤck Brest) Fabbelt on ſchleyht / 
Sal vnſter Loͤve ——— ſyn. On glihk den Hungen on Katten begephf. 
4. 
Recht aſeen Palmen · Hohm aͤver ſoͤck ſtoͤcht / Anke van Tharaw dat war wy nich dohn / 
Je mehr en Hagel on aaa anfoͤcht. Du boͤſt mihn Duͤhfkẽ ——— mihn Hohn 


So wardt de Loͤw * onß maͤchtich on groht | War oc begebre / RER du ohck / 
Doͤrch Kryhtz / doͤrch  ddrch allerley Noht. | Eck laht den Rack dy/ es A mp de Brohk. 


Woͤrdeſt du glihf een mahl vanmy getrennt / Die dB dat / Anke / du ſ Heſte Ruh 
Leewdeſt dar / wor oͤm — Soͤnne fuhmfennt; |Een£ihfon Seele Ber son dc on Du: 


Eck woͤll dy fälgen — * Woler / doͤrch Maͤr / Dit mahckt re kom Haͤmmliſchen Rihl / 
Doͤrch Yhß / dörch Ihſen / doͤrch fihndloͤcket Haͤhr. Doͤrch Zancken wart et der Hellen gelihk. 


Erſter erhaltener Druck von Simon Dachs durch Herders deutſche Überarbeitung zum Eigentume des deutſchen Volkes gewordenen Liedes „Ännchen 
von Tharau“. (Aus des Königsberger Dichters Heinrich Albert „Poetiſch-Muſikaliſches Luſtwäldlein“, Teil V, Nr. 21, 1644.) Dach dichtete 
dieſes Lied auf die 1637 ftattgefundene Vermählung der Anna Neander, Paftorstochter zu Tharau bei Königsberg, mit feinem Freunde dem 
Pfarrer Johann Portatius, in deffen Namen. 
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Sprachgejellichaften. 


7 Ne almpi —* 
XVII. Sahrh., zweites Drittel. Riſt; Harsdörffer. 


Johannes Riſt, 
geb. 8. März 1607 zu 
Ottenſen in der Herr— 
ſchaft Pinneberg, ſtu— 
dierte in Rinteln und 
Roſtock, Leiden und Ut— 
vecht Rechtswiſſenſchaft, 
Theologie, Mathematik 
und Medizin; 1632 in 
Pinneberg, ſeit 1635 in 
Wedel Prediger, wurde 
1644 von Kaiſer Ferdi— 
nand II. zum gekrön— 
ten Poeten ernannt, 
1653 Pfalzgraf und ge— 
adelt, mecklenburgiſcher 
Geheimer u. Konſiſto— 
rialrat, gründete den 

„Elbſchwanenorden“ 
1658, ſtarb am 31. Aug. 

1667 zu Wedel. 
„Musa Teutonica® (1634); 
„Philoſophiſcher Phö— 
nix“ (1638); „Kriegs⸗ 
und Friedens-Spiegel” 
(1640); „Nettung der 
edlen teutjchen Haupt- 
ſprache“ (1642); „Poeti— 
ſcher Schauplatz“ (1646); 
„Das Friedewünſchende 

Teutſchland“ (1647); 

„Teutſcher Parnaß“ 
(1652); „Muſikaliſches 
Seelen-Paradies“ (1660 
bis 1662) ſind die haupt⸗ 
ſächlichſten Werke Riſts, 
die heute meiſt nur noch 
von literarhiſtoriſchem 
Intereſſe ſind. — Die 
Kirchenlieder: „Werde 
munter, mein Gemüthe“ 
und „O Ewigkeit, du 

Donnerwort“ haben 

ſich gehalten. 3 


Georg Philipp 
Harsdörffer, 
geb. 1. Novemb. (a. St.) 


Georg Philipp Harsdörffer. 
Kupferſtich von Andreas Khul nad) Zeichnung von G. Steaud). 1607 zu Nürnberg, 

ſtudierte in Altdorf und 

Straßburg Jurispru— 


— — denz, machte große Rei— 
oeti er ter / ſen durch Europa; 
1637 Aſſeſſor am Unter— 
Di 


Re 


Johannes Nift. 


gerichte zu Nürnberg, 
Kupfer von Math. Merian 1663, geftochen von D. Kilian. 


1655 Mitalied des Rates, 
ftarh 22. Sept. (a. ©t.) 
1658 in Nürnberg. 1642 


(4 
Teutſche Dicht » und Neimfunft, 


ohne Behuf der lateinifchenSprache/ Iomder winich der BEZERATTETESEETESIES STERNEN 


M 
ZEN 


Sruchtbringenden Ge— 


in VI. Stunden einzugieffen, 


Handlend: 


l. Von der Poeterey ius gemein/ und Erfindung 
derfelben Inhalt. 

1. Don der teutſchen Sprache SBigenfdyaft und 
SüglichEeit in den Gedichten. 

N. Donden Reimen ufiderfelben Beſchaffenheit. 

IV, Don den vornemften Reimarten. 

V. Von der Veränderung und Erfindung nener 
Neimarren. 

VL Von der Bedichte Zierlichkeit / und derfelben 
Sehlern, 


jellfchaft, 1644 als dev 
„sunftipielende” Ge— 
noſſe der Deutſchgeſinn— 
ten Genoſſenſchaft; er 
ſelbſt ſtiftete als „Stre— 
phon“ mit Johannes 
Clajus als „Floridan“ 
1644 zu Nürnberg den 
Orden der Pegnitz— 
ſchäfer. Er iſt ein ſehr 
fruchtbarer Schriftſteller, 
deſſen gelehrtem 
Sammelfleiße ſeine viel⸗ 
fachen Sprachkenntniſſe 
gut zu ſtatten kamen 


LTR 


und deſſen äußere Stel- 


Samt einem Anhang lung feinen nüchternen 

\ ; gelehrten Werfen bei 

Don der Seele nun IL Schrift jeinen Lebzeiten Ach— 
fcheidungyoder Diftindtion, tung und Verbreitung 


DuSchäferorgelwerk/bas Pan erfünffelt har 

Das Sadon/als er ftahl die Nymphe / har gebohren/ 

Dein Toͤnẽ macht / daß oft von ung der blaffe Kum̃er trat / 

Du labeſt Hirtẽ / Heerd und Heid / fuͤllſt Eiter und die Ohrẽ. 
Pan hat heut dich uns verehret / ehret uns mit hoher Gnad: 


verſchaffte. Von ſeinen 
Werken ſeien hier ge— 
nannt: „Frauenzimmer 
Geſprächſpiele“ (1641- 
1649); „Der große Schau⸗ 
platz Luſt- und Lehr— 


Durch ein Mitglied 


Der hochloͤblichen 
Fruchtbringenden Geſellſchaft. 


Nuͤrnberg / reicher Geſchichte (1650- Wir ſollen und wollen dich / Chore der Rohre / fo nügen/ 
1651); „Dergroße Schau: R « } 
Gedruckt / bey Wolfgang Enter. plabjämmerliherMow- Daß unfrer Gedichte Berüchte von fernen bey Sternen foll bligen, 
M. DC. XLVIl. Geſchichten (1652); „An- 8 
er Figuriertes Gedicht von Harsdörffer, das Symbol des Ordens, 
0 Br ers J— Sein „Poetiſcher Trich— — er. m M 
Titel des erſten Teiles von Harsdörffers „Poetifcher a (1649) bet jenen die fiebenröhrige Pansflöte, darftellend. 


— * f * 7 
Trichter Br Erftausgabe (1647). Namen populärerhalten. Aus Seite 67 der „Fortſetzung der Pegnitz-Schäferey“ (1645). 
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XVI. : ites Dri 
XVII. Jahrh., zweites Drittel. Spee; Paul Gerhardt. 


Kirchliche Dichtung, 


Nebenftehend: 


Erfter erhaltener Drud von Paulus 
Gerhardts Lieder: „Befehl du deine 
Wege.“ 

Aus Johann Crügers „Praxis pietatis melica“, 
Wittenberg 1656; Ceite 691, 692, 693, 694, — 
Seitenzahlen und Kuftoden find in diefer Nachbil- 
dung fortgelaffen. Die Legende, daß dieſes Lied von 
Gerhardt bei feiner — gar nicht jtattgefundenen — 
gewaltfamen Vertreibung aus Berlin 1667 ge- 
dichtet fei, widerlegt ſich ſchon dadurch, daß es be= 
reit8 1656, ehe er noch in Berlin angeftellt war, 
gedruckt ift. 


Paulus Gerhardt, geb. zu Öräfen- 
hainichen in Sachen, wahrſcheinlich 
12. März 1607; war 1622—27 auf der 
Landesſchule zu Grimma, ftudierte jeit 
1628 in Wittenberg, war lange Studio— 
ſus und Kandidat; wurde Hauslehrer 
in Berlin, 1651 Propſt in Mittenwalde 
bei Berlin, 1657 Diafonus an Der 
St. Nikolaikirche in Berlin. Er geriet 
in Konflifte mit dem kurfürſtlichen 
Konfiftorium, da er fich einigen kur— 
fürftlihen Edikten nicht fügte, legte 
jeine Stelle nieder und wurde definitiv 
unterm 4. Februar 1667 jeines Amtes 
entjegt. Seit Juni 1669 war er Archi- 
; diafonus, dann Pastor primarius an 

PATTL ERBE SIIUDT. der deutjchen Hauptfirche in Lübben, wo 
er den 7. Sunt (a. St.) 1676 ftarb. 
Paulus Gerhardt it der beveutendite 
proteftantische Kirchenliederdichter und 
der erſte Lyriker feines Jahrhunderts. 
Die erjte eigentliche Sammlung jener 
Lieder ift: „PB. Gerhardi Geistliche 
Andachten, Hervorgegeben verlegt von 
3. G. Ebeling“ (1667). Hieraus ſeien 
hervorgehoben: „Ein Lämmlein geht 
Kupfer geft. von L. Buchhorn nach einem in der Kirche zu Lübben und trägt die Schuld" (1648), „Nun 
befindlichen Olgemälde. ruhen alle Wälder” (1648), „Wach auf 

mein Herz und finge” (1648), „IS 
finge die mit Herz und Mund“ (1653), 
„Jun laßt uns gehn und treten” 
(1653), „Warum jollt ich mich denn 
grämen“ (1653), „Wie joll ich dich 
empfangen” (1653), „Befehl dur deine 
Wege" (1656), „Geh' aus, mein Herz, 
und ſuche Freud'“ (1656), „O Haupt 
voll Blut und Wunden” (1656), „Sollt’ 
ich meinem Gott nicht fingen“ (1656). 


Friedrich von Spee, geb. 25. Fe- 
bruar 1591 zu Kaijerswerth, trat 1610 
in den Sefuitenorden, war dann als 
Lehrer und Prediger in Köln, Bader- 
born, Würzburg tätig und namentlich 
eifrig bemüht, nad) Erlaß des Reiti- 
tutionsedifts den Katholizismus in 
früher Fatholifchen Gegenden wieder 
einzuführen. 1621 war er wieder in 
Köln als PBrofeffor der Philoſophie und 
Moraltheofogie am Jeſuitenkollegium. 
Er ftarb zu Trier den 7. Auguſt 1635 
an einem peftartigen Fieber, das er jich 
durch den Beſuch der Lazarethe zuge— 
zogen hatte. — Spee tft eine der er— 
freulichiten Erſcheinungen jener Zeit, in 
welcher der Krieg den Haß zwiſchen 
beiden Konfeffionen ſchürte; er Hatte 
mit zuerst den Mut, gegen die Hexen- 
prozejje aufzutreten („Cautio eriminalis 
contra sagas. Rintelii 1631*). Seine 
religiöfen Gedichte der Sammlung 
„Trutznachtigall“ (beendet 1634, zuerſt 


: : veröffentlicht 1649) find, einer tiefen 
riedrich von Spee. 

Ö ch p myſtiſchen Auffaſſung des Chriſtentums 

Nach einem gleichzeitigen Olgemälde. entſprungen, voll von ſtimmungsreichen, 


großartigen Naturbildern und in ge— 
wandte Form gekleidet. 
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333. Mel. Lobet Gott unfern HErren 
Be du deine wege / Und was dein 
hertze kraͤnckt / Der allertreuſten pflege 
Deß / der den himmel lenckt / Der woicken / 
lufft unnd winden Giebt wege/lanfunnd 


bahn / Der wird auch wege finden / Da 
dein fuß gehen kan. 

2. Dem Herzen mufſt du trauen / Wañ 
dirs ſol wol ergehn: Auf fein werck muſt 
du ſchauen / Wann dein werck fol beſtehn. 
Mit forgen un mir graͤmen / Und mir ſeibſt 
eigner pein daͤßt Gott jhm gar nichts neh⸗ 
men / Es muß erbaͤten ſeyn. 

3. Dein ewge freu und gnade / O Water / 
weiß und ſieht / Was gut ſey oder ſchade 
Dem ſterblichen gebluͤt / Und was du deñ 
erleſen / Das treibſt du / ſtarcker Held / Und 
bringſt zum ſtand und weſen / Was dei⸗ 
nem rath gefaͤllt. 

4: Weg haſt du allerwegen / An mitteln 
fehlt dirs nicht / Dein thun iſt lauter ſegen / 
Dein gang iſt lauter liecht/ Dein werck 
kan niemand hindern / Dein arbeit darf 
nicht ruhn / Wann du / was deinen kindern 
Erſprießlich iſt / wilt thun. 

5. Und ob gleich alle teufel Hie wolten 
wiederſtehn / So wird doch ohne zweifel 
Gott nicht zuruͤcke gehn / Was er jhm fuͤr⸗ 
genom̃en / Und was er habẽ wil / Das muß 
doch endlich kom̃en Zu ſeinẽ zweck und ziel. 


6. Hoff / odu arme ſeele / Hoff und ſey un⸗ 


verzagt / GOtt wird dich aus der hoͤle / Da 
dich der fumerplage / Mit groſſen gnaden 
ruͤcken / Erwarte nur der zeit / So wirft du 
ſchon erblicke Die Son der fchönftefreud. 
7. Auf / auf/gieb deinem fchmerge Lind 
forgen gute nacht / Laß fahre’ was das her, 
be Berrübt und traurig machet / Biſt du 
doc) nicht Regente / Der alles führen fol/ 
Sort fikeim regimete / Lin fuͤret alles wol. 
8 Ihn / in laß thun und waleen/Eriftein 
weiſer Fuͤrſt / Und wird ſich ſo verhaltẽ / Dz 
du dich wundern wirſt / Wañ er / wie jm ge⸗ 
buͤret / Mit wunderbahren rath Das 
werck hinaus gefuͤhret / Das dich bekuͤm⸗ 
mert hat. 

9. Er wird zwar eine weile Mit ſeinẽ troſt 
verziehn / Lin thun an ſeinẽ theile / Als haͤtt 
in ſeinẽ ſiñ Erdeinerfich begaͤbẽ / Lin ſoltſt 
du fuͤr und fuͤr In angſt und noͤthen ſchwe⸗ 
ben / So frag er nichts nach dir 

10. Wirds aber ſich befinden / Dz du ihm 
tren verbleibſt / So wird er dich enibinden / 
Da dus am wengſtẽ glaͤubſt / Er wird dein 
hertze loͤſen Don der fo ſchwerẽ laſt / Die du 
zu keinem boͤſen Bisher getragen haſt. 

11, Wol dir / du kind der treue / Du haſt 


und traͤgſt davon Mit ruhm und danck⸗ 
geſchreye Den ſieg und ehrenkron / GOtt 
giebt dir ſelbſt die palmen In deine rechte 
hand / Unnd du ſingſt freudenpſalmen / 
Dem / der dein leid gewandt. 

12. Mach end /o Herrimadyende An 
aller unfer noth / Staͤrck unferfüßund 
haͤnde / Und laß bis in den tod Uns all⸗ 
jeit deiner pflege / Unnd treu empfohlen 
ſeyn / So gehen unſre wege Gewiß zum 
himmel ein. Paul Gerhatd. 


Satirifer, Moraliften, Zeitroman. 


XVII. Sahrh., zweite Hälfte. 


Moſcheroſch; Schupp; Grimmelshanjen. 


- 


Nebenftehend: 


Sohann Michael Mojcherofch, geb. 5. März 1600 zu Wilftätt bei 
Straßburg, ftudierte in Straßburg Rechtswiſſenſchaft, wurde hier 1624 
Magifter, war 1626—28 Erzieher beim Grafen von Leiningen-Dagsburg, 
1630 Amtmann in Kriechingen, Hatte durch Kriegsnot das äußerſte zu 
feiden, mußte 1635 nad Straßburg flüchten, war 1636 Amtmann in 
Finftingen, da3 er wieder durch Kriegswirren genötigt war zu verlafjen; 
er ging wieder nach Straßburg (1636), war eine Zeitlang ſchwediſcher 
Staatsjefretär und Kriegsrat in Benfeld, dann (bis 1656) Sefretär und 
Fisfal in Straßburg, von wo ihn der Graf Friedrich Kafimir von Hanau 
in feine Reſidenz als Kanzlei-, Kammer- und Kriegsrat zog. Seine Amts— 
führung war feine gewifjenhafte und wurde er deshalb aus Hanau wieder 
entfernt (1660); er hielt fich einige Zeit in Frankfurt ohne Amt auf, 
wurde dann Nat von Haus aus bei dem Kurfürften Johann Philipp 
von Mainz und (1664) bei der Landgräfin Hedwig Sophie von Heſſen⸗ 
Kaſſel, welche beide Stellen er bis zu ſeinem Tode behielt. Er ſtarb auf 
einer Reiſe in Worms den 4. April (a. St.) 1669. Seit 


1645 iſt er Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft als 7 ? 
der „Träumende”. Hauptwerk: „Wunderliche Gefichte Phi- — DE — MT 


Yander3 von Sittenwald“ (zuerft um 1640); fie find eine 

vei 5 ir Gi i b ch Anhäufen 

age Bene (m DE 

9 —— Kupferſtich von 1636. 

Sohann Balthaſar Schupp (geb. 1. ?), getauft 29. März 1610 in Gießen, ftudierte ſeit 1625 in 

Marburg Philofophie und Theologie, machte jeit 1628 große Reifen, wurde 1631 Magifter in Roſtock, 
1635 Brofeffor der Eloquenz und der Kirchen- und Profangefchichte in Marburg, 1643 Prediger an 

ME der dortigen Elifabethfirche, 1645 Doktor 


Sohann Michael Moſcheroſch. der Theologie, 1646 Hofprediger, Konſi— 
Kupferſtich von Peter Aubry 1652. ftorialrat und Inſpektor in Braubach bei 


dem Landgrafen Johann von Heſſen— 
Darmftadt, einem Bruder des regierenden Landgrafen Georg IL.; 1648 hielt er vor den evangelijchen 
Friedensbevollmächtigten zu Münfter die Friedenspredigt; 1649 wurde er Prediger an St. Jakob zu 
Hamburg, wo er am 26. Dftober 1661 ftarb. Schuppius ift exit in unferer Beit wieder in feinem Werte 
als volfstümlicher gemütvoller Satirifer gewürdigt worden. Er ift reich an originellen Gedanken und tritt 
namentlich gegen das à la mode-Beitalter mit feinen fremden Sitten, fremden Kleidern und feinem Sprad)- 
mischmafch für das Deutjchtum auf. Schriften: „Freund in der Noth“ (1657), „Salomo oder Negenten- 
ipiegel” (1657), „Der rachſüchtige Lucidor“ (1657), „Deutſcher Lucianus“ (1659), „Corinna“ (1660), 

„Ninivitiſcher Bußjpiegel” (1669). 


Der Abenkheurliche Sohann Jakob Chriſtoph von Grimmels— 
hauſen iſt in Gelnhauſen gegen 1624 geboren, 


S I M P L 1 & ISS IM U S feine Familie war lutheriſcher Konfeſſion; in Geln- 


haufen befuchte er auch furze Zeit die Schule. 


Bald nad) der Einnahme und Plünderung Geln- 
ef ( hauſens durch eine Faijerliche Streifpartie (im 
Sept. 1634) ſcheint er zum Troß einer Abteilung 


Das iſt: der Fatjerfichen Armee gehört zu haben; am 


Die Beſchreibung deß Lebens eines 25. März 1635 wurde er von den Heffen gefangen 


: und nach Cafjel geführt, am Ende des Jahres 
felgamen Vaganten / genanf Melchior 1638 ift er Musquetierer in Offenburg, two er 
Sternfels von Fuchsbaim / mo und welcher ſich als Soldat auch 1646 (und zwar als Katholik) 
geftalt Er nemlich indiefe TRelt fommen/ wag und 1648 nachweijen läßt. 1647 und 1648 macht 
erdarinn geſehen / gelernet / erfahren und auß⸗ er den Feldzug an der Donau im Elteriſchen 


Regiment mit, iſt 1649 Schaffner bei den Frei— 
geſtanden / auch warumb er ſolche wieder herren von Schauenburg in Gaisbach bei Ober— 


| freywillig quittirt, ficch in Baden bis zum Jahre 1661; 166265 
ÜBeranp luſtig / und maͤnniglich hatte er eine gleiche Stellung bei dem Straß— 
nuglich zu leſen. burger Doktor J. Kiefer auf der nahe bei Gais— 
bach belegenen Ulenburg inne, 1665—67 betrieb 
An Tag geben er im „ſilbernen Sterne“ zu Gaisbach Wirtſchaft, 
Von 1667 wurde er Straßburgiſcher Schultheiß in 

Renchen, wo er am 17. Auguſt 1676 ſtarb. a EN : 

GERMAN SCHLEIFHEIM Grimmelshaufen erteift Ti = Titelkupfer zum „Simpliciſſimus“ Grimmelshauſens 
cianiſchen Schriften („Simpliciſſimus“ 1669, vom Jahre 1670. 


Ber Q 3 * u Es ſtellt dar: 1. den alten Simplicijfimus, den richtigen Vater des Simpli— 
„Trutz-Simplex [Landftörgerin Couraſche“), ciffimus; 2. und 3. feine Pflegeeltern, den „Knan’’ und die „Meuder”; 4. den 


„Springinsfeld“ (1670), „Vogel-Neſt“ (1672), Simpliciſſimus ſelbſt; 5. die Tochter des „Kran“ und der „Meuder“ Uxfula. 
„Verkehrte Welt” (1673), „Zeutjcher Michel” - 
(1673) als der bedeutendfte Proſaiſt des XVII. 
Sahrhunderts. Die Hauptichrift Diefer Neihe, 
der „Simplieiffimus“, ift jedoch nicht etwa des 


Monpelgart / Verfaſſers Lebensgeſchichte, ſondern reiner Kunſt— 

Alf roman von der Gattung der Schelmenromane, in 

——— ‚Johann Silion/ dem allerdings manches Exlebte und wohl nod) 

mehr Gehörtes verarbeitet ift, jo daß Doch die 

Titel der Erftausgabe des „Simpliciſſimus“ Schilderung des großen Krieges, auf deſſen Hinter- 
von Grimmelshaufen aus dem Jahre 1669. grund fich die Ereigniffe abjpielen, eine richtige ift. Namenszug H. J. Chriſtofs von Grimmelshanfen. (Verkleinert.) 


XVın. ch., zweite Hälfte. 4 EUREN Ameite Schlefische Dichterichue 
— Andreas Gryphius; Hoffmanuswaldau; Loheuſtein. Zweite ſchleſiſche Dichterſchule. 


Andreas Gryphius, der 


bedeutendſte deutſche Luſt— 
ſpieldichter vor Leſſing, iſt 
geb. den 2. Oktober 1616 zu 
Groß-Glogau, wurde ſchon 
1637 Poeta laureatus; 1638 
ftudierte er in Leiden, wo er 
auch 1639—44 Borlefungen 
hielt. 1650 Syndikus des 
Fürſtentums Glogau, als wel- 
cher er in Glogau am 16. Juli 
1664 ftarb. — Luſtſpiele: 
„Herr Peter Squenb“ (1657), 
„Das verliebte Gejpenft" 
(1660), „Horribilieribrifax“ 
(1665). — Traneripiele: „Leo 
Arminius, ein Fürften-Mör- 
derisches Trauerjpiel” (1650), 
„Satharina von Georgien“ 
(1657), „Ermordete Majeftät, 
oder Carolus Stuardus“ 
(1657), „Cardenie und Celin— 
do“, (1657), „Großmüttiger 
Rechtsgelehrter, oder Sterben 
des Aemilius Paulus Papi— 
nianus“ (1659). Er hat welt— 
liche und geiſtliche Lieder ver— 
faßt. Ein merkwürdiger Ge— 
genſatz herrſcht in Gryphius' 
Werken: muntere, heitere Na— 
türlichkeit, Witz und Anmut 
ſpricht aus ſeinen Luſtſpielen, 
tiefe Schwermut aus ſeinen 
lyriſchen Gedichten, Schwulſt 
und Phraſe, Mord und Blut 
aus ſeinen Trauerſpielen. 


LE u“ (fa bw 


Sajper von 2ohenftein 
im 49. Lebensjahre. 


Kupferſtich von Tfcherning 1688. 


Andreas Gryphius. 


Kupferſtich von Philipp Kilian. 


Daniel Kajpar von Lohenftein, 


— e — 1635 21 Ni ich i 
CHriftian Hofmann von Hof- geb. 25. Januar 1635 zu Nimptich in 


mannsmwaldau, getauft 25. Dezem- 
ber 1617 zu Breslau, vorgebildet auf 
dem Eliſabeth-Gymnaſium zu Breslau 
und in Danzig (1636—37), wo er eng 
mit Opitz verfehrte; er machte 1637 — 
1645 große Studienreifen, von wo er 
namentlich feine Vorliebe für die Ita— 
liener Guarino und Marini mitbrachte. 
Seit 1646 Ratsherr in Breslau, in ein- 
flußreicher Stellung und zu wichtigen 
politischen Miffionen verwendet, ward 
er 1657 Fatjerlicher Nat, 1677 Präſes 
des Rats feiner Baterjtadt, wo er den 
18. April 1679 ſtarb. Hofmannswaldau 
führte den übertriebenen bombaftijchen, 
von den Stalienern entnommenen 
Schwulſt in unjerer Dichtung ein; troß- 
dem er ein anerkannt ehrbares Leben 
führte, übertreffen feine Gedichte an 
Lüfternheit und Sinnlichfeit alles bis— 
ber in Deutjchland Dageweſene Diejer 
Art. Aber die Voefie ift ihm nicht Aus— 
druck innerer Stimmung, jondern nur 
‚eine verftandesmäßige Übung, um fich 
zu vergnügen; Beiwörter und Gleich 
nifje gehören namentlich zu feinem poe— 
tischen Apparate. Seine Iyrifchen und 


Schlefien, erzogen auf dem Maria 
Magpdalena- Öymnafium in Breslau, 
jtudierte jeit 1654 in Leipzig und Tit- 
bingen, machte die üblichen großen 
Reifen. Er wurde herzoglich Olsſcher 
Nat, Oberjyndifus der Stadt Breslau 
1670 und 1675 vom Kaiſer Leopold 
zum fatjerlichen Rate ernannt, Er ſtarb 
den 28. April 1683 in Breslau. Seine 
Vorbilder, die Trauerjpiele des älteren 
Gryphius, übertraf er durch Darftellung 


bfutiger, unnatürlicher, grauenvoller 
Szenen, jeine Sprache iſt noch bombaſti— 
jcher und gejchraubter. Seine Haupt- 
tragödien find: „Cleopatra“ (1661), 
„Ugrippina“ (1665), „Epicharis" (1665), 
„Ibrahim Sultan” (1673), „Sbrahim, 
Baſſa“ (1685). Sein großer, von feinen 
Beitgenoffen vielfach bewunderter Ro— 
man: „Arminius und Thußnelda“ er- 
ſchien 1689— 1690. Sn feinen lyriſchen 
Gedichten, „Blumen“ betitelt, nament- 
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lih in den „Heldenbriefen“, jucht er 


fein Borbild Hofmannswaldau nod au 
Gefühlsroheit und Schlüpfrigfeit zu 


Gelegenheitsgedichte erjchienen gefammelt 
zuerſt 1679 als „Deutſche Überjegungen 
und Gedichte”, hierunter find jeine „Hel- 
denbriefe” die befannteften; die meift 
ſchamloſen „Spiel- und erfinnliche Ster- 
bensgedanfen” (100 Grabjchriften) er— 
ſchienen ſchon 1663. 


IH er 


Kupſerſtich von Philipp Kilian. 
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übertreffen; natürlich ſchrieb er auch 
geistliche Gedichte: „Ihränen”. Aber 
auch er ift als tüchtiger, ehrenmerter 
Mann von feinen Zeitgenofjen gejchäßt, 
deffen Leben mit der von ihm verſtan— 
dDesmäßig vertretenen Dichtung im 


ſtrengen Gegenſatze jtand. 


XVII. Sahrh., zweite Hälfte. 


Chr. Gryphius; A. Ulr. Herz. v. Braunſchweig; H. 


* 


Av. Ziegler u. Kliphauſen. 


Die Schlefter und ihre Anhänger. 
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(Berfleinerter Namenszug.) 


Anton Ulrich Herzog don Braun 
Ihweig-Wolfenbüttel, geb. 4. Dftober 
1633 in Hißader, erhielt eine jorgfältige 
wiſſenſchaftliche Ausbildung; Schottelius 
und Siegmund von Birken gehören zu 
jeinen Lehrern. Geit 1685 war er Mit- 
vegent feines Bruders Nudolf Auguit, 
jeit dem 26. Januar 1704 vegierender 
Herzog. Er ftarb den 27. März 1714 
im Schlojje Salzdahlum bei Wolfenbüttel. 
Neben geiftlichen Liedern, Singfpielen und 
Opern verfaßte er die Hiltoriichen Helden— 
und Liebesromane: „Die Durchlauchtige 
Syrerin Aramena“ (1669—1673) in 5 
Bänden; „Die römijche Octavia” (Band 
I—VI 1685— 1707, Band VII 1762). 
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a. Chriftian Gryphius. 


Kupferftih von Johann ZTfcherning. 


b. Titel der erften Ausgabe 
von Zieglers 
„Aftatifche Baniſe“ 1689. 


ce. Anton Ulrid) Herzog 
von Braunſchweig. 
Kupferſtich von Philipp Kilian. Verkl. 


CHriftian Gryphius, 
Sohn des Andreas Gryphius, 
geb. 29. September 1649 in 
Srauftadt, erzogen in Frau— 
ftadt (1657), Glogau (1661), 
Gotha (1665), jtudierte in 
Sena (1668) und Straß— 
burg (1670—73), 1674 zwei- 
ter Kollega, 1681 Profeſſor 
am Eliſabeth-Gymnaſium zu 
Breslau, 1686 Neftor des 
dortigen Maria Magdalena- 
Gymnaſiums, al3 welcher er 
den 6. März 1706 ſtarb. 
Seine lyriſchen Gelegenheitg- 
und geiftlichen Gedichte er- 
jchienen zuerſt geſammelt 
unter dem Titel „Poetiſche 
Wälder“ (1698) und ſind 
nüchterner und weniger ſchwül⸗ 
ſtiſch als die ſeiner übrigen 

tonangebenden ſchleſiſchen 

Landsleute. 


Miatiſche Baniſe/ 


Bas blutig doch muthige 


WPegu/ 


Deſſen hohe Reichs⸗Sonne bey geendig⸗ 
tem letztern Jahr⸗Hundert an dem Xemin- 
do erbärmlichft unfer-an dem Balacin aber 
erfreutichft wieder auffgehet. 
Welchem fich die mercfwurdigen und er: 
ſchrecklichen Veränderungen der benachbar⸗ 
ten Reiche Ava, Aracan, Martabane,, Siam 

‚ „und Prom, anmuthigſt bengefellen. 

Alles inHiftorifcher/und mit dem Mantel eine 
annehmlichenHeldenzund Liebes-Gefchichte bedeck⸗ 
ten Warheit beruhende. 

Dieſem füget fich ben eine / aus Sstaliänifcher in Deutſch⸗ 
gebundene Mund-Art/überfegte O pera/oder Thentralis 
ſche Handlung / benennet; 


Die liſtige Vache / 


oder 


Der Tapffere HERACLIUS. 
Auffgefeget 
n 


Ha. 0.3 u. 8. 


Leipzig/ Verieges Johann Friedrich Gleditehr 
Anno M: DC. LXXXIX. 
b 


Namenzzug des Chriftian Gryphius: 


—— ıY 


Heinrih Anſelm von Ziegler und 
Kliphauſen, geb. 6. Januar 1663 zu 
Nadmeriß in der Oberlaufig, bejuchte das 
Symnafium in Görliß, 1680 die Univer- 
fität Frankfurt an der Oder, wo er Rechts— 
wiſſenſchaft und „galante Wiſſenſchaften“, 
als: Hiftorie, Genealogie, Eloquenz, Poeſie 
ftudierte. 1684 übernahm er die Ver- 
waltung feines väterlichen Gutes Propft- 
hain. Später verfaufte er dieſes und 
erwarb das Gut Liebert-Wolfwig, wo er, 
zum furfürftlichen Stiftsrate in Wurzen 
ernannt, lebte und am 8. September 1696 
ftarb. Sein Hauptwerk ift der Liebes- 
und Heldenroman: „Die AMiatifche Banije” 
(1689), bis tief in dag XVII. Jahr-— 
hundert hinein ein vielgelejenes Lieblings- 
buch. Er ſchrieb unter anderen noch: 
„Zäglicher Schauplaß der Zeit” (1700), 
„Hiſtoriſches Labyrinth der Zeit” (1701), 
„Heldenlieder der Schrift alten 
Teftaments” (1734). 


XVIL—XVIH. Jahrh. 
—“ 


Spener; Leibniz; Wolff. 


Philipp Jakob Spener, geb. zu Rap— 


poltsweiler im Elſaß den 13. Januar 


1635, war von 1663—66 Freiprediger 


in Straßburg, von 1666—86 erſter Pre— 
diger und Senior der Minifterit in Frank 


furt a. M., wo er feine „Desideria pia“ 
(1675, 1680?) herausgab und feine Col- 
legia pietatis hielt, nach denen die von 
ihm vertretene, eine ernjte, fittliche Hei— 
ligung verlangende, von Der herrjchenden 
Orthodoxie Hart angefeindete theologiſche 
Nichtung den Namen Pietismus erhielt. 
1686 befam er die Stelle des Oberhof- 
predigers in Dresden, nahm aber, da er 
durch jeine Offenheit die Gunft des Kurs 
fürjten Johann Georg ILI. verloren Hatte, 
1691 eine Berufung nad) Berlin ala Kon— 
ſiſtorialrat und Propft an der Nifolaificche 
an, wo er am 5. Februar 1705 ftarb. Wie 
tief eingreifend Spener, der Vater des Pie- 
tismus, und jeine Schüler und Anhänger 
(Arnold, Seriver, Terfteegen, U. 9. Frande) 
auf das Geiltesleben Deutjchlandg ein- 
wirkten, fann hier nur angedeutet werden. 
Seine geijtlichen Lieder erjchienen nach 
jeinem Tode gejammelt unter dem Titel: 
„Geiſtreiche Geſänge“ (Halle 1710). 


Chriſtian Reichsfreiherr v.) Wolff, 
geb. 24. Januar 1679 zu Breslau, ftudierte 
in Jena, jeit 1703 in Leipzig lehrend, wurde 
er dort mit Leibniz bekannt, durch defjen 


Vermittlung er 1707 Profeſſor in Halle 
wurde, daser 1723, feiner nichttheologijchen 


Philoſophie wegen, verlafien mußte. Er 


fand in Marburg als Brofefjor Aufnahme, 


wurde beim Negterungsantritt Friedrichs 


des Großen (1740) nach Halle zurückgerufen, 


wo er al3 Brofefjor des Natur- und Völfer- 
rechtes und Kanzler der Untverfität am 
2 — 1745 — in den — 
deichsfreiherrenſtand erhoben. Wolff iſt der F 
eigentliche Vertreter und Lehrer der Leibniz- : fassen des Mauk E' 
ſchen Philojophie, welche für die gefamte : Pro,ghie a Marboung, des gt 
geiftige Entwicklung Deutſchlands, auch für DEANR PralPF de Faris ee Berlin" Tcade,6 


unjere Literatur bis zum Auftreten Kants —cHgg urltll | | —330 RSS 
von bejtimmendem Einfluffe war. In ſeinen 1 EN Il] all N 
: h N 


en ee 

Hauptichriften bildete er unfere Sprache — 

zur Sprache der exakten Wiſſenſchaft aus. a Di EN 
upferftic) von 3. G. Wille. 
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Theologie, Philoſophie. 


Philipp Jakob Speier. Gottfried Wilhelm von Leibniz. 
Gentalt von 3. G. Wagner, geftochen von Barth. Kilian 1683 (verklein. Ausſchnitt). Kupferftich von F. Ficquet. Ausſchnitt. 


Gottfried Wilhelm von Leibniz, 
geb. in Leipzig 21. Juni (a. St.) 1646, 
ſtudierte ſeit 1661 daſelbſt Rechtswiſſen— 
ſchaft, Mathematik, Philoſophie, 1663 
Baccalaureus, 1664 Magiſter, 1666 Doc- 
tor juris in Altorf; 1667 Sekretär der 
Roſenkreuzer in Nürnberg, ſeit 1667 im 
Dienſte des Kurfürſten Johann Philipp 
von Mainz; ſchrieb gegen Pufendorfs 
Werk „De statu imperiis 1667; 1670 Nat 
im DOberrevifions- Kollegium in Mainz; 
1672—76 auf Reifen, namentlich in Lon— 
don und Baris, 1676 nach Hannover 
berufen als Vorſtand der Herzoglichen 
Bibliothef, Hofrat und Hiftoriograph des 
welfilchen Haujes; geadelt, 1696 geheimer 
Suftizrat, veranlaßte die Gründung der 
Berliner Akademie (11. Juli 1700), deren 
eriter Präfident er wurde, 1713 Wiener 
Neichshofrat, jtarb den 14, Nov. 1716 
zu Hannover. Leibniz iſt das univerjalite 
Genie, welches Deutjchland je herborge- 
bracht hat, auf den Gebieten der Philo— 
fophie, Mathematif (Erfinder der Inte— 
gralvechnung), Mechanik, prafttichen Poli— 
tif, Theologie (Unionsverfuche), Gejchicht- 
Ichreibung, Philologie, Nechtslehre iſt er 
jeinen Beitgenofjen weit voraus und. hat 
vielfah — 3.8. in der vergleichenden 
Sprachkunde, in der Gejchichtswiljen- 
ſchaft — die Wege ſchon angedeutet, welche 
erſt in unſerer Zeit eingejchlagen find, 
um dieje Disziplinen zur Wifjenjchaft zu 
erheben. Seine Philoſophie wurde durch 
Wolff popularifiert und war durch deſſen 
Vermittlung die herrjchende und für die 
Anſchauungen und den Inhalt unjerer 
Literatur vielfach maßgebende (bis auf 
Kant). Er jchrieb viele jeiner politi- 
chen Schriften deutſch, verfaßte auch 
deutjche Gedichte im Stile der Hofpoeten. 
Hervorzuheben find jeine Abhandlungen: 
„Ermahnung an die Teutjchen, ihren 
Verſtand und Sprache beſſer zu üben, 
ſammt Vorſchlag einer teutjch gejinnten 
Geſellſchaft“, „Unvorgreifliche Gedanken, 
betreffend die Ausübung und Verbeſ— 
ſerung der teutſchen Sprache“, beide 
verfaßt 1697, die letztgenannte durchaus 
unter dem Einfluß des J. G. Schottelius. 


XVII. Jahrh., Ende; XVII. Jahrh.,? 
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Kupferſtich von Bernigeroth; vor Grojfer, 
Vita Christiani Weise. Lips. 1710. 


Mberfchriffte 


Dder 
EPIGRAMMATAÄA, 
In furßenSatyren, 
Kurtzen Eob-Reden und 


Rurgen Sitten ehren 
beftehend. 


I) 


‚Ste: ſtultitiam C er BE BREVEM; 


Dulce eft defipere in loco.Hor, 


AMSTERDAM, 
Bey Adrian Brackman, Anno 1697: 
Titel der Erftausgabe von Wernikes „Überfhriffte” (1697). 


Infang. Reife; Abraham a Sancta Clara; Wernike; Reuter, 


Chriſtian Weife, geb. 29. (get. 30.) April 1642 
in Zittau, hat in Leipzig ftudiert, 1670 Profeſſor am 
Gymnaſium zu Weißenfels, 1678 Rektor der Schule 
in Zittau, too er, den 21. Oft. 1708 ftarb. Weije ver- 
trat den Schleftiern gegenüber eine zum Teil derbe 
volkstümliche Richtung, ftrebte nach Natürlichkeit und 
Einfachheit. Anerfennenswert find feine Bemühungen 
um NReinerhaltung der Sprache. Weife hat alle Felder 
der fchönen Literatur angebaut. Seine wichtigiten 
Schriften find feine Romane: „Die drey Hauptver— 
derber in Deutjchland, von Siegmund Gleichviele" 
(1671), „Die dreh ärgften Erznarren in der ganzen 
Welt, durch Catharinum Civilum“ (1672), „Die drey 
klügſten Leute in der ganzen Welt, durch Catharinum 
Civilum“ (1673). Groß ift die Zahl feiner gedruckten 
und ungedruckten Dramen (iiber 60), welche zum Teil 
zur Schulaufführung beftimmt waren. Hervor— 
zuheben find: das Trauerjpiel „Mafaniello“ (1682), 
„Bäurischer Machiavellus“, Komödie (1679 aufge- 
führt), „Curienfer Cörbelmacher“ (1702 aufgeführt). 
Er verfaßte auch über 200 Kicchenlieder. 

Sohann Ulrich Megerlin (Megerle), bekannt 
als Schriftfteller unter feinem Klofternamen Abra- 
ham a Sancta Clara, getauft 23. Juni 1644 in 
Sereenheimftetten bei Moßkirch in Baden, ftarb als 
fatferlicher Hofprediger in Wien 1. Dezember 1709. 
Bolfstiimlicher, oft ang Burlesfe ftreifender Kanzel— 
redner und fruchtbarer Schriftfteller. Hauptichrift: 
„Sudas der Erzichelm” (1686—1695); „Huy und 
Pfuy der Welt” (1680); „Merts Wien!" (1680). 
Chriſtian Wernife, geboren um 1660 in Preußen, 
1708 (Okt. 18) dänischer Kanzleirat und Legations- 
jefretär in Bari, 1718—24 dänijcher Staatsrat, ſtarb 
in Kopenhagen 1725 um den 12. Sept. Epigranı- 
matifer, der fich auch direft gegen die Anhänger 
der Schlefier wendete. 

Chriſtian Reuter, getauft am 9. Oktober (a. St.) 
1665 zu Kütten (Sachien), ftudierte Jurisprudenz in 
Leipzig. 1703—10 in Berlin nachweisbar. Streitig- 
feiten mit feiner Hauswirtin veranlaßten ihn zu 
jeinem dramatifierten Pasquille „L’Honnöte femme“ 
oder „Die Ehrliche Frau zu Pliſſine“ Sein 
Hauptwerf „Schelmuffsty", eine föftliche Parodie 
lügneriſcher Reijebejchreibungen, wurzelte urjprüng- 
lich in demjelben Boden perjönlicher Beziehungen, 


Tv 
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Aboshonz a Near 


Nadierung von I. H. Perfon. 1693. 


Von 


den Schlefiern Unabhängige. 


Rchelmuffsky 


Lurioſe 
uud 


Sehr gefährliche 


eiße⸗ 
beſchreibung 


zu 


aſſer und Gand. 


Gedruckt zu St. Malo. 
Anno 1696. 


Titel der bis jetzt nachweisbar älteſten Ausgabe 
von Reuters „Schelmuffsky“ (1696). 


XVII. Jahrh., erite Hälfte. 


Günther; Schnabel; Haller, 


Sohann Chriſtian Günther. 


Aus dem Titelfupfer zur VI. Ausgabe feiner Gedichte (1756), gez. von ©. G. Herzog, 


geft. von J. D. Philippin geb. Syfangin. 


Wunderliche 


FATA 


einiger 


ee-Vahrer, 


abſonderlich 


ALBERTI JULI, 


eines gebohrnen Sachfene, 


Welcher in feinem 18°" Fahre zu Schiffe 
gegangen, durch Schiff» Bruc) felb 4te an eine 
graufameKlippe geworffen worden, nach deren Uberſteigung 
dag ſchoͤnſte Land entdeckt , ſich dafelbft mit feiner Gefährtin 
verheyrathet, aus folcher Eye eine Familie von mehr als 
300. Seelen ergeuget , das Land vortrefflich angebauer, 
durch befondere Zufälle erſtaunens-wuͤrdige Schäge ges 
famnilet, feine in Teutſchland ausgekundfchafften Freunde 
glücklich gemacht , am Ende des 1728ften Jahres, als in 

feinem Hunderten Jahre,annoch frifch und gefund gelebr, 

und dermuthlich noch zu dato febt, 
entworffen 
Von deffen Bruders ⸗ Sohnes Sohnes: Sohne, 


Monf. Eberhard Julio, 


Curieufen Lefern aber zum vermufhlichen 
Gemüth3; Vergnügen ausgefertiger ‚auch par Commitlion 
dem Drucke übergeben 


GISANDERN. 


TORDAAUSEY, 
Bey Johann Seinrich Groß, Buchhandlern, 
Anno 1731. 


Titel von Schnabels „Wunderliche Fata“ (Infel Felfen- 
burg), 1. Band, I. Ausg. 


Sohann Chriſtian Günther, geb. zu 
Striegau 8. April 1695, jtarb nach un— 
ſtetem Leben 15. März 1723 in Jena als 
Student der Medizin; eigenartigiter, bedeu- 
tendfter Lyriker feiner Zeit. Seine Gedichte 
erſchienen gefammelt zuerjt 1723. 


Albrecht v. Haller, geb. zu Bern 8. Oft. 
1708, ftudierte jeit 1723 in Tübingen Me— 
dizin, jeßte 1725 feine Studien in Leyden, 
London, Paris, Bajel fort, 1729 Arzt in 
feiner VBaterftadt und 1736 an der neu— 
gegründeten Univerfität Göttingen Pro— 
fejlor der Anatomie, Medizin, Botanik und 
Chirurgie. 1749 geadelt, fehrte 1753 von 
Bern nicht wieder nach Göttingen zurüc, 
übernahm die Stelle eines Direktors der 
eidgenöſſiſchen Salzwerfe zu Noche und das 
Amt eines Landvogtes zu Nelen bis 1764; 
jeitdem war er wieder in Bern, wo er, in 
verjchiedenen Verwaltungszweigen tätig, 
den 12. Dez. 1777 ftarb. Hier intereiftert 
uns Haller nicht al3 der bedeutendite Na— 
turforjcher feiner Zeit und der Schöpfer 
der wiſſenſchaftlichen Phyſiologie, auch 
nicht als Berfaffer der 1771—1774 er- 
chienenen lehrhaften Staatsromane, ſon— 
dern als Dichter der „Alpen“. Diejes 
bejchreibende Gedicht wurde 1729 auf 
einer Schweizerreife entworfen und zu— 
erit 1732 in jeinem „Verſuch Schweizeri- 
ſcher Gedichten” gedrudt; esiftdieerftegroß- 
artige bejchreibende Naturjchilderung, von 
großem Einfluffe auf die Zeitgenoffen. Fer- 
ner jeien erwähnt jeine divdaktijchen, tief 
ernjten Gedichte: „Uber den Ursprung des 
Ubels“, „Uber die Emwigfeit“ und feine, 
mwahrem Gefühl entiproffene „Trauerrede 
beim Abfterben feiner geliebten Gattin Ma— 
rianne“ (jeiner erjten Frau, Marianne 
geb. Wyß, geft. 1736 in Göttingen). 


Sohann Gottfried Schnabel, der Ber- 
fafjer des viele Frifche und patriarchaliſche 
Behaglichkeit atmenden vielgelefenen No- 
mans (NRobinjonade): „Wunderliche Fata 
einiger Seefahrer” (1731 ff.), geb. zu San- 
dersdorf bei Bitterfeld 7. Nov. 1692, be= 
juchte die Lateinſchule zu Halle, ward Bar- 
bier und als ſolcher Kammerdiener und 
Hofagent des Grafen Stolberg in Stolberg, 
two er 1720—42 nachweisbar ift und na= 
mentlich als Zeitungsschreiber ungemein 
tätig war. Er ſtarb nach 1750 (wo ?). 
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Kupfer von P. F. Tardien nad) E. J. Handmann 


Kerſuch 
Schweizeriſcher 
Gedichten. 


Stulta eſt Clementia, cum tot ubique 


Vatibus occurras; perituræ parcere Chartæ. 


Juvenal. 


ERS DREIER LOCRRS 
BERTU/ 


Ber Niclaus Emanuel Haller, 
MDCCXXXIL 


Titel von Hallers „Schweizerischen Gedichten“, I. Ausg 
(1732), worin zuexft feine „Alpen“ gedruckt find. 


XVII. Sahrh., erſte Hälfte. 


Brodes; Hagedorn. 


Bertreter der engl. Richtung. 


— 


BartHold Heinrich Brodes, geb. zu Hamburg 
22. Sept. 1680, ftudterte Nechtswiljenichaft, prafti- 
zierte am Weblarer Reichskammergerichte, unternahm 
größere Reifen zu feiner Ausbildung, lebte jeit 1704 
in Hamburg jeinen Liebhabereien, wurde 1720 ©e- 
nator, al3 welcher er verjchtedene Gejchäfte der aus— 
wärtigen Politik bejorgte, verwaltete 1735—41 das 
Amt Nigebüttel, lebte von da ab in Hamburg, wo 
er noch verjchtedene Ehrenpoften verjah (Chef des 
Bürgermilitärs, Protofcholareh) und ſtarb dajelbit 
am 17. Januar 1747. 1714 hatte ex die bis 1717 
beftehende „teutichiibende Geſellſchaft“, 1716 Die „pa— 
triotiſche Geſellſchaft“ geitiftet, welche won 1724— 
1726 den „Batrioten” Hevausgab und bis 1748 be— 
ſtand. — Brockes Hauptwerk voll Naturwahrheit und 
tiefen poetijchen und religiöjen Gefühls und durch 
finnige Sleinmaleret ausgezeichnet! „Irdiſches 
Vergnügen in Gott” (jeit 1721), ſollte ebenjo fleißig 
gelejen werden als Ad. Stifters Werke. 


en — 2 


Friedrich von Hagedorn, geb. zu Hamburg 
23. April 1708, ftudierte ſeit 1726 in Jena die 
Rechte, war 1729—31 Privatſekretär des däniſchen 
Sejandten von Söhlenthal in London, ſeit 1733 ©e- 
fretär bei dem englifchen Courth in Hamburg und 
ſtarb daſelbſt 28. Oft. 1754. Er folgte franzöftjchen 
Muftern, deren Leichtigkeit der Form aus feinen Lie- 
dern, Fabeln und Erzählungen jpricht. „Verſuch 
einiger Gedichte oder Erlejene Proben Poetiſcher 
Neben-Stunden” (1729), „Verſuch in poetijchen Fa— 
bein ımd Erzehlungen“ (1738), „Sammlung neuer 
Oden und Lieder” (1747), „Moraliiche Gedichte” 


' 7 LP. AB, (1750). Sein „Sohann der muntere Seifenfieder” blieb 
/ art ıL Heinric TVCHEB, 4 unter ſeinen Erzählungen, „Das Hühnchen und der 


Kupfer von Wolffgang nad) B. Denner. 


Herrn 


B. H. Brockes/ Lij, 


R. BA. Ay 


beftchend 


imverfchiedenen aus der Natur und SittensLehre 
bergenommenen 


zedichten, 


nebſt einem Anh 
etlicher hieher gehorigen ue erſetzungen 


von de 


Hrn. de la Motte Franzoͤſiſ. Fabeln / 


mit Genehmhaltung des Herrn Verfaſſers 
nebſt einer Vorrede herausgegeben 


von 


K. 5. Weichmann. 


en AAMBURGI 
Zu finden im Schiller und Rißnerifchen Buch⸗Laden. 1721. 


Titel von Brockes „Irdiſches Vergnügen in Gott“, 1. Teil, I. Ausg. (1721). 


Diamant” unter feinen Fabeln am befannteften. 


Kupfer von Canale nad) B. Denner (1744). 


NN 
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die Symmetrie mit Tormzund Farben ‚a rechENäburund Kımflvereint. 
Kupfer von Fritic nach Pfeiffer zum „Irdiſchen Vergnügen in Gott“ (1738). 


— 


XVII. Jahrh. zweites Drittel. 


Nabener; Ebert; Zachariä. 


Bremer Beiträger. 


Gottlieb Wilhelm Nabener. 


Stich nad) A. Graf. 


Gottlieb Wilhelm Nabener, geboren 
17. September 1714 zu Wachau bei Leip- 
zig, mit Gellert auf der Fürſtenſchule in 
Meißen, ſtudierte 1734—36 in Leipzig 
Nechtswiljenichaft, wurde 1741 Steuer- 
revijor, 1753 Steuerjefretär, 1763 Dber- 
fteuerrat in Dresden, wo er den 22. März 
1771 ftarb. Humaner, wohlwollender Sati- 
tifer, welcher namentlich die Verhältnifje 
des Mittelftandes zum Gegenftande feines 
Witzes machte. Seine „Satyrifchen Schrif- 
ten“ erjchienen gefammelt jeit 1751; ein- 
zelne waren vorher in Schwabes „Belufti- 
gungen des Verſtandes und Witzes“ und 
in den „Bremer Beiträgen” gedrudt. 


Sohann Arnold Ebert, geb. 8. Fe- 
bruar 1723 in Hamburg, erzogen auf dem 
dortigen Sohannenm, wo Baſedow fein 
Mitſchüler war, gab, nachdem er die Schule 
abjolviert, Sprachunterricht und wurde mit 
Hagedorn vertraut. 1743 bezog er Die 
Univerfität Leipzig, um Theologie zu ſtu— 
dieren, gab ſich jedoch bald nur ſchönwiſſen— 
Ichaftlichen Studien hin. Hier trat er mit 
den Bremer Beiträgern in Beziehung. 1748 
wurde er Hofmeifter, dann Lehrer am 


Karolinum in Braunschweig, 1753 Brofeffor 
an demjelben, 1775 Kanonifus am Cyria- 
kusſtifte, 1780 Hofrat, und ſtarb daſelbſt 
den 19. März 1795. Literarifch am ein— 
Hußreichiten waren unter feinen Uber- 
jeßungen aus dem Englijchen die Über- 
jegung von „Dr. Eduard Youngs Klagen 
oder Nachtgedanfen” (1760 ff.). Seine 
„Epiſteln und vernifchte Gedichte” er— 


Friedrich Wilhelm Zachariä. 


Kupfer von F. Kauke. 


— 
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Johann Arnold Ebert. 


Kupfer von Liebe, 


ſchienen gefammelt 1789 ff. Seine Verſe find 
leicht, forreft und anmutig. — Bekannt iſt 
Klopſtocks Freundichaftsode „Un Ebert”, 


Friedrich Wilhelm Zachariä, (geb. 1.) 
getauft 11. Mai 1726 zu Franfenhaufen 
am Kyffhänfer. Erzogen in feiner Vater- 
ftadt, bezog er 1743 die Univerfität Leip- 
sig, um Nechtswiffenichaft zu ftudieren, 
war 1747 Privatdozent für Dichtfunft und 
Literatur in Göttingen, 1748 Hofmeifter 
am Karolinum in Braunfchweig, 1761 
Profefjor der schönen Wiſſenſchaften an 
demjelben, erhielt 1775 ein Kanonifat des 
Shriaciftiftes und ftarb daſelbſt ven 31. Ja— 
nuar 1777. Zachariäs Name hat fich durch 
jein Fomijches Heldengedicht „Der Renom— 
miſt“ (zuerft gedruct in Schwabes „Be- 
Tuftigungen des Verſtandes und Wibes“, 
1744) erhalten; von feinen Zeitgenoſſen 
wurde fein ſpäteres, jeßt vergefjenes ko— 
mijches Heldengedicht „(Kater) Murner in 
der Hölle” (1757) gleichfalls ſehr gejchäßt. 
Seine „Scherzhaften epifchen Poeſien nebit 
einigen Oden und Liedern” (1754) enthalten 
unter anderem die Heldengedichte: „Phae— 
ton“, „Das Schnupftuch”, „Die Berwand- 
tungen“. Bu erwähnen find noch feine 
„Fabeln und Erzählungen” in Burkhard 
Waldis Manier” (1771). In feinen Samm— 
ungen „Auserleſene Stücke der beiten 
deutjchen Dichter von Opitz bis auf gegen- 
wärtige Zeiten“ (1766—71) Hat er fich das 
Verdienft erworben, auf die älteren Dichter 
de3 XVII. Jahrhunderts feine Zeitgenofjen 
wieder hinzuweiſen. 


XVIII. Jahrh,, erſte Hälfte 


Joh. Chriſtoph Gottſched; Luiſe Adelgunde Viktoria Gottſched. 


Franzöſiſche Richtung. 


Verſuch 


einer 


NS 


vor die Deutfchen; 


Darinnen erftli die allgemeinen Regeln der Poefie, 
hernach alle befondere Gattungen der Gedichte, 
abgehandelt und mit Exempeln erläutert werden: 


Uberall aber gezeiget wird 


Daß das innere Weſen der Poefie 
in einer Nachahmung der Natur 
beftehe. 
Anſtatt einer Einleitung iſt Horatii Dichtkunſt 


in deutſche Verße uͤberſetzt, und mit 
Anmerckungen erlaͤutert 


M. Joh. Shrifteph Gottſched. 


Leipzig 1730 
Verlegts Bernhard Chriſtoph Breitkopf. 


Titel der erſten Ausgabe 
von Gottſcheds „Verſuch einer Critiſchen Dichtkunſt“ (1730). 


Johann Chriſtoph Gottſched, geb. 2. (getauft 5.) Februar 1700 in Judithen— 
firch bei Königsberg i. Br., ftudierte 1721—24 in Königsberg namentlich Leib- 
niz Wolffiche Philofophie und Poeſie. 1724 floh ev vor preußiſchen Werbern nach 
Leipzig, habilitierte fich und wurde bald das Haupt der „Deutjchliebenden poetischen 
Geſellſchaft“, 1729 a. o. Profeſſor der Poeſie, 1734 ordentlicher der Logik und 
Metaphyſik. Er ftarb den 12. Dez. 1766. Er wollte die deutſche Literatur nach 
vernumftgemäßen Regeln eingerichtet wiffen; die Dichtung ift ihn nur eine an- 
genehme, veritandesgemäß auszuübende Nebenbejchäftigung. Als glatte Mufter, 
namentlic) des vegelvecht eingerichteten Dramas, gelten ihm die Franzofen, in deren 
Werfen er die Negeln der Alten verförpert jah. Seine Herrſchaft wurde durch 
die Schweizer (Bodmer, Breitinger uud ihre Anhänger) gebrochen, welche der frei 
geftaltenden PBhantafie in der Dichtfunft wieder zu ihrem Nechte verhalfen. 
Er verjtand diefe Richtung, den Anfang einer neuen Zeit, nicht; ebenfowenig 
wurden jeine Verdienfte, die er als der Reiniger der deutſchen Schaubühne 
und als Literarhiftorifer Hat durch das Werk: „Nöthiger Verrath“, bibliographijche 
Arbeit über die deutjchen Dramen (1450—1760, erfchienen 1757 bis 1765) und 
durch die „Beyträge zur Critiſchen Hiftorie der deutichen Sprache, Poeſie und 
Beredſamkeit“ (1732—44), von feinen Gegnern anerfannt. Sein hauptſächlichſtes 
theoretisches Werk ift feine „Critiſche Dichtkunſt“ (1730); feine Richtung war 
ferner vertreten in feinen Zeitfchriften: „Die vernünftigen Tadlerinnen“ (1725, 
1726), „Der Biedermann“ (1727), „Neuer Bücherfaal der fchönen Wiffenfchaften 
und freien Künste“ (1745 —54), „Das Neuefte aus der Anmuthigen Gelehrfamfeit” 
(1751— 1762). Diejenige Zeitfchrift jedoch, welche am entjchiedenften für die Gott- 
Ihedianer Partei machte, waren die von Joh. Joach. Schtwabe redigierten: „Be- 
(uftigungen des Verftandes und Witzes“ (1741 ff.). Yon Gottjcheds felbftändigen 
dichteriſchen Schöpfungen ift jein „Sterbender Cato“ (1732) diejenige, in der feine 
Regeln zur vollen Anwendung fommen (parodiert von Bodmer 1765). 


— ford Gretel 


Kupfer von Bernigrotl) nad) Neiff (1753). 


Abhgt 


Kupfer von Bernigroth nad) Hausmann, 


Luije Adelgunde Viktoria Gottjched, geborene Kulmus, geb. (wahrjchein- 
lich 11. April 1713) zu Danzig, vermählt 19. April 1735, geft. 26. Juni 1762, 
Gottſcheds verftändnisvolle literariſche Gehilfin, mittätig an der Herausgabe der 
„Schaubühne”, verfaßte außer „Gedichten“ (Herausgegeben 1765) auch Dramen: 
„Die Pietifterei im Fiſchbeinrock“ (1763). Sie ift auch gewandte Überfegerin. 
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XVII. Jahrh., erite Hälfte. 


* Die Schweizer. 
Bodmer; Breitinger. * 


Joh. Jakob Bodmer, 
geb. zu Greifenſee b. Zürich 
19. Juli 1698, auf dem Zü— 
richer Gymnaſium vorgebil— 
det, ſtudierte Theologie, ſollte 
ſich nach Beendigung ſeiner 
Studien (1717) in Bergamo 
dem Handelsſtande widmen, 
kehrte 1719 ach ſeinem Hei- 
matsorte zurück, ſtudierte 
ſeit 1720 in Zürich nament— 
lich heimiſches Recht und Ge— 
ſchichte, wurde 1725 Pro— 
feſſor der helvetiſchen Ge— 
ſchichte und Politik in Zürich, 
1737 Mitglied des großen 
Rates, ſeit 1775 im Ruhe— 
ſtand, lebte meiſt auf ſeinem 
Gute bei Zürich, wo er den 
3. Januar 1783 ſtarb. Er iſt 
es, welcher, von Milton aus— 
gehend, der neuen Dichtung 
den Weg bahnte, indem er 
wieder wahrhaftes Empfin— 
den und Phantaſie vom Dich- 
ter verlangte. Diesmußteihn 
zum Kampfe gegen die fran— 
zöſiſchen Vorbilder und Got— 
ſched und feine Anhänger füh- 
ven. Sein Freund Breitinger 
war neben ihm der ruhigere 
Vertreter ihrer äfthetijch-Eri- 
tiſchen Grundſätze. Seinefri- 
tiſchen Hauptſchriften find ſei⸗ 
ne „Abhandlung von den 
Wunderbaren in der Poeſie“ 
(1740) und die „Eritifchen 
Betrachtungen über die poe— 
tiichen Gemälde des Dich- 
ters“ (1741). Bahnbrechend 


NE : x 
Kupfer von Baufe (1734) nıd) A. Graff. a ae - - - 
der Mahlern“(1721-1723). Sohann Jakob Breitinger. 


Schwarzkunftblatt von Preisler (1741) nach Tuesli. 


* 7 Johann Jakob Brei⸗ O ann Jacob Breitingers 
Joh. Jacob Bodmers tinger, geb. in Zürich h ERZTIZISCHE 


. 17. März 1701, ftudierte 
Gritifche Abhandlung Theologie, wurde 1731 = 
Profefjor der Hebrätichen 
von dem Sprache am  afademi- 
ichen Gymnaſium zu Zü— 9 
rich, 1745 Profeſſor der 
griechifchen Sprache da— ® 
jeloft und Kanonifus am 
großen Münfter, ftarb 29 : 
in jeiner Vaterſtadt den Worinnen die 
14. Dezember 1776. ⸗ li 
' Er ift der treue Bundes— 
in der Poeſie genoſſe und Mitkämpfer Foetiſche 
ſeines Landsmannes Bod- 
_ Geine „Critife in Abficht auf die Erfindung 
und defien Verbindung mit dem a | 
ſ g Dichttunſt· (1740) iſt dss Im Graunde unterſuchet und mit Beyſpielen aus 


Hauptwerk der von ihm 


⸗ den beruͤhmteſten Alten und Neuern erlautert wird. 
Richtung; mit dieſem zu— ö— — — 
ſammen hatte er ſchon Mit einer Vorrede eingefuͤhret 


von Johann Jacob Bodemer. 


1727 herausgegeben die 
Abhandlung: „Vom Ein— 


In einer Vertheidigung des Gedichtes fluß und Gebrauche der 


— iofe * Einbildungskraft zur Aus— 
Joh. Miltond von dem verlohrnen Paradieſe; Sn 
Der bengefüget ift Außerdem verfaßte ex 


e n noch: „Critiſche Abhand— 
ü fe p h A dd 1 ſo ns lung von der Natur, den 
Abſichten und dem Ge— 


brauche der Gleichniſſe“ 
Abhandlung (1740), „Vertheidigung 


von den Schoͤnheiten in demſelben — — 
Gedichte. (1744). 
Zurich , verlegts Conrad Drell und Comp. 
—— er Zürich , bey Conrad Drell und Comp. 1740 
Titel von Bodmers „Abhandlung von dem Wunderbaren JS, 2. Joreiling Er und Leipzig bey Joh. Fried. Gleditſch. 


in der Poeſie“ (1740). Breitingers Namenszug. Titel von Breitingers „Critiihe Dichtkunſt“ (1740). 
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XVIN. Sahrh., Mitte. 


Gellert; 


Joh. Georg Jacobi. 


Chriſtian Fürchte— 
gott Gellert, ge— 
boren 4. Juli 1750 zu 
Hainichen im ſächſi— 
ſchen Erzgebirge, 1729 
auf der Fürſtenſchule 
zu Meißen (gleich— 
zeitig mit Rabener 
und Gärtner), 1734 
stud. theol. in Leipzig, 
jeit 1739 Hofmeifter, 
wurde 1744 in Leipzig 
Magifter, habilitierte 
ſich 1745, wurde 1751 
außerordentlicher Bro- 
fellor der Philoſophie, 
las als jolcher viel- 


bejuchte Collegia über 


HMörtzul.__ 
Der Serbende Vater, 

Für Görgen JE min gar nicht ban — 
Der kommt gewifz 


FR Ult den Herrn zu eurem Gar 
2 feine Dummheit + York. 


Sagt wolle, dh oder nuchet denn 


Die Bauern und der Untmann. 


Zr Ochfen, — —— Zn 
Such eh 2. geb ich den. ERS heid 


At find wirnoch.da, 


Poeſie, Beredjamfeit 
und Moral, ſtarb da- 
jelbjt den 13. Dezem— 
ber 1769. Die erite 


behalten, 


Aus Chodowieckis Illuſtrationen zu Gellerts Fabeln 


von 


C. F Gellert. 


Mit allergnaͤdigſten Freyheiten. 


EI N, 
in der Weidmannifhen Handlung, 
1572547» 


Titel der Erſtausgabe von Gellerts „Geiftliche Oden und 
Lieder“ (1757). 


Sammlung der 
„Fabeln und Erzäh- 
lungen” erjchten 1746, 
die zweite 17485 fie gehören zu den 
am meiſten gelejenen Büchern des 
XVII. Sahrhunderts. Seine „Geift- 
lichen DOden und Lieder” wurden 
zuerst 1757 ausgegeben; hierunter 
jind die befannteiten: „Mein exit’ 
Gefühl fei Preis und Dank“, „Die 
Himmel rühmen“, „Wie groß ift 
des Allmächt'gen Güte”, „Wen ich, 
o Schöpfer, deine Macht”, „Auf 
Gott und nicht auf meinen Rath”. 
Bon jeinen bürgerlichen Luſtſpielen 
feien genannt: „Die Betſchweſter“ 
(1745), „Die zärtlichen Schweſtern“, 


„Das Los in der Lotterie", „Die 
franfe Frau”. Vielgeleſen 
war auch jein moralijcher 


Noman „Leben der ſchwedi— 
jchen Gräfin (1746). Für 
den jchriftlichen Verfehr des 
vorigen Jahrhunderts war 
von großem Einflufje fein 
Buch: „Briefe nebſt einer 
praftijchen Abhandlung von 
dem guten Geſchmacke in 
Briefen” (1750). 


Sodann Georg Jacobi, 
geb. 2. September 1740 zu 
Düfjeldorf, 1758—1761 auf 
der Univerfität Göttingen, 
1766 Profeſſor der Philoſo— 
phie in Halle; 1768 zog ihn 
Gleim nach Halberjtadt, das 
er 1774 mit Düſſeldorf ver- 
tanjchte, wo er big 1776 mit 
Heinje die „Iris“ herausgab. 
1784 Brofejfor der Schönen 
Wiffenjchaften in Freiburg 
1. Br. wo er den 4. Januar 
1814 jtarb. — Jacobi Hul- 
digte anfangs einer von feinen 
Zeitgenoſſen vielfach verhöhn— 
ten zu gefühlvollen Richtung, 
ſpäter vertiefte ſich ſeine form— 
ſchöne Lyrik, ſo daß ſelbſt 
Goethe ihn ſchätzte. Von 
ſeinen Liedern ſeien erwähnt: 
„Sagt, wo ſind die Veilchen 
hin“; „Roſe komm', der Früh— 
ling ſchwindet“; aus ſeinen 
tiefgreifenden religiöſen Lie— 
dern ſei hervorgehoben „Ruh'n 
in Frieden alle Seelen“. 
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Lyrik, Fabel, geiftliches Lied 


nn  Gart 


Gem. von Graff (d. h. nur das Bildnis felbft), geft. von Bauſe. 


Bu 


Kupferftic von F 


v. Müller nach Zofef Zelt. 


XVII. Jahrh. 


Namenszug von Gleim: 
& 


an Wilhelm Ludwig Gleim, geb. 

2. April 1719 zu Ermsleben am Harz, vor— 
gebildet auf der Wernigeroder Schule, jtudierte 
1739 in Halle die Rechte und jchöne Wiſſen— 
Ichaften. 1740 Hauslehrer in Botsdanı, dann 
Sefretär beim Prinzen Wilhelm von Branden- 
burg-Schwedt in Berlin, als welcher er den 
zweiten jchlefijchen Krieg mitmachte (1744), 
ward Stabsjefretär beim alten Defjauer, 
1747 Stellvertvetender Domjefretär in Halber- 
jtadt, wo er bald wirklicher Domfekretär und 
dabet noch Kanonifus des Stiftes Walbed 
wurde. Er ftarb in Halberjtadt den 18. Fe— 
bruar 1803. Gleim trat zuerft an die Offent- 
lichfeit mit feinem „Verſuch in jcherzhaften 
Liedern“ (1744— 1745), jchrieb ein jeinerzeit 
vielgelefenes Luſtſpiel: „Der blöde Schäfer” 
(1745). Die erſte Sammlung feiner „Fabeln“ 
erihien 1756. Am berühmteiten machte er 
ſich durch feine patriotilchen „Preußiſchen 
Kriegslieder von einem Grenadier”, 


Gleim; Lichtwer; die Karſchin. 


In II ii 


ann ML 
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mir 


MN. 


Radierung von G. F. Schmidt 1763. 


Patriotiſche Dichtung, Lyrik, Fabel. 


zuerst einzeln ausgegeben 1756— 1757. Der 
„Vater Gleim“ unterftügte namentlich jüngere 
Dichter durch Rat und Tat und war lange 
Beit dverMittelpunft literarischer Beftrebungen. 
Sein noch erhaltener „Sreundjchaftstempel” 
bewahrt die Bilder fait aller berühmten 
dichterijchen Zeitgenofjen — aber Goethe und 
Schiller fehlen darin, 


Anna Luiſe Karſch, gebome Dürbadı, 
geb. 1. Dezember 1722 auf dem Welziger 
Hammer bei Nidern im Kreiſe Züllichau, 
hütete als Kind das Vieh ihrer Eltern, 
dichtete und las dabei. Im 16. Fahre zur 
Ehe mit einem rohen Menfchen, dem Tuch— 
macher Hirjeforn in Schwiebus, gezwungen, 
wird fie nad) elf Fahren von ihm gejchieden, 
ichließt jpäter eine noch unglüclichere Ehe 
mit Schneider Kari. Ihr großer Ruf 
als Naturdichterin verichaffte ihr, nament- 
ih in Namler und Gleim, Gönner und 
Lehrer. Boll patriotifchen Stolzes feiert fie 
Sriedrich den Großen vielfach in ihren Ge— 
dichten. Su Berlin, two fie feit 1761 Yebte, 
ftarb fie den 12. Dftober 1791. Gleim be= 
jorgte die erite Sammlung aus den zahlreichen 
Gedichten der „Deutjchen Sappho” (1763). 
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Kupfer von Geifer nad) Calau 1770. 
Magnus Gottfried Lichtwer, geb. 30. Januar 1719 zu Wurzen, ftudierte Juris— 
prudenz, las 1747 in Wittenberg über Wolffiihe Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft, kam 
1749 nach Halberjtadt, wo er den 7. Zuli 1783 als Negierungsrat und Senior des 
Mauritinsftiftes ſtarb. — Seine Fabeln (zuerft erichienen 1748, von Ramler 1761 ver- 
fälfcht herausgegeben) find mehr launige, gewandte Erzählungen, in welchen die trocene, 
lehrhafte moralische Anwendung fich nicht unangenehm und langmweilend breit macht; fein 
„einer Töffel” und die Kabenfabel „Mensch und Thiere jchliefen feſte“ find bejonders 
hervorzuheben. Defto unpoetiſcher ift fein Lehrgedicht „Das Recht der Vernunft” (1758). 


us Min on x 


XV. Jahrh., Mitte 


E. v. Kleiſt; Geßner; Ramler. 


Idylle, 


Kupferſtich von Thaenert nad) dem Bilde von Graf. 


e Zürich bei Geirner: u 
: 175 > 
AR > 


Sgoprner fisit. 11 5 


Titel der erften Ausgabe von Geßners „Idyllen“ 


(1756). 


Ewald Chriſtian von Kleijt, geb. wahr- 
iheinlich den 7. (getauft den 9.) März 1715 
zu Zeblin bei ſtu⸗ 
dierte in Königsberg Mathematik und Rechts— 


Curow in Pommern, 


wijjenjchaft, trat 1730 in dänische, und ftand 
jeit 1740 in preußischen Dienften; 1743 lernte 
er in Potsdam Gleim fennen, der fein Dichter- 
talent wedte und nährte. Treue Freundjchaft, 
veredelt durch ihre gemeinjchaftliche Verehrung 
König Friedrichs, verband fie durch ihr Leben. 
Er ftieg in der Armee jeines Königs bis zum 
DOberjtwachtmeifter (1756). Im Sahre 1758 
machte er Leſſings Bekanntſchaft in Leipzig, 
welcher ſeinem „Tellheim“ Züge von ihm lieh. 
Sn der Schlacht bei Kumersdorf (12. Au- 
guft 1759) ſchwer verwundet, jtarb er den 
24. Auguft 1759 in Frankfurt a. d. Oder. 
Sein „Frühling“ (1749) und feine „Idyllen“ 
(ierunter „Irin“) jihern ihm einen dau- 
ernden Platz in unjerer Literatur; feine be— 
geifterte Hingabe an die Sache feines Kö— 
nigs und jein Heldentod verbinden feinen 
Namen mit der Gejchichte des Siebenjährigen 
Krieges, wie Theodor Körners Name mit den 


Sreiheitsfriegen verknüpft ift. 


= 
= 


Salomon Geßner, geb. 1. April 
1730 zu Zürich, Buchhändfer, geft. 
2. März 1788 zu Zürich al3 Rats- 
herr und Obervogt. Geßners be- 
fannteftes Werk find feine „Idyllen“ 
(1756), wozu er durch Kleijt, den 
er 1752 in Zürich perjönlich kennen 
gelernt, Anregung erhalten hatte. 
Von jeinen übrigen Werfen find 
noch zu erwähnen feine „Daphnis“ 
(1756) und „Der erjte Schiffer“ 
(1762). 


Karl Wilhelm NRamler, geb. 
25. Februar 1725 in Kolberg, ftu- z 
dierte Medizin, erhielt durch Gleim, B- 
jeinen Studienfreund, eine Haus- 

lehrerſtelle, kam 1748 als Lehrer AN \ 
an die Berliner Kadettenanftalt, an : 
welcher er Profefjor der fchönen 
Wiſſenſchaften (bis 1789) war, feit AN 


1790 Mitdiveftor, von 1793-96 IN 
alleiniger Direktor des Föniglichen \ 
Theater in Berlin, wo er den \ 
2. April 1798 ftarb. Ramler ift 


als Meifter der ſchönen Form ſelbſt 
von Leifing geihäßt und ein be- 
geifterter Herold der nationalen 
Taten jeines Königs Friedrich. — 
„Oden“ (1767), „Oden des Horaz“ 
(1769), „Lyriſche Gedichte” (1772). 
Prachtausgaben feiner „Poetiſchen 
Werke“ (1801, 1802). 


Kupferſtich von Füsli nad) dem Bilde von Clarc. 


Gezeichnet von B. Rode, geſtochen von E. Henne 1800. 


Lyrik. 
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XV. Sahrh., Mitte. 


Johann Joachim 
Winckelmann, geb. 9. De— 
zember 1717 in dürftigen 
Verhältniſſen zu Stendal in 
der Altmark. Vorgebildet auf 
der gelehrten Schule ſeiner 
Vaterſtadt (bis 1735) und 
auf dem Cölniſchen Gym— 
naſium zu Berlin (1736), 
ſtudierte ev 1738 und 1739 
in Halle und Jena, in- 
zwiſchen in Ofterburg, hier— 
auf in Hadmersleben bei 
Halberjtadt Hauslehrer; 1745 
bis 1748 Konrektor in See— 
haufen in der Altmark, 1748 
bis 1754 Bibliothefar bei 
dem Grafen Bünau in Nöth- 
ni bei Dresden, trat 1754 
zum Katholizismus über, ging 
über Florenz nac) Rom, wo 
er, vom Kardinal Albani in 
feiner hohen Bedeutung er- 
fannt und begünstigt, Scrit- 
tore an der vatikaniſchen Bi- 
bfiothef und Präſident der 
Altertiimer zu Nom wurde. 


Sohann Georg Sulzer, geb. zu 
Winterthur den 16. Dftober 1720. In 
Züri) waren Geßner, Bodmer, Brei- 
tinger jeine Lehrer; Theologie war aller- 
dings dort fein Fachſtudium, daneben 
betrieb er Philoſophie und Naturwifjen- 
Ihaften. Nachdem er 1740—43 Bre- 
diger, 1743 —47 Erzieher gewejen, wurde 
er 1747 Brofefjor der Mathematik am 
Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berl, 


Winkelmann; Sulzer. 


Han Arte ae. 


Windelmann im 47. Lebensjahre. 
Holzſchnitt von A. Neumann nad) dem Ölgemälde von Angelifa Kauffmann 1764. 
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Johann Georg Sulzer. 


Nadierung von 9. F. Baufe. 


Kunſtgeſchichte, Äſthetik. 


Den 8. Juni 1768 wurde er 
in Trieſt von dem Ita— 
liener Fr. Archangeli auf 
der Rückkehr von einer Reiſe 
aus Deutſchland ermordet. 
Winkelmann ift der Schö— 
pfer der Kunſtgeſchichte des 
Altertums. — Sein Haupt- 
werk iſt die „Geſchichte 
der Kunſt des Alter- 
tums“ (1764), das erſte 
Denkmal klaſſiſcher Brofa un— 
jerer neueren Literatur, das 
erſte deutſche Werk von uni— 
verſaler Bedeutung. Bon ſei⸗— 
nen übrigen Schriften ſeien 
hier erwähnt: „Gedanken über 
die Nachahmung der grie— 
chiſchen Werke“ (1755); „An⸗ 
merkungen über die Baukunſt 
der Alten“ (1761); „Send- 
brief über die herfulantichen 
Entdeckungen“ (1762); „An— 
merkungen über die Ge— 
ſchichte der Kunſt des Alter— 
tums“ (1767); „Monumenti 


antichi inediti* (1767). 


1763 Profeſſor an der dortigen Ritter 
afademie. Er ftarb dajelbjt am 25. Te- 
bruar 1779. Im Sahre 1750 war er 
Mitglied der Berliner Akademie, an welcher 
er ſpäter Direktor der philofophiichen 
Klaffe wurde. — Sein Hauptwerk ift die 
„Allgemeine Theorie der ſchönen Künfte 
nach alphabetischer Ordnung“ (1771 
— 74), welches lange Zeit da3 einfluß- 
reichjte äſthetiſche Nachichlagebuch war. 


Dieje Nadierung Bauſes zeichnet fich durch individuelle Charafteriftif vor feinen ſonſt jehr glatten Stihen aus. 
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9* 


1724—1803. 


Geburtshaus; Bildniſſe; Meta Mollers Bildnis, 


Klopſtock. 


Friedrich Gottlob Klopſtock, geb. 2. Juli 1724 zu Quedlinburg, war 1739—45 in Schulpforta, wo er ſchon den Plan zum „Meſſias“ 
faßte; er ftudierte 1745 in Jena, feit 1746 in Leipzig Theologie; hier arbeitete er die erſten drei Gefänge des profaiichen „Meſſias“ in Hexa— 


meter um, welche 1748 in den „Neuen Bremer Beiträgen“ gedrucdt wurden. 


Ihre Wirkung in Deutjchland ift bekannt, von ihrem Erjcheinen 


datiert man die Periode der neueren deutjchen Literatur. Klopſtock erhielt nad) vorübergehendem Aufenthalte in Langenjalza (Liebe zu Maria Sophie 
Schmidt, verherrlicht in den „Zannyoden“) und in Zürich, wo er bei Bodmer den „Meſſias“ vollenden ſollte (Dde auf den Hüricher See). 1751 er— 


hielt er dur den Minifter Graf 
Bernftorff eine Benfion vom König 
Friedrich V. von Dänemark und fie- 
delte nach Kopenhagen über, wo er 
bis zum Sturze Bernftorffs (1770) 
blieb und hierauf feinen Wohnſitz 
in Hamburg nahm. 1754 hatte er 
jeine Meta geheiratet (Cidlioden), 
die ihm aber bald wieder ftarb 
(1758); zum zweiten Male ver- 
mählte er fi 1791 mit Johanna 
Elifabeth von Winthem, geborenen 
Dimpfel. 1774 berief ihn der pa— 
triotische Funftfinnige Markgraf 
Karl von Baden als Hofrat nad) 
Karlsruhe, er gab jedoch dieje Stelle 
1775 auf und fehrte nac) Hamburg 
zurück, wo er den 14. März 1803 
ſtarb. Er liegt in Dttenjen begra- 
ben. Außer den erjten Gejängen 
des „Meſſias“ (mühſam zu Ende 
geführt mit dem 20. Geſange 1773) 
ſind es ſeine erſten Oden (geſam— 
melt zuerſt 1771), welche von lite— 
rarhiſtoriſcher Bedeutung ſind und 
bleiben werden. Seine ſpäteren 


— 
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Gemalt von Yuel 1780, geftochen von Böhm. 


Werke „Hermannjchlacht, ein Bar- 
diet fir die Schaubühne" (1769), 
„Hermann und die Fürften“ 
(1784), „Hermanns Tod“ (1787) 
find merkwürdige Erzeugniffe, aus 
angeblich nordiſchen, ſkaldiſchen, 
altdeutſchen Elementen in phan— 
taſtiſcher, unhiſtoriſcher Stimmung 
entſtanden. „Die deutſche Gelehr— 
tenrepublik. Auf Befehl der Al— 
dermänner durch Salogaſt und 
Wlemar“ (1774), ſeine Abhand— 
lungen „Über die deutſche Recht— 
ſchreibung“ (1778), „Über Sprache 
und Dichtfunft, Fragmente fon 
Klopſtock“ (1779, 1780) und feine 
„Grammatiſchen Geſpräche“ (1794) 
verdanken ihre Entſtehung derſelben 
unhiſtoriſchen Auffaſſung deutſchen 
Lebens und deutſcher Sprache. 
Genannt ſeien noch ſeine religiöſen 
Dramen: „Tod Adams“ (1757); 
„Salomo" (1764); „David“ 
(1772); feine religiöſen Lieder 
konnten fich in die proteſtantiſchen 
Gejangbücher nicht einbürgern. 


— rasr er 


Klopſtocks erfte Frau Meta (Margareta), 
geborene Moller, geb. 16. März 1728 zu 
Hamburg, vermählt 10. Juni 1754, 
geft. 28. November 1758 zu Hamburg, 
begraben in Dttenfen. 

Ölgemäld: von C. F. Quadel. 


2 ee 


Floor 


Klopftod im 33. Lebensjahre. 


Geftohen von I. M. Bernigroth 1757. Ausſchnitt. 


Klopftods Geburtshaus in Quedlinburg. 


Das Haus ift in feinem Äußern feit Klopſtocks Zeit nur wenig verändert, 
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1724—1803. 


Bildniſſe „Meßias“; „Oden“. 


—* — 
RIM A 
A Dass 


DRM — 


Der Meſſias. 


Erſter Geſang. 


gßßßcc 


ing, unſterbliche Seele, der ſuͤndigen Men— 
ſchen Erloͤſung, 
Die der Meſſias auf Erden in ſeiner 

Menſchheit vollendet, 
Und durch die er Adams Geſchlechte die Liebe der Gottheit 
Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem geſchenkt 
hat. 

Alſo geſchah des Ewigen Wille. Vergebens erhub ſich 
Satan wider den goͤttlichen Sohn; umſonſt ſtand Judaͤa 
Wider ihn auf; er thats, und vollbrachte die groſſe Vers 
föhnung. 


Aber, o Werk, das nur GOtt allgegenwaͤrtig erkennet, 

Darf ſich die Dichtkunſt auch wohl aus dunkler Ferne 
dir naͤhern? 

Weihe fie, Geiſt Schöpfer, vor dem ich im ſtillen hier 

bete; 

Q2 Fuͤhre 

Anfang des erſten Druckes von Klopſtocks „Meſſias“ aus 

Band IV, Stück 4 der „Neuen Beiträge zum Vergnügen 

des Verftandes und Witzes“ (Bremen und Yeipzig 1748). 


Hierin erfchienen die erften Drei Gefänge des „Meſſias“. 


de 


DIZT: 
Bey Johann Joachim Ehriftoph Bode, 


Hamburg. 


Titel der erften von Klopſtock beforgten Sammelausgabe feiner 


„Dden“" (1771). 


Das Format diefer Ausgabe ift Quart. 


Nebenftehend rechts: 


Klopſtock im 74. Lebensjahre. 
Schwarzkunſtblatt von Huf nad Hidel, (Verfleinerter Ausschnitt.) 


& — 


Klopſtock im mittleren Lebensalter. 
Hier zum erſten Male veröffentlicht. (Berkleinert.) 


(Aus den Sammlungen des Herausgebers.) 


66 — 


Der 


Meßias 


ein 


Heldengedicht. 


SALLE, 
bey Carl Herrmann Hemmerde. 
1749. 


Titel der erſten Separatausgabe der drei erſten Geſänge 
von Klopſtocks „Meſſias“ (1749). 
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1729—81. 


Leſſing. 


Geburtshaus; Bildniſſe. 


übergehend Verkehr mit Voltaire; folgenreich und 
andauernd waren ſeine Beziehungen zu Mendels— 
ſohn, Nicolai, Ramler. 1755 kehrte er nach 
Leipzig zurück, wo er in engen Verkehr mit 
E. v. Kleiſt kam, ging im Mai 1758 wieder 
nach Berlin, das er plötzlich (November 1760) 
wieder verließ. Er begab ich nach Breslau, wo 
er im Dezember 1760 Gouvernementsjefretär 
beim Generalleutnant v. Tauengien wurde. . In 
diefer Stellung verblieb er bis zum Anfang des 
Sahres 1765 und fehrte wieder nach Berlin zu- 
rück. Dieſer fein letzter Aufenthalt in Berlin 
(jeit Juni 1765) währte bis April 1767; da er 
eine dort gerade freigemwordene Bibliothefarftelle 
nicht erhielt, auch Ausfichten auf Anftellungen 
in Caſſel fich zerichlugen, jo ging er als Dra- 
matury an das von Ackermann gegründete, von 
diejem an eine Gejellfchaft überlafjene deutſche 
Theater nach Hamburg (hier Eckhof). Das 
Theater Hörte ſchon am 25. November 1768 auf; 
Leſſing hatte feine Beziehungen jchon im Sep- 
tember 1768 gelöft. Am Schlufje dieſes Jahres 
berg zurücd, wo er 1752 feine Studien mit Ab- trat er auch von der mit J. 3 Ch. Bode gegrün- 
[egen des Magijtererameng abſchloß. Jetzt nahm — oe deten Buchhandlung zurück, welche feiner durch 
er feinen Aufenthalt wieder in Berlin, wo er big 2 —— en die fortwährende Unterftüßung feiner bedrängten 
1755 (Dftober) blieb und namentlich fir die von , { . Angehörigen nur noch verjchlimmerten finanziel- 
Mylius herausgegebene „Voſſiſche Zeitung” als Leſſings Geburtshaus in Kamenz. len —— — Aufſchwung nicht brachte. 
Sonrnalift tätig war. In Berlin hatte er vor— 1770 erhielt er durch den Erbpringen Karl Wil- 
helm Ferdinand von Braunjchweig die Stelle eines Bibliothekars in Wolfenbüttel; am 8. Oftober 1776 heiratete er feine Eva König, die aber fchon am 10. Januar 1778 
jtarb. Leſſings Aufenthalt in Wolfenbüttel wurde durch häufige Ausflüge nach Braunfchweig zu feinen Freunden Ebert, Ejchenburg, Campe, Leifewig, durch 
einen längeren Aufenthalt in Wien (1775) und eine ihn wenig befriedigende Neife, melde er von dort aus mit dem Prinzen Leopold von Braunjchweig 
nad Italien machte, ſowie durch einen Aufenthalt in Mannheim unterbrochen, wo man ihn an das neugegründete Nationaltheater berufen mollte (1775/76). 
Er jtarb auf einer Reiſe in Braunſchweig den 15. Februar 1781 und wurde dort auf dem Magnifirchhofe beerdigt. — Bon feinen Werken jeien hier aufgeführt: 
1. Kritiſch-äſthetiſche und antiquarische: „Briefe, die nenefte Litteratur betreffend” (Litteraturbriefe, herausgegeben von Nicolai, 1759— 1765), Leſſing war von Januar 1759 
bis September 1760 Mitarbeiter; „Laofoon“ (1766), „Hamburgijche Dramaturgie” (1767—69); „Briefe antiquarijchen Inhalts” (1768/69); „Wie die Alten den Tod 
gebildet haben” (1769). 2. Dichteriiche: „Mik Sara Sampſon“ (1755), das erſte deutſche bürgerliche Trauerſpiel; „Fabeln“ (1759); „Philotas“, Trauerjpiel (1759); 
„Minna von Barnhelm“ (1767), das befte deutſche Luftipiel; „Emilia Galotti” (1772); „Nathan der Weije” (1779). 3. Religions-philojophifche: die Herausgabe der 
„Fragmente des Wolfenbüttelifchen Ungenannten” (9. S. Reimarus) in den „Beiträgen zur Gejchichte und Litteratur, aus den Schäßen der herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel” (ſeit 1773); das Fragment: „Vom Zwecke Jeſu und feiner Jünger“ erjchienen als befonderes Buch (1778). Diefe „Fragmente” zwangen Leifing zu einer 
Reihe von polemifchen Schriften, namentlich gegen den Hauptpaftor Goeze in Hamburg. Sein „Nathan“ muß hier auch erwähnt werden, als das Werf, worin das 
Reſultat jeiner religiös-philoſophiſchen Anſchauungen gezogen wird. „Ernſt und Falk, Geſpräche für Freymänner“ (1778); „Die Erziehung des Menfchengefchlechts" (1790). 


Gotthold Ephraim Lejjing, der Reformator 
der deutſchen Literatur, ist geb. 22. Januar 1729 
zu Kamenz in Sachſen, Sohn des damaligen 
Achidiafonus Johann Gottfried Leſſing. Auf der 
Fürftenjchule in Meißen vorgebilvet (jeit 1741), 
jolfte er jeit September 1746 Theologie in Leip- 
zig ſtudieren, wo er aber, im Verfehr mit Ch. F. 
Weihe, Käftner und der Theatertruppe der Neu: 
berin, mehr jchöne und philologiſche Wifjenschaften 
trieb Da er 1748 bei der Neuberin fein Schon in 
Meißen entworfenes Luftipiel „Der junge Ge- 
lehrte” aufführen ließ und viel mit dem als 
Atheisten verjchrieenen Chriſtlob Mylius verfehrte, 
jo rief ihn der ftrenggläubige Vater von Leipzig 
ab, ließ ihn jedoch 1748 zu Dftern wieder dorthin 
zurückkehren; er jollte nunmehr Medizin ftudieren. 
Das Auffliegen der Truppe der Neuberin brachte 
auch ihn in finanzielle Verlegendheit; er beichloß 
mit Mylius, Leipzig ſchleunigſt zu verlafien, blieb 
auf der Reiſe nach Berlin frank in Wittenberg, 
jtudierte hier weiter, folgte Mylius nach Berlin 
nach, fehrte jedoch 1751 nochmals nach Witten- 


#25 


Lejfing etwa im 37. Lebensjahre. Leſſing im 42. Lebenzjahre. 
Ölgemälde von May in Gleims Freundſchaftstempel zu Halberftadt. Stich von Baufe nad) Graff. 
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1729—81. 


Bildniſſe Leſſings und feiner Fran; „Fabeln“; „Hamburgiſche Dramaturgie”; „Laokoou“. 


Leſſings Frau Eva. 


lgemälde. 


Laäaofkobon: 


oder 


uͤber die Grenzen 


Mahlerey Mi Poeſie. 


Inn x TpomOg puuneewg diupepuni. 


Ilsr. wor AP. xara II. n rare T. ind. 


Mit 
beyläufigen Erläuterungen 
verfchiedener Punfte 


der alten Kunſtgeſchichte; 


Gotthold Ephraim Leſſing. 
Erſter Theil. 


Berlin, 
bey Chrifian Friedrich Voß. 
1766. 


Eva Katharina König geb. Hahn, Tochter des 
Kaufmannes Heinrich Kaſpar Hahn, geb. den 
22. März 1736 in Heidelberg, jeit 1756 Gattin 
des 1769 verftorbenen Hamburger Kaufmanns 
Engelbert König, verlobte ſich mit Leſſing 1771, 
vermählte fich mit ihm den 8. Dftober 1776 auf 
den Landgute York (zwiſchen Stade und Harburg 
gelegen), ſtarb in Wolfenbüttel bei Geburt eines 


Söhnchens am 10. Sannar 1778. 


Leffing etwa im 40. Lebensjahre, 


Aus der Silhouettenfammlung des Göttinger 
Studenten Schubert (nad) Vorlage etwa aus 
dem Jahre 1770; bisher nicht veröffentlicht). 


Nebenftehend Links: 


Titel der Erſtausgabe des erſten 
Teile8 von Leffings „Laofoon“ 
(1766). 


(Der zweite Teil blieb Fragment.) 


Leſſing 


in ſeinen letzten Lebensjahren. 


Bisher unveröffentlichte Miniatur. 


(Aus den Sammlungen des Herausgebers.) 
Nebenſtehend rechts: 


Titel der Erftausgabe des erjten 
von „Ham— 


Teiles Leffings „SE 
burgifche Dramaturgie" (1767). 


Sie beginnt mit dem 1. Mai 1767 und fchließt 
mit Befprehung der Aufführung vom 27. Juli 
1767. Leſſings Kritiken über die Leiftungen 
der Hamburger Bühne hielten nicht Schritt 
mit den Aufführungen und befpracdhen fie nur 
bis zum oben erwähnten Tage. Diefer Schluß 
erſchien erft zur Oſtermeſſe 1769. 


Gorthold Ephraim Leſſings 


Fabeln. 


Drey Buͤcher. 


ſdebſt Abhandlungen mit dieſer Dichtungsart 
verwandten Inhalts. 


Berlin, 
bey Chriſtian Friedrich Voß 17759. 
Drudtitel der Erſtausgabe von 


Leſſings „Fabeln“ (1759). 


Hamburgiſche 
Dramaturgie. 


Erſter Band. 


Hamburg. 
In Commiſſion bey J. H. Cramer, in Bremen. 
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RU ‚Minna von Barnhelm“; „Emilie Galotti”; „Nathan der Weiſe“; der Hauptpaſtor Goeze. aus 


Minna von Barnhelm, 


® oder 


a das Spldatenglüd, 


ii 


Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, 


von 


Gotthold Ephraim Leffing. 


D. Chedanstut „Bd ke Jule 


i Minna. 
—* 
Der Wirt und Juſt. Berli n, 


Minna: „Ic hab' ihn, ich hab’ ihn, id) bin glüd- 
Suft: „Here Wirt, er ift dod) ein Grobian.“ ben Chriftian Friederich Voß. lich und fröhlich!“ 
Illuſtration von Chodowiecki zur „Minna von Barn- Illuſtration von Chodowiecki zur „Minna von Barn— 
helm" (1770). 12726 7: 


helm" (1770). 
Titel der Erftausgabe von Leſſings „Minna von 
Barnhelm“ (1767). 


Diefes unſer beftes deutfches Luftfpiel wurde entworfen 1763, im weſent— 

lien 1764 in Breslau gejchrieben, 1766 in Berlin vollendet, erſchien 

zuerst gedruckt kurz vor Leſſings überſiedlung nad) Hamburg (April 1767) 
und wurde zuerjt in Hamburg den 29. November 1767 aufgeführt. 


Emilia Galottt. 


Ein Tranerfpiel 


ın 


Nathan der Weife, 


Ein 
Dramatifhes Gedicht, 


in fünf Aufzügen. 


fünf Aufzügen. 


Don 
Gotthold Ephraim Leffing. 


Jntroite, nam et heic Dii fune! 


APVD GELLIvM. 


Johann Melchior Goeze im 50. Lebensjahre. 
Gezeichnet und geftochen von Chrift. Fritſch 1767. Ausſchnitt. 


Don 


Johann Melchior Goeze, geb. 16. (getauft 21.) Gotthold Ephraim Leſſing. 
Oktober 1717 zu Halberſtadt, 1750 Prediger an der 
Heiligen Geiftfirche in Magdeburg, feit 1755 Paftor 
(Hauptpaftor) an der Katharinenfirche in Hamburg, 
Berlin, ſtarb Sn den 19. Mat 1786. Er ift Leſſings Haupt- 
R — gegner im Streite wegen der Wolfenbütteler Fragmente 
bey Chriſtian Friedrich Voß, 1772. in den Schriften: „Etwas Vorläufiges gegen des Herrn De 229: 
en he — ie F Hl — „Selling 
Titel Erſtausgab Leſſi te Schwächen” (1778). Leſſings Hauptichriften gegen Goeze Fi E Qoftı J 
itel der Erſtausg — eſſings „Emilia find: „Eine Barabel, Titel der Den Leffings „Nathan der 
Galotti" (1772). und „Anti-Ooeze” (alle 1778). Weife" (1779). 
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1733— 1813. 
| 


in u —— 


Bildnis. Geburtshaus 


Kupferſtich von H. Lips. (17912). 


Wieland. 


Chriſtoph Martin Wieland, geb. 5. September 1733 in Oberholzheim bei Biberach, beiuchte 1747 —49 die pietiftisch geleitete Kloſterſchule 
Bergen bei Magdeburg, wurde dann in Erfurt weiter fortgebildet, ftudierte feit 1750 in Tübingen weniger die Nechte als ſchöne Wifjenjchaften, 
fam 1752 zu Bodmer nad) Zürich, Tebte dajelbft feit 1754 als Hauslehrer und feit 1759 in Bern, wo er mit Rouſſeau befannt wurde. 1760 
wurde er Stanzleidireftor in Biberach, wo er mit dem für franzöfifche Literatur begeifterten Grafen Stadion eng verkehrte. 1769 nahm er eine 
Profeffur in Erfurt an, war 1772—75 Erzieher der beiden Sachjjen-Weimaranischen Prinzen Karl Auguft und Konftantin, erhielt mit dem 
Negierungsantritte Karl Augufts als Hofrat feinen Gehalt al3 Penſion weiter, lebte mit Ausnahme der Zeit, die er in jeinem bei Weimar gele- 
genen Landgute Osmannſtädt (1798—1803), wo er auch begraben liegt, zubvachte, bis zu feinem Tode (20. Januar 1813) in Weimar. Wieland 


vertrat in feinen Schriften anfangs eine ernſte 
religiöje Richtung (bi8 etwa 1760). Seit feinem 
vertrauten Verkehre in den Kreijen des Grafen 
Stadion (1760) jchlug er ins Gegenteil um und 
it fruchtbarer Vertreter der leichten frivolen 
finnlichen Richtung feiner franzöfiichen Vor— 
bilder: „Der Sieg der Natur über die Schwär- 
merey, oder Abenteuer des Don Silvio von 
Roſalva“ (1764); „Geichichte des Agathon“ 
(1766—67); „Mujarion, oder die Philo— 
jophie der Grazien“ (1768); „Die Grazien“ 
(1770). Übergang von diefen zum Teil jehr 
frivolen, aber äußerſt formgewandten Schriften 
zu den Schriften feiner Weimarer Periode iſt 


Wielands Geburtshaus, der Pfarrhof zu Oberhofzheint. 


der philojophiiche Roman: „Der goldene Spie- 
gel” (1772) (Schilderung eines weiſen Fürften; 
die Herzogin Amalte berief ihn wegen diejer 
Schrift als Erzieher nach) Weimar). Die Haupt- 
werfe der Weimarer Zeit find: „Die Abderi- 
ten“ (1774); „Oberon“ (1780). Für unfere 
klaſſiſche Literaturperiode tonangebend find 
jeine Zeitichriften „Der Teutjche Merkur” (1773 
— 89), fortgejeßt als „Neuer Teutjcher Merkur” 
(1790-1810), „Attiſches Muſeum“ (1796 

1803), fortgejegt als „Neues Attiſches Muſeum“ 
(1805—9). Wieland überjegte: „Shakeſpeare“ 
(1762—66), „Horazens Briefe” (1782), „Ho— 


U — 


razeng Satyren“ (1786), „Lucian“ (1788-89). 


—® 
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10 


ART INLT „Muſarion“; „Oberon“; „Agathon“. Wieland 


oder 


die Philoſophie der Grazien. Ein Gedicht 


in Bierzehbn Gefängen 
Ein Gedicht, * 


© 
in drey Buͤchern. — 
Nebenſtehend links: — 
——— DIET, 
der Erftaunsgabe FR 
von 
Wielands „Muſarion“. Nr 
— HINEIN Ag Fe 
(1768). Ri Mi che u, Bu 
— 8 
— 
ERBE ’ 
Weimar, 
ben Carl Ludolf Hoffinann 1780, 
N Titel der erften Separatausgabe von Wielands 
Leipzig, Re 
„Dberon” (1780). 
bey MWeidmanns Erben und Reich, 1768. (Border erſchienen im „Teutſchen Merkur” 1780) 


KEN NEID i | 
Ayachm eu 7BoCzse| Age zT 8BSC ans | |AyahmaTuudyc uns 
1! 2 3 


4 
Vier Kupfer (von Meil) zu Wielands „Agathon” aus dem Göttinger Muſenalmanach auf 1773. 


—, 74 — 


‚1744 —1803. Herder. 


Bildnis. Geburtshaus. 


(2 


Sohann Gottfried Herder, geb. zu Mohrungen 
in Dftpreußen den 25. August 1744, bezog, zu 
Haus Fromm erzogen und in der heimischen 
Stadtjchule und vom Diafonus Treſcho vor- 
bereitet, 1762 im Auguft die Univerfität Königs- 
berg, um Theologie zu ftudieren. Hier war von 
mächtigem Einfluß auf ihn Hamann; der jpäter 
von ihm jo vielfach befümpfte Magifter Kant ge- 
hörte hier zu jeinen Lehrern. 1764 ging er als 
Kollaborator an die Stadtſchule nach Riga, wo er 
1767 auch Paſtor wurde. 1769 im Mai verlieh 
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Geſtochen von K. H. Pfeiffer. 


intendent und Stadtprediger berufen wurde. Die- 
jem ſtand er trogdem anfangs jehr fern, näher der 
Herzogin Luiſe, dem freundlichen Wieland, Knebel 
und Einftedel. Erſt 1783 fand er fid) mit Goethe, 
als diefer feinen Herzensbund mit Schiller ſchloß 
(1795), dem er wieder entfremdet wurde. 1788, 
1789 weilte ev in Stalien, wurde 1789 durch Goethes 
Bermittlung Vizepräfident des Konſiſtoriums, jo 
daß er eine beabfichtigte Berufung nach Göttingen 
aufgab und in Weimar verblieb, wo er, von Amts— 
geichäften überladen, überarbeitet und in heftiger 
Polemik gegen die Kantische Philojophie, mit jei- 
nen alten Freunden vielfach zerfallen, meiſt rein 
theologijcher Schriftitellerei ftch Hingebend, den 
18. Dezember 1803 ſtarb, nachdem er nicht lange 
vorher (1801) zum Präſidenten des Oberkonſiſto— 
riums ernannt und (1801) vom Kurfürſten von 


er Riga mit Neifenrlaub und hielt fich in Frank— (IRSSIAENR | Bayern in den Adeljtand erhoben war. — Er iſt 
reich auf; unterwegs entſtand fein haändſchriftliches mn Im 1 e2, der in feinen Schriften eine hiſtoriſche Auf- 
Reiſetagebuch, worin die Keime jeiner jpäteren * faſſung der Geſchichte des Menſchengeſchlechtes und 


Werke wiederzufinden ſind. Im Dezember wurde 
er Reiſeprediger des Erbprinzen Peter Fried— 
rich Wilhelm von Holſtein: 1771 machte er die 
Bekanntſchaft des jungen Goethe in Straßburg; 
1770 infolge ſeiner Schrift über Thomas Abbt 
nach Bückeburg als Hauptprediger und Konſiſtorial— 
tat berufen, fand er, nachdem er dieje Stelle im 
April 1771 angetreten, namentlich in dem Ver— 
kehr mit der frommen und gebildeten Fürſtin 
Marie einen Erjaß für manches Drückende feiner 
Stellung; am 2. Mai 1773 vermählte er fich mit 
Karoline Flachsland, die er 1770 in Darmitadt 
fennen gelernt hatte. Verhandlungen wegen Beru- 
fung nach Göttingen, wo man von ihm ein Kol— 
loquium zur Prüfung feiner Nechtgläubigfeit ver- 
langte, gab er gern auf, al3 er durch Goethes 
Einfluß 1776 nad) Weimar als Generaliuper- 
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der Kulturformen vertrat; Geſchichte iſt ihm die 
fich fortentwiclende Erziehung zur Humanität; er 
lehrte eine Hiftoriiche Auffaffung der Quellen der 
Neligion gegenüber rationaliftiiher Auffaſſung; 
die Poeſie iſt ihm die Mutterjprache des menjch- 
lichen Gefchlechtes. Bon diefem Geftchtspunite aus 
entdeckte er erſt wieder die Volfspoefie. Haupt— 
Ichriften: „Fragmente über die neuere Deutjche 
Litteratur” (1767/68); „Kritiiche Wälder” (1769); 
„Uber den Ursprung der Sprache” (1772); „Auszug 
aus einem Briefwechjel über Oſſian und die Lieder 
der alten Völker“ (1773); „Alteſte Urkunde des Men- 
ſchengeſchlechtes“ (1774— 76): „VBolfslieder” (1778, 
1779); „Vom Geiste dev Ebraeijchen Poeſie“ (1782, 
1783); „Ideen zur Philoſophie der Gejchichte der 
Menjchheit” (1784-91); „Zeritreute Blätter” (1785 
-497); „Zerpfichore” (1795/96); „Der Eid” (1805). 
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—— Bildnis von ihm und von ſeiner Frau; „Kritiſche Wälder“; „Briefwechſel über Oſſian“. ® 
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Herder. 


Aus Lavaters „Phyſiognomik“ II, pag. 102. (Aus dem Jahre 1776.) 


Kritiſche Wälder. S : 
Oubin Ya, 


Dder 
Herders Frau, geb. 28. Sanuar 1750 zu Neichenweier, mit ihm vermählt 2. Mai 1773, geft. zu 
Weimar 15. September 1809. — Driginalölgemälde im Belize der Nachkommen Herders. 


Betrachtungen, — 


Fabelliedchen. 


die 
Es ſah' ein Knab' ein Roͤßlein ſtehn 
Wiſſenſchaft und Kunſt Sn ni St 
Er fah, ed war fo frifh und fchön 


Und blieb ftehn, es anzufehen 


des Schoͤnen Und ſtand in ſuͤſſen Freuden. 


b Ich ſupplire dieſe Reihe nur aus dem Gedaͤcht⸗ 
etreffend, niß, und nun folgt das kindiſche Ritornell bey 


nach Maasgabe neuerer Schriften. jeder Strophe: 
Roͤßlein, Roͤßlein, Roͤßlein roth, 
Roͤßlein auf der Heiden! 
Der Knabe ſprach: ich breche dich! 
Roͤßlein ꝛc. 
Das Roͤßlein ſprach: ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich 
Daß ichs nicht will leiden! Roͤßlein ic, 
Jedoch der wilde Knabe brach, 
Das Roͤßlein sr. 
Das Roͤßlein wehrte fih und ſtach, 
Aber er vergaß darnach 
Beym Genuß das Leiden! Mößlein ıc 


Iſt das nicht Kinderton? Und noch muß ich 
Ihnen Eine Aenderung des lebendigen Gefan: 
ges melden. Der Vorfchlag thut bey den 
Liedern des Volks eine fo groffe und gute Wir: 


Leſer, wie gefall ich Bir ? Fung, daß ich aus Deutſchen und Engliſchen 
Leſet, wie gefällft bu mie?! Kogen. Aa Stücken febe,; ie die Minftrels 
es e daraufgehalten: und der iſt nun noch im Deut: 
Erſtes Waͤldchen. ſchen wie im Engliſchen den Volksliedern 
Herrn Leßings Laokoon gewidmet. meiſtens der dunkle Laut von the in beydem 
Geſchlecht (de Knabe) 's ſtatt das ('s Roͤß⸗ 
—06 DsF lein) 
Titel des erſten Teiles der Erſtausgabe von Herders „Kritiſche Wälder“ Seite 57 aus Herders „Auszug aus einem Briefwechſel über Oſſian und 


(1769). die Lieder der alten Völker“ (1773). 


en 


1744—1803. 


„Volkslieder“; „Ideen zur Philoſophie der Geſchichte“; „Humanitätsbriefe“; „Eid“. 


Herder. 


Volkslieder. 


— Sind Veilchen in des Jahres Jugend, ſind 
Erſtlinge der Natur, fruͤh und nicht daurend, 
Suͤß, aber bald dahin: der Duft, die Bluͤthe 
Von wenigen Minuten — 


Shakeſpear's Hamlet. 


Erſter Theil. 


Leipzig, 
in der Weygandſchen Buchhandlung 
1272728 


Titel des erſten Teiles der Erjtausgabe 
von Herders „Volksliedern“ (1778). 


ehe 


zu 


Beförderung der Humanitaͤt. 


Herausgegeben 


von 


St, AS Br 


Erfe Sammlung. 


Kiga, 1793. 
bei Johann Friedrich Hartknoch. 


Titel der erjten Sammlung von Herders „Briefe zu Beförderung 


der Humanität“ (1793). 


Ideen 


Philoſophie der Geſchichte 


der Menſchheit 


von 


Sohann Gottfried Herder. 


— Quem te Deus efle 
Jufit et humana qua parte locatus es in re 
Difce — Per/. 


Erfier Theil 


ut 


Niga und Leipzig, 
bei Johann Friedrich Hartknoch. 
1784 


Titel des erften Teiles der Erftausgabe von Herders „Ideen zur Philoſophie 
der Geſchichte dev Menjchheit” (1784). 
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Nah Spauifden NRomanzen. 


beestueusgwert 


vdury 


Sohann Gottfried von Herder. 


Yo so Ruy Diaz el Cid Campeador 
El poema del Cid. 


a EEE 


Tübingen 
in der 3. ©, Eotta fen Buchhandlung— 
1806 


Titel der erften Separatausgabe von Herders „Eid“ 
(1806). 
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XVII. Jahrh, letztes Drittel. Stürmer und Dränger. 


Klinger; Heinſe; Hamann. 


Sturm und Drang. 


Ein Schaufpiel 


von 


Klinger. 


1,78750. 
Titel der Erftausgabe von Klingers Schanfpiel „Sturm und Drang“ 
(1776). Format des Buches ift gewöhnliches Dftav. 


Kupferftich von Heß. 


Sohann Jakob Wilhelm Heinje, geb. 19. Februar 1749 zu Langenmiejen 
bei Ilmenau, gehörte den Gleimjchen Kreifen in Halberſtadt (bis 1774), dann 
den Jakobiſchen in Düſſeldorf an, machte längere Kunftreijen nach Stalten, war 
feit 1787 im Dienfte des Kurfürften von Mainz und ift geitorben (begraben ?) 
22. Juni 1803 zu Achaffenburg als kurmainziſcher Bibliothefar. Unter den 
Stürmern und Drängern der phantafievollfte, aber auch finnlichite. Hauptſäch— 
lichſte Werke: die ſchamloſe Überfegung des „Petronius“ (1773); „Laidion oder 
die eleufinischen Geheimnifje” (1774); „Ardinghello und die glücjeligen Inſeln“ 
(1787); „Hildegard von Hohenthal” (1796). Er überjeßte auch Arioſt und 
Taſſo. 


Zeichnung von Goethe aus dem Jahre 1775. 


Friedrich Maximilian von Klinger, geb. wahrjcheinlich 17. (getauft 18.) 
Februar 1752 zu Frankfurt a. M. in dürftigen Verhältniffen, ftudierte 1772 in 
Gießen, fam 1776 zu Goethe nach Weimar; war dann Theaterdichter der Seyler- 
ihen Schauspielergejellichaft, 1778 in öfterreichtichen, 1780 in ruſſiſchen Militär— 
dienjten. In Rußland wurde er geadelt und ftieg bis zum Generalleutnant. 
Seit 1820 penfioniert, ftarb er in Petersburg 25. Februar (a. St.) 1831. Sein 
Schauspiel „Sturm und Drang” (1776) gab der gärenden Übergangsperiode 
der Geniezeit, welche unferer EFlaffischen Zeit voranging, den Namen; „Die 
Zwillinge“ (1776) gewannen den von Schröder ausgejegten Preis vor Leiſewitzens 
„Julius von Tarent”. Einer jpäteren abgefühlteren Dichtungsperiode gehören 
an namentlich jeine Romane „Faufts Leben, Thaten und Höllenfahrt” (1791) 
und „Der Weltmann umd der Dichter” (1798). 


Sohann Georg Hamann, geb. 27. Auguft 1730 zu Königsberg i. Pr., ftudierte 
daſelbſt ohne beſtimmte Zwecke, Hauslehrer in Riga, 1759 wieder in Königsberg, 
jeit 1777 Packhofverwalter daſelbſt; 1787 penfioniert, begab er fich zu einem 
jeiner Verehrer nach) Miünfter, wo er den 21. Juni 1788 ftarb. Auf den ver- 
ſchiedenſten Gebieten der Philojophie, Afthetit, Theologie vielfach und geiftreich, 
aber unſyſtematiſch tätig, war er, der „Magus aus Norden“, vielen, namentlich 
den anderen Stürmern und Drängern, ein einflußreiches, oft aber unver- 
ſtändliches Orakel. Den jungen Herder wies er auf die Tiefen der Volkspoeſie 

und auf den mejentlichen und notwendigen Inhalt der Religionen Hin. Zeichnung nad) einem Ölgemälde, Hamann etwa im 60. Lebensjahre darftellend. 
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XVIII. Jahrh,, letztes Drittel. 


Stürmer und Dränger. 
Lenz; Merck; Wagner; Schubart. g 


Johann Michael 
Reinhold Lenz, 
geb. 12. Jänner (a. St.) 
1751 zu Seßwegen in 
Livland, trat auf ſei— 
nen planloſen Reiſen 
durch Deutſchland 
Goethe und deſſen 
Kreiſe in Straßburg 
(1771) näher, ſuchte 
ein Liebesverhältnis 
zu Goethes Friede— 
rike, hielt ſich vorüber— 
gehend in Weimar 
(1776), dann in der 
Schweiz auf, wo er 
(1777) wahnſinnig 
wurde; in ſeiner Hei— 
mat geheilt, in Ruß— 
land halb verſchollen, 
ſtarb er in Moskan 
in der Nacht vom 
23.auf24.Mai(a.St.) 
1792. 
Lenz iſt der unſte— 
tejte, unbejonnenfte un- 
ter den Dichter der 
Geniezeit; — 
für den Verfaſſer ſei— 


ner Komödie „Der Hof— — Fuge IH any? 


meiſter“ (1774) fonnte 


Goethe gehalten 4 ie — 
werden. * * 12 Adv. D 


Das einzige befannt gewordene Bild 


Handzeihnung von Pfenninger. 


Tuſchzeichnung von Schmoll aus Lavaterd Sammlungen. 


Johann Heinrich Merd, geb. 11. April 1741 zu Darmftadt, Kriegszahlmeifter 

bei dem Sriegsdepartement mit dem Titel Kriegsrat dajelbit, erſchoß ſich den 

27. Juni 1791. Er war von großem Einfluſſe auf Goethe (fein „Mephiſto“ 

trägt Züge Merds), vielfach tätig fir die tonangebenden Zeitjchriften feiner Zeit 

(„Zeutjcher Merkur”, „Deutjches Mufeum”, Nicolais „Deutiche Bibliothek“, „Die 

Sranffurter Anzeigen“), und iſt namentlich durch feine Eunftgeichichtlichen Arbeiten 
von Bedeutung. 


ChHrijtian Friedrich Daniel Schubart, geb. 24. März 1739 zu Oberjontheim 


im Jagſtkreiſe, 1768 Organiſt in Ludwigsburg, feines Amtes entjeßt, ausgewieſen, 
1777— 1787 auf dem Hohenasperg eingeferfert, dann Theaterdireftor und Hof- 


Dichter de3 Herzogs Karl, der ihn jo graufam gefangen gehalten Hatte, jtarb N) 

10. Dftober 1791 zu Stuttgart. Durch Leben und Schidjale der charafteriftiichite Ki — 
Vertreter der Stürmer und Dränger, leidenschaftlich und charakterlos. Unter a 
jeinen Gedichten ift befannt geblieben: „Die Fürftengruft“ (1782); „Friedrich der 


Große” (1787). Kupferfiid) von E. Morace nad) I Dfenhainz, gering verkleinerter Ausſchnitt. 


XVII. Jahrh, letztes Drittel. 


Heinrich Zeopold Wagner, 
geb. am 19. Februar 1747 zu 
Straßburg, ftudierte Dajelbit 
Rechtswiſſenſchaft, gehörte zu Goe— 
thes engevem Berfehre, als diejer 
dort in Straßburg jtudierte (1770, 
1771), nahm, nachdem er Hof- 
meifter in Saarbrücken gemwejen 
und 1776 zum Lizentiaten pro— 
moviert hatte, feinen Aufenthalt 
in Sranffurt als Advokat, wo er 
jchon vorübergehend (1774, 1775) 
ih aufgehalten und zu Goethe 
wieder in nahen Beziehungen ge— 
Itanden hatte. Er jtarb zu Frank— 
furt ſchon am 4. März 1779. 
Sn der „Genieperiode" war er 
am meisten befannt durch feine 
indisfrete Satyre „Prometheus 
Deufalion und feine Recenjenten” 
(1775); in jeinem Trauerjpiele: 
„Die Kindsmörderin” (1776) 
verwendete er ihm von Goethe 
vorher mitgeteilte Gedanken aus 
dem geplanten „Fauſt“. 


Sepiazeichnung von Wilh. Tifchbein. 


Johann Kafpar Lavater, geb. 13. November 1741 zu 
Zürich, ſtarb als Pfarrer am Ortenbach und Diafon der 
PBetersfirche in jeiner VBaterftadt 2. Januar 1801. Ein wun- 
derlicher Heiliger, den Stürmern und Drängern verwandt, 
doch von myjtijch = pietiftiichen Grundanfchanungen ausgehend. 
Bekannt ift jein Einfluß auf Goethe und jein intoleranter Streit 
mit Mendelsjohn. Seine im Klopſtockſchen Sinne geichriebenen 
Lieder und geiftlichen Epen find heute vergefjen, feine „Phyſio— 
gnomijchen Fragmente” (1772 ff.), in dithyrambifcher, apho- 
riſtiſcher Schreibart abgefaßt, und die großen, zu diefem Zwecke 
angelegten Sammlungen find uns heute eine wichtige Quelle 
gleichzeitiger Bildnifje feiner berühmten Zeitgenofjen. 


Friedrich Müller; Lavater; Jung gen. Stilling. 


Stürmer und Dränger (Myſtiker). 


FSriedrih Müller (genannt 
Maler Müller), geb. 13. Ja— 
nuar 1749 zu Kreuznach, jeit 
1778 in Stalien, fonvertierte in 
Nom zum Katholizismus, ftarb 
dort den 23. April 1825. Unter 
den Kraftgenies der weichſte, 
aber jo unstet und zerfahren tie 
diefe und nicht imstande, große 
Anläufe durchzuführen. Werke: 
„Die Shaf-Schur, eine pfälziſche 
Idylle“ (1775); unter feinen 
„Balladen“ (1776) der zum Bolfs- 
liede gewordene „Soldatenab- 
ſchied“: „Heute ſcheid' ich, heute 
wandr’ ich" ; „Sauft“ (1776, 1777, 
1778); „Solo und Genovefa“ 
(1781, Heranzgegeben 1808). — 
Als Maler wird er „Teufelg- 
müller“ genannt. — Ein gutes 
Bild, das den Dichter aus der 
Beit von 1775—80 darftellt, ift 
leider nicht befannt. 


— — Henrich Stillings 
Friedrich Müller. J 
a EN, Be — 1816. —J U g n d. 


Eine 


wahrhafte Geſchichte. 
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W, 


Berlin und Lipzig, 
bey George Jacob Deder. 


1777. 
Titel der Erftausgabe der von Goethe ohne 
— — Wiſſen Jung-Stillings herausgegebenen 
Ausſchnitt aus ei Kupferſtiche von ©. Kalle (1789), : 
5 nad) —— 3. Cundlad) Jugendgeſchichte desſelben (1777). 


Sohann Heinrich Jung, genannt Stilling, geb. 12. September 1740 zu Grund bei Hilchenbach, 
in dirftigen Verhältniffen aufgewachjen, ſchon mit dem 15. Jahre Echulmeifter, dann bald Schneider, 
bald wieder Echulmeifter, durch Selbitftudien zur Univerfität vorbereitet, ſtudierte 1770 in Straßburg 
Medizin, wo er mit Goethe und deffen Freunden in Beziehung fam. 1772 Arzt in Elberfeld, dann 
(1778) Profefior der Kameralwiſſenſchaften in Katjerslantern, in Heidelberg (1784), Marburg (1787); 
1803 ward er nach Karlsruhe berufen, wo er den 2. April 1817 als geheimer Hofrat ftarb. eine 
Celbftbiographie „Henrich Stillingg Jugend” (1777) gehört zu den beiten Volfsjchriften; fie ift unfere 
erſte klaſſiſche Dorfgeſchichte. Sm ihr fpiegelt fi) der Ausdruck rührender kindlicher Frömmigkeit, 
wegen der ihn Goethe feinerzeit in Straßburg ſchon ſtets in Schuß nahm. Die Fortjegung der „Jugend“ 
find die „Sünglingsjahre” (1778), die „Wanderjchaft” (1778), das „Häusliche Leben“ (1789) und die 
„Lehrjahre“ (1814). Sein pietiftifches Werk „Das Heimweh“ (1794) wirkte in den weiteften Kreiſen 

der ganzen chriftlichen Welt. 
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XVII. Sahrh., legtes Drittel. 


Auhesl Bis 


Gemalt 1790 von E. Caſpar, geftochen 1792 von El. Kohl. 


Titelfupfer zur Erftausgabe von Denis’ Offianüberfegung: „Die 
Gedichte Offians eines alten celtischen Dichters aus dem Englifchen 
überjegt“ (Wien 1768). 

Iames Macpherfon veröffentlichte feine Verarbeitung altgälifcher Gefänge in eng- 


liſche Proſa als Heldenlieder eines Barden Dfjfian, Sohns des alten irifhen Königs 
Fingal, in den Jahren 1750—65. 


Denis; Gerftenberg; 


Kretihmann; Goethe.. 


Kupferftich von Schreyer. 


Soh. Kosmas Mich. Denis, geb. 
27. Sept. 1729 zu Schärding, ſeit 1747 
in Wien dem Sejnitenorden angehörig, 
war Lehrer am Sejuitengymnafium zu 
Graz und Klagenfurt, Prediger in Preß- 
burg, 1759 Lehrer an der Ritterafademie 
in Wien und Bibliothefar der Garellis 
ſchen Bibliothef, 1784 Kuftos an der 
k. £. Hofbibliothef, ftarb den 29. Sept. 
1800 in Wien. Brieflicher Verfehr mit 
Klopſtock veranlaßte feine Überjegung 
„Oſſians“ in Herametern: „Die Ge- 
dihte Oſſians“ (1768, 1769). — 
Andere Bardite: „Die Lieder Sineds 
des Barden” (1773); „Oſſians und 
Sineds Lieder” (1784, 1785) Denis 
war auch bedeutender Bibliograph. 


Heine. Wild. von Gerftenberg, 
(geb.3.) getauft 6. Jan. 1737 zu Tondern, 
jtudierte in Jena Rechtswiſſenſchaft und 
erhielt hier durch die „Deutjche Gejell- 
ichaft“ jowie in Leipzig durch Gellert 
und Weiße Anregung zur Dichtkunft. 
1763—68 in däniſchen Militärdienften; 
in Kopenhagen hatte er Klopftoc fennen 
gelernt. Im dänischen Zivildienfte, dem 
er mit längerer Unterbrechung angehörte, 
war er 1785—1812 Direktor des Lotto 
in Altona, wo er am1.Nov. 1823 ftarb. 
Zur Bardenpoefie gehören jeine „Gedichte 
eines Sfalden” (1766). Vorher hatte 
er nad) denn Mufter der Anafreontifer 
„Zändeleien” herausgegeben. Bon großer 
Wirfung, namentlic) auf die Stürmer 
und Pränger, war fein Trauerjpiel 
„Ugolino” (1768). 


Karl Frieder. Kretihmann, geb. 
4. Dez. 1738 zu Bittau, ftudierte in 
Wittenberg jeit 1757 die Nechte, war in 
jeiner Vaterſtadt Advokat, dann Gerichts— 
aktuar, ſtarb daſelbſt den 10. Jan. 
1809. Er nannte ſich „Kingulph der 
Barde”. Bardengejänge erichtenen von 
ihm: „Der Geſang Ningulphs des Bar- 
den, als Varus gejchlagen war” (1769), 
„Der Barde an dem Grabe des Majors 
von Kleiſt“ (1770), „Zu Gellerts Ge- 
dächtniſſe“ (1770), „Die Klage Ringulphs 
des Barden“ (1771), „Die Jägerei“, 
bardiſche Idylle (1771). Außer dieſen 
bardiſchen Gedichten: Sinngedichte, Dra— 
men und Romane. 


& 


ie Barden. 


Geſtochen von Fr. Bolt 1804. 


Burke 193 


Stern der dämmernden Nacht, ſchoͤn funkelft 
du in Weften. Hebſt dein ftrahlend Haupt aus 
Seiner Wolle. Wandelſt ſtattlich deinen Huͤgel 
hin. Wornach blikſt du auf die Halbe? Die 
ſtuͤrmende Winde haben ſich gelegt. Won ferne 
kommt bes Giesbachs Murmeln. Rauſchende Wel; 
len fpielen am Felſen ferne. Das Gefumme det 
Abendfliegen ſchwaͤrmet übers Feld. Wornach 
fiehft du, ſchoͤnes Licht? Uber du lächelft und gehft, 
freudig umgeben dich die Wellen und baden beit 
fiebliches Haar. _ Lebe wohl ruhiger Strahl. Er 
ſcheine du herrliches Licht von Oſſians Seele. 


Und es erfcheint in feiner Kraft. Sch fehe 
meine gefchiebene Freunde, fie fammeln ſich auf 
Lora, mie in ben Tagen, die vorüber find. — 
Singal kommt wie eine feuchte Nebelfäule; um 
ihn find feine Helden. Und fieh die Barden des 
Geſangs! grauer Ullin! flatslicher Ryno! Alpin 
lieblicher Sänger! Und du fanft klagende Mine 
nal — Wie verändert ſeyd ihe meine Freunde 
feit den feftlichen Tagen auf Selma! da wir buhle 
ten um bie Ehre des Gefangs, wie Frühlingstif. 

N te 

Erſte Seite des von Goethe bearbeiteten Stückes aus 

„Oſſian“, welches ev Werther Lotten vorleſen läßt, 

als er von ihr Abſchied nahm (erſte Ausgabe von 
1774, Zeil II, Seite 193). 


Die Stimmung, in welde „Oſſian“ bei feinem Bekanntwerden in 
Deutſchland die Gemüter verfett hatte, gibt am beften Goethe, in 
dem er von Werther fagt, al8 er Lotten die Lieder vorlefen will: 
„Er lächelte, holte die Lieder, ein Schauer überfiel ihn, als er fie 
in die Hand nahm, und die Augen ftanden ihm voll Thränen, als er 
hineinſah“ — Schon feit 1763 erſchienen von verſchiedenen Über— 
ſetzern einzelne Stüde „Oſſians“ in Deutſchland — Nod) heute klingt 
uns Oſſianſche Stimmung aus Beethovens „Schottiichen Balladen“ 
und Mendelsfohns „Fingalshöhle” entgegen 


— 81 


11 


XVIII. Sahrh., zweite Hälfte. 


.„Muſenalmanach“; Boie; Hölty; Bürger. 


Der Göttinger Dichterbund (Hain). 


Aus Hennings „Sammlung von Schattenriffen” (1782). 


Heine. Chriftian Boie, geb. wahrſcheinlich 19., 
getauft 21. Juli 1744 zu Meldorf (Holftein), jeit 1769 
Mittelpunkt der Göttinger Dichter, ftarb als Land- 
vogt 25. Februar 1806 zu Meldorf. Weniger durch 
eigene Leiftungen Hervorragend als durch feine von 
Gotter angeregte Herausgabe des „Göttinger Muſen— 
almanach“, des erften deutjchen (1770—74), des 
„Teutſchen Muſeums“ (1776—88) und des „Neuen 
teutſchen Muſeums“ (1789-91). Er war auch als 
Uberjeßer bedeutend. 


führte; fie ftarb ihm ſchon den 9. Januar 1786, 


Bürger etwa aus dem Jahre 1778. 


Aus den Sammlungen von Cchattenriffen des Göttinger 


Studenten Schubert auf der Göttinger Bibliothet. 


—— 


Gottfr. Auguft Bürger, unſer volkstümlichſter Balladendichter 
Halliſche Pädagogium (1760—-63), bezog als Theologe die Univerſ 
erlaubte ſein mütterlicher Großvater Bauer in Aſchersleben, der f 
jtudierte. Diefer entzog ihm feine Unterſtützung, da jein Leben auch dort fich nic) 


bedrängte Lage bejjerte fich dort wenig; eine außerordentliche Profefjur (1789) half 
mädchen“ Eliſe Hahn (Dft. 1790) war die unglüclichfte feiner Ehen; 1792 wurde | 


für 


das Fahr 1770, 


& 


Göttingen 


| 
| 
: 


bey Johann Chriftian Dieferich. 


Namenszug von Gottfried 
Auguft Bürger. 


Kupfer von Chodowiech zur „Lenore“. 
(Engelmann, Chod. 612.) 
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Nebenftehend links: 
Titel des erften deutschen Mufenalmanachs von 
Bote herausgegeben nach Vorbild des feit 1765 
in Paris erfcheinenden Almanae des Muses. 


a na, 


Undatierte gedrudte Silhouette. 


Ludw. Chriftoph Heine. Hölty, geb. 21. Dez. 
1748 in Marienſee bei Hannover, ftudierte Theo- 
logie, bruftfranf, ftarb, in Hannover Heilung 
luchend, den 1. September 1776. Seine Lieder und 
Elegien find meift weich, häufig ſchwermutsvoll, 
aber wahr und tiefinnig. Die Lieder: „Roſen auf 
den Weg geſtreut“, „üb' immer Treu und NRedlich- 
keit“ find Bolfslieder geworden; unter feinen Ele- 
gien find hervorragend die „Elegie auf ein Land- 
mädchen“ (1771) und „Vermächtnis“ (1775): „Ihr 
Freunde hänget, wenn ich geftorben bin“, 


‚ geb. in Molmerswende bei Harzgerode den 31. Dez. 1747, befuchte die Schule in Ajchersieben, das 
ität Halle (1764); der ſchlimme Einfluß Klogens war für fein ganzes Leben verhängnispoll. 1768 
ür ihm nad) dem Tode feines Vaters (1765) gänzlich jorgte, daß er 1768 in Göttingen die Nechte 
t innerhalb der Schranken guter Sitte hielt. 1772 wurde er Amtmann de3 Uglarifchen 
Gerichtes Altengleichen, defjen Nähe bei Göttingen ihm den Verkehr mit den Dichtern des „Hains“ ermöglichte, Bürger war nicht zur Verwaltung eines Amtes gejchaffen; 
er gab dieſe Stelle 1784 wieder auf. Inzwiſchen (22. November 1774) hatte er fih mit Dorothea Marianne Leonhart (Dorette) verheiratet; fie ftarb den 30. Zuli 
1784, nad) deren Tode (27. Juni 1785) er deren Schweiter Eva Augufte Maria Wilhelmine, die ſchon vorher in feinen Liedern von ihm gefeierte „Molly“, heim— 
Bürger hatte fih bald nad) Aufgabe feiner amtlichen Stellung (1784) in Göttingen als Dozent nievergelafjen; feine 
ihm aud) nichts, da fie ohne Gehalt war. Eine dritte Bermählung mit dem „Schwaben- 
ie gerichtlich getrennt. Er erlebte noch Schillers ſcharfe Kritik feiner Gedichte (1791); am 
8. Juni 1794 ftarb ev zu Göttingen. Bürger ift der Erneuerer der volfstümlichen Ballade und ihr größter Vertreter; feine lyriſchen Gedichte find der Ausdruck wahren 
tiefen Gefühls. Bon Balladen feien Hier genannt: „Lenore“ (1774), „Entführung der Europa“ ( 
Weinsberg" (1774), „Der Kaijer und der Abt“ (1784), „Die Kuh“ (1784), „Der wilde Jäger”, „Der Ritter und j 
„Des Pfarrers Tochter zu Taubenheim“ (1781), „Frau Schnips“ (1777) 


1777), „Da3-Lied vom braven Mann“ (1776), „Die Weiber von 
ein Liebchen“ (1775), „Bruder Graurod” (1777), 


. Das Trinflied: „Ich will einft bei Ja und Nein“ (1777) wird noch heute gefungen. Den 
Söttinger Mujenalmanad) gab Bürger von 1779—94 heraus, 


Bürger in feinen legten Lebensjahren. 


Aus den Sammlungen des Herausgebers 


XVM. Jahrh., zweite Hälfte. 


Voß; Miller; Leiſewitz. 


Der Göttinger Dichterbund (Hain). 


Lithographie von W. Unger nach W. Tiſchbein. 


Li. 


Ölgemälde von Schröder 


(1826). 
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Joh. Heinr. Voß, geb. 20. Februar 1751 zu Som— 
mersdorf in Mecklenburg, ift in armen Verhältnifjen 
groß geworden, war 1764—69 auf dem Gymnaſium 
zu Neubrandenburg und 1769—72 Hauslehrer; durch 
Boies Vermittlung, welchem er einige Gedichte fiir den 
Göttinger Muſenalmanach zugeſchickt hatte, wurde es 
ihm möglich, die Univerfität Göttingen zu beziehen, two er 
anfangs Theologie, dann Philologie ftudierte. Hier wurde 
er Mitglied des „Hain“. 1775 vedigierte ev den 
von Boie begründeten Muſenalmanach, 1775—78 lebte 
er in Wandsbeck, verheiratete fich 1777 mit Erneitine 
Boie (der Luiſe in feiner gleichnamigen Idylle), 
wurde 1778 Rektor der Schule zu Dtterndorf im 
Lande Hadeln, war dann 1782—1802 Neftor Der 
Schule in Eutin, wurde 1786 zum Hofrat ernannt; 
1802 penfioniert, lebte er bis 1805 in Weimars Elaj- 
fiichen Kreifen, ging dann nach Heidelberg, wo er, 
ohne eigentlich der Univerfität anzugehören, auch 
Borlejungen hielt, und ſtarb daſelbſt den 29. März 
1826. Voßens Hauptdihtungen find feine Idyl— 
fen, namentlich jeine „Luiſe“ (einzelne Geſänge 
zuerst 1784) und: „Der ſiebzigſte Geburtstag“ 
(1781). Seine übrigen Idyllen (darunter auch platt- 
deutjche), Oden und lyriſche Gedichte (Gedichte 1785, 
I. 1795; Idyllen 1800) find faum noch gelefen. 
Meifterhaft find feine metrifchen Überjegungen aus 
dem klaſſiſchen Mltertume, namentlich fein „Homer“ 
(1777). Namentlich feine Iyriichen Gedichte find gar 
zu proſaiſch und der im Stile des Mildheimijchen 
Liederbuchs gereimte „Heu- und Kartoffeljubel“ fonnte 
nie jangbares Bolfslied werden. 


Joh. Anton Leiſewitz, geb. 9. Mai 1752 in Han- 
nover, ftudierte jeit vem Winterjemeiter 1770 in Göt- 
tingen die Rechte, Schöne Wiſſenſchaften und Gejchichte, 
wurde 2. Juli 1774 Mitglied de3 „Hains“ nicht 
lange vor dejjen Aufhören. Nach kurzem Aufenthalte 
in Yannover ging er als Advofat nach Braunjchweig 
(1775), wurde 1778 Landſchaftsſekretär, erhielt 1781 
ein Kanonikat an St. Blafien, jtarb in Braunjchweig 
den 10. Sept. 1806 als Geh. Juſtizrat. Sein Trauer- 
ipiel „Sulius von Tarent“ 
(gejchrieben 1774, zuerſt gedruct 
1776) verjchaffte ihm bei jeinen 
Zeitgenoſſen großen Ruf, wiewohl 
es in der Konkurrenz gegen Klin— 
gers „Zwillinge“ unterlegen war. 
Es biieb jein einziges; er ver— 
öffentlichte auch zwei Dialoge: 
„Die Pfändung”, „Der Beſuch 
um Mitternacht” (1775). 


Joh. Martin Miller, geb. zu 
Um 3. Dez. 1750, wo er mit 
furzer Unterbrechung als Geift- 
licher und Profeſſor wirkte und 
am 2]. Juni 1814 als Prediger 
am Miünfter, geiftlicher Nat und 
Defan jtarb. Miller ift der 
eigentliche Dichter der weiner— 
lichen Empfindjfamfeit, nament- 
lich in jeinem „Siegwart” (1776). 
Schrieb ferner: „Beitrag zur 
Geſchichte der Zärtlichkeit. Aus 
den Briefen zweier Liebenden” 
(1776). „Geschichte Karls von 
Burgheim und Cmiliens von 
Roſenau“ (1778/79). Er galt 
unter den Göttingern als der 
beveutendfte Lyriker (Gedichte 
1783) ; manche jeiner Lieder wur— 
den diel gejungen, jo aus „Sieg- 
wart”: „Alles jchläft, nur filbern 


ihalflet Mariannens Stimme 
noch"; „Was ift Lieb, ein Tag 


Es war einmal 

ein Gärtner“. Ferner das 

Studentenlied: „Auf, 2 meine 

deutjchen Brüder” (1772). Heute 

it am befannteiten: — frag’ 

ih viel nad) Geld und. Gut” 
(1776). 


des Maien“; 7 


LUISE 


EIN LANDLICHES GEDICHT 


IN DREI IDYLLEN 


VON 


JOHANN HEINRICH Voss. 


a“ — 
KRKò XNIGSBERG AMCCXCV. 
BEI FRIEDRICH NICOLOVIUS. 


Titel der Erftausgabe von Voßens „Luife” (1795), 


) 


von welcher einzelne Stücke ſchon 1784 erjchienen waren. 
Der Kupferſtich ift von EL. Kohl nad) einer Zeichnung von Chodowiecki; 


er ſtellt das Hochzeitsmahl dar, von welchem ſich das junge Paar eben entfernt, 


Wachsbild von Büdle aus dem Jahre 1776. 


t 
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Der Göttinger Dichterbund (Hain). 


A WILEensuUpn gs aueitern te Chr. und Fr. Leop. Grafen von Stolberg; Claudius; Göckingk. 


Chriſtian Graf zu Stolberg- 
Stolberg, geb. 15. Oftober 1748 
in Hamburg, ftarb als dänifcher 
Geheimer Konferenzrat, Kammer- 
herr und Landrat auf feinem Gute 
Windebye bei Edernförde, 18. Ja— 
nuar 1821. — Seine Gedichte und 
UÜberjegungen find weniger bedeu— 
tend al3 die jeines Bruders 
Friedrich. 


Matthias Claudius, 

geb. 15. Auguſt 1740 zu Reinfeld 
bei Lübeck, ſtudierte in Jena Theo— 
logie, dann Rechtswiſſenſchaft, war 
1764 Privatſekretär in Kopenha— 
gen, lebte dann bei ſeinem Vater, 
1771—75 Redakteur des „Wands— 
becker Bothen“ in Wandsbeck, 1776 
Oberlandeskommiſſie in Darm— 
ſtadt, ſeit 1777 wieder in Wands— 
beck, wo er auch blieb, als er 1788 
Reviſor der Schleswig-Holſteiniſchen 
Bank wurde. Er ſtarb den 21. Ja— 
nuar 1815 in Hamburg, wo er 
ſeit dem Winter 1814 weilte. — 
Die Gedichte, Erzählungen, Briefe 
dieſes behaglichen, launigen und 
dabei Findlich - rommen Mannes 
find gejammelt von ihm heraus» 
gegeben in: „Asmus omnia sua 
secum portans, oder ſämmtliche : 
Werfe des Wandsbeder Boten“ na E 

(1775—1812). Hierin die Lieder: Friedr. Leop. Graf zu Stolberg- Stolberg: 
„Stimmt an mit hellem Hohen 
Klang“ (1773), „Bekränzt mit Laub Friedrid Leopold Graf zu Stolberg-Stolberg, 
den lieben vollen Becher“ (1775), geb. 7. November 1750 zu Bramftedt bei Segeberg in 
„War einft ein Rieſe Goliath“ Schleswig-Holftein, ftudierte in Göttingen, wurde dort 


Jugendbild. — Handzeihnung aus Lavaters Sammlungen. 


(1777), „Der Mond ift aufgegan- Mitglied des „Hain“, war 1791 fürftbifchöflich Lü— 

gen“ (1778), „Der Winter ift ein beckiſcher Negierungspräfident zu Eutin, fonvertierte 1800 

vechter Mann“ (1782), „Wir pflü- zum Katholizismus, ftarb auf feinem Gute Sondermühlen 

gen und wir treuen“ (1782), bei Osnabrüd, 5. Dez. 1819. — Unter feinen Gedichten 

Chriftian Graf zu Stolberg- Stolberg. „Wenn Jemand eine Reife thut“ jind die vaterländiſchen Oden von bleibendem Werte. 
Iugendbild, — Handzeihnung aus Lavaters Sammlıngen. (1785). Er überjegte auch aus Aſchylos, Plato, Homer, Oſſian. 


Leopold Friedrich 
Günther von Gö— 
ckingk, geb. 13. Juli 
1748 zu Gröningen 
bei Halberſtadt, wurde 
1768 Referendar bei 
der Kriegs- und Do— 
mänenkammer (Re— 
gierung) zu Halber— 
ſtadt, wo er von Gleim 
vielfache Anregung er— 
hielt, bekleidete in der 
Folge verſchiedene hö— 
here Stellen in der 
preußiſchen Verwal— 
tung (1770 in Ellrich, 
1788 in Wernigerode, 
ſeit 1793 in Berlin), 
war 1803 zur Neu— 
organiſation des Für— 
ſtentums Fulda mit 
beordert, ſtarb, ſeit 
1807 in Penſion, am 
18. Februar 1828 in 
Deutſch-Wartenberg. 
Er wurde am 22. Juni 
1789 geadelt. Werke: N 
„Sinngedichte“ (1772 / 
und 1778), „Lieder 
zweier Liebenden” 
(1777), „Sämmtliche 
Gedichte” (178082, 
hierin auch feine Epi— 
Iteln). 1776 big 1778 
redigierte er den Göt- 
tingiſchen, 1780—88 
mit Bopzujammenden 
Hamburgijchen Mu— 
jenalmanach. 


Ölgemälde von Leifching. Kupfer geftochen von Geyer nach Reinhardt. 


—o 84 — 


1749— 1832. 
Familie; Geburtshaus. Goethe. 


Bu Goethes Teben 
1749—61. 


Geburt Donnerstag den 28. Aug. 
1749, mittags 12 Uhr, zu Frank— 
furt am Main. Leitung der Er- 
ziehung durch den Vater. Der 
Knabe bejuchte nur kurze Zeit im 
Sommer eine öffentliche Schule. 
Die „Frißiiche" Gefinnung des 
Baterd und des Sohnes. Das 
Puppentheater. Beſetzung Frank- 
furts durch die Franzoſen (1759). 
Der Königsleutnant Thoranc 
im Haufe als Einquartierung 
(1759—61). Beſuch de3 franzöjt- 
ichen Theaters, Verkehr mit den 
Schaufpielern, Ausbildung in der 
franzöfifchen Sprache; der Knabe 
‚erfaßt ein franzöſiſches Nachſpiel 
(1760); Entwürfe deutſcher Schau- 
ipiele nad) franzöſiſchem Mufter 
(1761), von denen jpäter „Die c 
Laune des VBerliebten” und 
„Die Mitſchuldigen“ bear- 
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beitet wurden. Goethes Mutter. 


Kolorierte Handzeichnung in Lavaters Sammlung der FE. Familienfideikommiß— 
Bibliothek zu Wien. 


Goethes Vater. 


Kolorierte Handzeihnung in Lavaters Sammlung der Ef. Familienfidei— 


kommiß-Bibliothek zu Wien. ? 


Sohann Kaſpar Goethe, getauft 31. Juli 
1710 zu Franffurt am Main, Sohn des aus 
Artern bei Manzfeld ftammenden, jeit 1687 
in Frankfurt als Bürger und Schneider- 
meifter anſäſſigen Friedrich Georg Goethe 
und feiner zweiten Frau Cornelia Schel- 
horn, geb. Walther, der Beligerin des Gaſt— 
haufes „zum Weidenhofe”. Er ftupdierte 
in Leipzig die Nechte, wurde in Gießen 
1738 zum Dr. jur. promoviert, machte 
große Neifen, namentlih nach Stalien, 
wurde von Saifer Karl VII. 1742 zum 
wirklichen kaiſerlichen Nate ernannt, lebte 
ohne fonftige öffentliche Stellung, ftarb zu 
Frankfurt den 25. Mai 1782. 


Zi. 
—— 
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Katharina Eliſabeth Goethe, geb. 
Textor, getauft 19. Februar 1731 in Frank— 
furt, Tochter des Stadtſchultheißen Johann 
Wolfgang Textor und ſeiner Gattin Anna 
Margareta geb. Lindheimer, vermählt 
20. Auguſt 1748, geſt. zu Frankfurt den 
13. September 1808. — Außer Wolfgang 
und Cornelia hatten Goethes noch folgende 
Kinder: Hermann Jakob, getauft 27. No— 
vember 1752, beerdigt den 13. Januar 
1759; Katharina Eliſabetha, getauft 9. Sep- 
tember 1754, beerdigt den 22. Dezember 
1755; Sohanna Maria, getauft 29. März 
1757, beerdigt den 11. Auguft 1759; Georg 
Adolf, getauft 15. Juni 1760, beerdigt den 
18. Februar 1761. 


Bornelia Friderife Chriftiane 
Goethe, geb. 7. Dezember 1750 in Frank- — 
urt, vermählt 1. November 1773 mit = Fer mr 
— — Säloffer, geit. ben Goethes Geburtshaus in Frankfurt a. M. nach dem Umbaue von 1755, 
= F Ä \ ut \ — Eee (ER ; N. 989 
Goethes Schweiter Cornelia. 8. Juni 1777 in Emmendingen. Seit 1761 i jet Großer Hirſchgraben Nr. 23. 
3 , R — Jetzt Sitz des „Freien deutſchen Hochſtifts“, deſſen jetzige Leitung dieſe Caſa ſanta mit 
Zeichnung Goethes, welche er 1773 auf den Rand eines war fie Wolfgangs ERUGEDE Schwefter und glücklichem Erfolge wiederhergeſtellt Hat und erfolgreich zu einem wiſſenſchaftlichen Goethe— 
Korrefturbogens des „Götz von Berlichingen” machte. Jugendgeſpielin. mufeum in großem Stile geſtaltet. — Kupfer aus dem Jahre 1832. 
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1749— 1852. 


Jugendzeit in Frankfurt; Leipziger Studentenzeit; zweiter Frankfurter Aufenthalt (1749— 70), 


Goethe. 


Käthchen Schönfopf. 


Anna Katharina Schönfopf, Tochter des 
Leipziger Weinmirtes Chriftian Gottlob Schön- 
kopf, geb. zu Leipzig 22. Aug. 1746, geſt. da— 
jelbft den 20. Mai 1810. Goethe hatte bei 
ihrem Vater jeit dem Sommer 1766 feinen 
Mittagstiſch. 
erwidert. Sein letzter Brief an ſie aus Frank— 
furt ift vom 23. Januar 1770; am 7. März 
d. 3. heiratete fie den Dr. Kanne. Das 
(exit 1804 herausgegebene) Schäferjpiel „Die 
Laune des Verliebten“ iſt ein Spiegelbild 
feiner damaligen Stinnmungen 


Seine Neigung wurde von ihr 


Bu Goethes Teben 1761—70. 
Kunftneigung, gefördert durch Thorane (Königs- 
feutnantbilder); Verkehr bei Uffenbach, Dien- 
ichlager, Hüsgen, Häckel; Befanntfchaft mit den Werfen von Hage- 
dorn, Brodes, Haller, der „Inſel Felſenburg“; Wirkung von Klop- 


2, 


ſtocks „Meſſias“; Verhältnis zu Gretchen. Verſuche in deutſchen 
ö 


D nr 


Selegenheitsgedichten ; älteftes erhaltenes Gedicht: „Die Höllenfahrt Eins der Königsleutnantbilder. 


Der Monat April, gemalt von See- 

fat, wozu die jungen Gefchwifter Wolf— 

gang und Cornelie Modell ftanden. 

Das frühefte erhaltene Bildnis Goethes. 
(1761— 62.) 


Sujanna Katharina von Rlet- 
tenberg, mütterlihe Verwandte 
Goethes, geb. 21. Dez. 1723 zu 
Frankfurt, geſt. dajelbft den 16. Dez. 
1774. Aus ihren Unterhaltungen 
und Briefen entftanden die „Be- 
fenntnifje einer ſchönen Seele”, wie 
fie in „Wilhelm Meifter” einge- 
ichaltet find. Sie verwies den kran— 
fen und genejenden jungen Goethe 
(1768/69) auf die von ihr an fich 
erprobten Segnungen eines innigen 
gefühlvollen Pietismus und ver— 
anlaßte jeine alchymiftischen und 
fabbalifttichen Studien. 


Jugendbild Goethe. 
Aus dem Befige feiner ſchönen Jugendfreundin Charitas Meirner. 
(Olbild, wahrſcheinlich kurz vor Goethes Abreife nad) Leipzig 1764 
entftanden.) 


Goethe (wahrſcheinlich) 1765. 


Chriſti“ (1765). Abgang zur Univerfität Leipzig, 
Herbſt 1765. Immatrikulation des Schon vom Va— 
ter juristisch vorbereiteten Studenten am 19.Dft. 
1765 in Leipzig; geringe Neigung zu juriftischen 
Studien; Kolleg bei Gellert; Mittagstiſch bei 
Schönfopfs; Käthchen; Kunftichule bei Defer; 
Rieckchen Defer; Radieren bei Stod. Studium 
von Wieland („Mufarion”), Lejfing, Windel- 
mann; Beſuch der Kunftichäge zu Dresden; Er- 
franfung (Blutfturz). Abreife nach Frankfurt 
den 28. August 1768. — Arbeiten diejer Zeit: 
„Parodie auf Clodius“, „Neue Lieder”, „Die 
Laune des Verliebten”, „Die Mitſchuldigen“. — 
3.September 1768 Ankunft in Frankfurt; Kranf- 
heit dauert fort und fteigert ſich bedenklich 
(7. Dezember 1768); allmähliche Genejung, 
nachdem einer der Gründe des Übels (Nadier- 
übungen) entdeckt ift; Verkehr mit Sujanna 
von Stlettenberg, alchymiſtiſche Verſuche. — 
Werke: Mitſchuldige“, Druck der ‚Neuen Lieder“. 


Suſanna von Klettenberg in Nonnentracht im 
44. Lebensjahre. 
Aquarellbild 
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1749—1832. —— —— 
Straßburger Studentenzeit; erſte Frankfurter Advokatur; Wetzlar (Wertherzeit) (1770 —72). Goethe. 


du Goethes Teben 
1770-72. 


Bemerkungen zur nebenftehenden 
Abbildung. 


Sm Herbite 1770 bejuchte Goethe 
zum erſten Male das Pfarrhaus 


1770, 2. April: Eintreffen in Straß- 
burg; fleißiges juriftilches Studium. 
Fortdauern der religiöfen Stim— 
mung; Tichgejellichaft: Salzmann, 
Lerſe, Jung-Stilling; feit Herbſt 
Verkehr mit Friederike Brion 
in Seſſenheim; September 1770 
bis April 1771: Herder in Straß— 
burg; ſein Einfluß auf Goethe. Lenz; 
6. August 1771 Rizentiat der Nechte 
nad) Disputation über die (56) Po- 
sitiones juris. Rückkehr nad) Frank 
furt über Mannheim. Eeit 31. Au— 
guft 1771 als Advofat in Frank— 
furt. Sm Herbſt: „Götz don Ber- 
lihingen dramatiſiert“. Verkehr 
mit Merk und Schloffer (1771/72). 
1772: Nezenfionen in den „Trank 
furter gelehrten Anzeigen”; „Der 
Wanderer”. Mitte Mai: Ankunft 
in Weßlar, um bein Reichskammer— 
gericht zu praktizieren; 25. Mai Ein- 
zeichnung in die Matrifel DEIN. K. ©. 
Tafelrunde im „Kronprinzen“, in — 
welcher er ſelbſt „Götz von Ber— larer Zeit noch einmal in Weimar 
lichingen der redliche“ hieß. Die im Jahre 1816 wieder. Sie ſtarb 
Wertherepiſode; Jeruſalem. Goethe als Keſtners Witwe den 16. Januar 
verläßt Wetzlar den 11. Sept. 1772. Das Pfarrhaus in Seſſenheim zu Friederikens Zeit. 1828 in Hannover. 
Ölgemälde, welches ſich früher im Beſitze des Elſäſſer Dichters A. Stüber befand und jetzt 
im Freien deutfchen Hochitifte zu Frankfurt a. M. aufbewahrt wird. 


zu Sefjenheim, Wir Haben fein 
Bildnis, welches ung die äußere 
Geſtalt Friederifeng überliefert Hat 
Aber wir haben Buch 10 und 11 
von „Dichtung und Wahrheit” und 


" 


die für fie gedichteten Lieder. 


Charlotte Sophie Henriette 
Buff, 
geb. in Weßlar 11. Januar 1753, 
Tochter des Ordensamtsmannes Buff 
und jeiner Frau Magdalena Erne- 
ſtine geb. Feyler. Goethe lernte fie 
am 9. Juni 1772 fennen, al3 er 
fie zum Balle nach Volpertshaufen 
abHolte; er jah fie nach der Wetz— 


—n — — en Nebenſtehend Links: 


Titelvignette von Chodowieckt zum erſten Teile der von 
Deyverdun verfaßten, 1776 in Maftricht erfchienenen 
franzöfifchen Überfegung des „Werther“. 


Lotte, welche der ins Zimmer tretende Werther zum Balle abholen will, 
ſchneidet für ihre Gejchwifter Brot. — Engelmann, Chodow. Nr. 151 


Die Leiden 
des 


jungen Werthers. 


> Chimswurk Idın uf 


Erfier Theil. 


LEE SEE 


Leipzig, —— — 
in der Weygandſchen Buchhandlung. a Fr ; 


1774. 
i Ä a ” r — >= otta v » Rırff 
Silhouette Goethes, Titel des erſten Teiles der Erſtausgabe von Silhouette von Lotte Duff, 
welche er am 31. Auguft 1774 aus Frankfurt an Lotte —— welche an Goethe aus Wetzlar nach Frankfurt nachgeſchickt wurde, 
nad) Wetzlar ſchickte. „Werthers Leiden“ (1774). und welche er über feinem Bette aufgehängt hatte 
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Goethe. 


749-_1832 —— ; 
1749 1832. Zweite Advokatur in Frankfurt (1772—1775). 


Stella Elasige 


Ein Ein Trauerfpiel 
Goethe. Be 
. e . Gemalte Silhouette (1774— 75). 
Schaufpiel für Liebende Goͤth 
Bu Goethes LTeben 1772— 75. othee. 

in FU nf Akten 1772, 11. Sept.: Abreife aus Wetzlar; läfjiger Betrieb der 
Advofatur in Frankfurt. 1772—73: Umarbeitung des „Göß“. 
von — 1773: „Kritiken für die Frankfurter Anzeigen; „Brief des 
Paſtors“; „Zwo wichtige... . bibliſche Fragen”; Arbeiten 
Ar W. GHht h e. am „Werther“; die Farce: „Götter, Helden und Wieland“ 


(17742); dramatische Fragmente: „Prometheus“, „Maho— 
met”, „Fauſt“ am 1. November: Verheiratung der Schweſter 
Cornelia, ſeiner vertrauten literariſchen Beraterin, mit 
Schlofjer. — 1774, 9. Januar: Maximiliane la Roche heiratet 
Brentano; März: „Werther" abgejchlofien; „Prolog zu 
den neueften Offenbarungen”; „Clavigo“; Freundfchaft zu 
Anna Sibylla Münd; im Juni: Beſuch Lavaters; im 
Juli: Reife mit Baſedow; bei Jacobi in Düffeldorf; im 
Dftober: Beſuch Klopftods; „Dde an Schwager Kronos“; 
Berfehr mit Klinger und Wagner; 11. Dezember: Eintreffen 
Knebels und des Erbherzogs Karl Auguft; 13. Dezember: 
Sujanne von Klettenberg ftirbt; Arbeiten am „Fauft”. — 
1775: Neigung zu Lili; Jannar— Februar: Beſuch Jacobi; ß » .- 
Berlin 1776. „Nene Liebe neues Leben”, „An Belinden”, „Stella“, eıp3 19, 
„Claudine von Billa Bella”; 10. Mai: Ankunft der Brüder in der Weygandfhen Buchhandlung. 
ben Auguf Mpltus, Stolberg; 15. Mai bis 24. Juli: Schweizer Reife, um „fich 
Buchhaändler in der Bruͤderſtraße. ihr zu entziehen, zu entfliehen“; 21. Mai: bei dem Weima— — — 

Titel der Erſtausgabe von Goethes „Stelle“ 1776. riſchen Teingen in Karlsruhe — — u F —— Tite Er igo“ 
Sie iſt verfaßt in erſten Monaten von Goethes Verkehr mit Ba a a — Ausklingen des Verhältniſſes Dans lage Be a en i 
Lıli und var am 21. März 1775 beendet. Im Sahre 1805 ſchuf SU Lili; 22. September und 12. Oftober: Karl Auguſt in Leipzig 1774. 

Weimarer Bine um, ihm ein ferner bamariaeı mama Frandfurt.ladet ihn mac) Weimar ein; „Egmont“ begonnen; zugrunde liegt eine Epifobe im IV. Mömoire bes feamöffhen Dichtera 
Anfhauung entfpreheuben tragifchen Aofluß gebend, Er erfte 2. November: Abreije mit dem Kammerherrn v. Kalb nad) Beaumardais (erfhienen 1772), welche Goethe im Mai 1774 kennen 

Aufführung erfolgte dann am 15. Januar 1806. Weimar. lernte und wonach er binnen acht Tage das Drama verfafte. 


Goͤtz von Berlichingen 


mit der 
eifernen Hand. 
Ein 


Schaufpiel, 


Goethes Lili. 


Nach einem Dfgemälde im Beſitze der Familie. 


Eliſabeth Shönemann(Goetheskili), geb.23. Juni 
1758 zu Frankfurt, Tochter des Kaufmanns Johann 72723, 
Wolfg. Schönemann. Goethe lernte fie am 1. Januar 


5 * Titel der Erſtausgabe von Goethes „Götz“, er— 
1775 kennen, verlobte ſich mit ihr Ende April 1775, 


ſchienen im Selbſtverlage mit Merck im Juni 1773. 


Kupfer von Berger, nach Chodowiecki, zum Sing— die Beziehungen zu ihr waren etwa Ende September 
OR: i > n : A m : Goethe Hat ſich ſchon in Straßburg mit diefem Stoffe beichäftigt ; 
ſpiele „Erwin und Elmire“. gelöft. Sie vermählte jih am 25. Auguft 1778 mit die erjte Bearbeitung, als „Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen 
12 3 f — mit der eifernen Hand dramatifiert”, wurde im Herbſte 1771 in 
Sp —— 7 dem Straßburger Bankier Bernhard Friedrich von Frankfurt geſchaffen uerft gedruckt 1833). Die in der Erftausgabe 
Elmire erwartet Erwin, welcher ihr auf ein Täfelchen geſchrieben 4 E ü % vorliegende Umarbeitung ift Ende 1772 und Anfang 1773 ver— 
hatte; „Ex ift nicht weit”, — „Erwin und Elmire“ ift im Ian. — Fe— Türckheim und ftarb den 6. Mai 1817 ih Kraut faßt. 1803—04 arbeitete er den „Götz“ für die Weimarer Bühne 
—* A - 5 h —— um; er machte ſpäter ſogar zwei, 1809 in Weimar aufgeführte 

bruar 1775 gedichtet, in der erſten Zeit der Liebe zu Lili Ergersheim bei Straßburg. Stücke daraus. 
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1749—1832. 


Herzogin Anna Amalia. 


Olbild aus der erften Zeit von 
Goethes Berufung nad) Weimar. 


3u Goethes Teben 
1775 —86. 
1775, 7. Nov.: Eintreffen in Wei— 
mar. — 1776, 11. Juni: Goethe 
erhält den Titel eines geh. Rates 
mit Sid und Stimme im Kon- 
jeil; Dftober: Herder berufen; 
„Die Geſchwiſter“. — 1777: An— 
fänge des „Wilhelm Meifter”; 
„Lila“; 18. Suni: Tod Cor— 
neliens; 29. November bis 15. De- 
zember: Harzreife („Harzreije im 
Winter”); „Triumph der Em- 
pfindjamfeit"; „Wilhelm Mei- 
ſter“ I (erjte Bearbeitung); „Eg- 
mont“ fortgejeßt; „Anden Mond“. 
— 1779, Februar und März: 
„Iphigenie“ in Proſa; 5. Sep- 
tember: Defret als geh. Rat; 
September bis Sanuar 1780: 
Schweizerreife mit Karl Auguft; 
Singjpiel „Sery und Bätely“; 
„Egmont“ fortgejegt. — 1780: 
„Egmont“ fortgejegt; „Taſſo“ be- 
gonnen; Ariftophanes’ „Vögel“ 
nachgebildet; „Meine Göttin”. 
— 1781: „Taſſo“ in Proſa mit 
Akt II beendet; „Elpenor” be- 
gonnen. — 1782, 10. April: 
Adelsdiplom; zum Geburtstage 
der Herzogindas Gedicht „Amor“; 
die „Fiſcherin“ vollendet (Hierin: 


Überfiedlung nad) Weimar (1775). 


Anna Amalia, Herzogins 
Mutter, Tochter des Herzogs 
Karl von Braunjchweig, geb. 
24. Dft. 1739 zu Braunjchweig, 
verm. daſelbſt 16. März 1756, 
übernahm nach dem Tode ihres 
Gemahls, des reg. Herzogs Kon— 
ſtantin (geft. 28. Mai 1758), die 
Bormunpdfchaftund Negentichaft 
bis zum Negierungsantritte 
ihres Sohnes Karl Auguft 
(3. Sept. 1775), ftarb zu Wei— 
mar den 10. April 1807. Die 
Berdienite, welche die hohe kunſt— 
finnige Frau als Bejchügerin und 
Gönnerin unjerer schönen Titera- 
tur und ihrer Vertreter hat, ſind 
nicht geringer anzujchlagen, als 
die ihres Sohnes Karl Auguft. 


Karl Auguſt, Herzog 
(1815 Großherzog) d. Sachjen- 
Weimar, geb. 3. Sept. 1757 in 
Weimar, bis zum 3. Sept. 1775 
unter Obervormundjchaft jeiner 
Mutter, geit. 14. Juni 1828 auf 
der Niückreife nach Weimar zu 
Gradi b. Torgau. Unter einer 
Regierung war Weimarder gei- 
ftige Mittelpunkt Deutjchlands. 
Wieland wurde von jeiner 
Mutter1769 als Erzieherberufen 
undblieb jeitherin Weimar (reſp. 
in Osmannftädtb. Weimar) mit 
lebenslängl. Benfion;am7.Nov. 
1775 traf Goethe bei ihm aus 
Sranffurtein; Herder beriefer 
1776; im Dez. 1799 fam auch 

‚Schiller nad) Weimar. 


Gipsmedaillon von Joh. Pet. Meldior, das noch 1775 in Frankfurt entftand. 
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Goethe. 


Herzog Karl Auguſt. 
Olbild aus der erſten Zeit von 
Goethes Berufung nad) Weimar. 


„Der Erlkönig““; „Das Gött— 
liche“; „Miedings Tod“; „Wil— 


im 
heim Meifter” II, III. — 1785: 
„Elpenor” fertig; „Ilmenau“ 
zum Geburtstage Karl Augufts; 
„Wilhelm Meiſter“ IV. — 1784, 
im März: Entdeckung des Zwi— 
chenfiefers; „Scherz, Lit und 
Rache“; „Wilhelm Meifter" V; 
„Zueignung“ (urjprünglich für 
die „Geheimniſſe“ bejtimmt). — 
1785: „Die Geheimnifje”; „Wil- 
helm Meifter” VI (Abſchluß der 
ersten Bearbeitung). — 1786: 
Reife nach Karlsbad; Redaktion 
der erſten vier Bände der „Schrif- 
ten” (dieſe erſte rechtmäßige Ge— 
ſamtausgabe erſchien 1787 bis 
1790 in acht Bänden bei Göſchen 
in Leipzig); am 3. September 
plötzliche Abreiſe von Karlsbad 
nach Italien als Kaufmann 
Möller; nur der Herzog iſt 
vom Reiſeplan unterrichtet. — 
Während dieſer erſten, zehnjäh— 
rigen Epoche des Weimarer 
Lebens: Zurücktreten der dichte— 
riſchen Arbeiten gegenüber der 
amtlichen Tätigkeit; ſich ſtets 
feſtigende Freundſchaft zu Karl 
Auguſt; inniger Seelenbund mit 
Frau von Stein. 


12 


1749—1332. 


Leben in Weimar bis zur erften italienischen Reife (1775—86). 


Goethe und Corona Schröter als Dreft und Iphigenie. 


Gemalt von GM. Kraus, geſtochen von Facius, veröffentlicht London 1805. (Verkleinert.) — Diefe Dar- 

ſtellung bezieht fi) auf die Aufführung der erften, profaifchen Bearbeitung der „Iphigenie“. Die erfte Auf- 

führung fand am 6., die zweite am 12. April 1779 ftatt; Goethe fpielte den Dreft, Corona Schröter die 

Iphigenie, Prinz Konftantin, der Bruder des Herzogs, den Pylades, Knebel den Thoas, Oberkonfiftorial- 

ſekretär Seidler den Arlas, Bei ver dritten Aufführung (in Ettersburg) am 12. Juli 1779 fpielte Karl 
Auguft felbft den Pylades 


Charlotte von Stein. 


Selbftbildnis aus dem Jahre 1790. 


Charlotte Albertine Erneftine von Stein (geb. von Schardt, geb. zu Weimar 

25. Dezember 1742, vermählt 1764 mit dem herzogl. Oberftallmeifter von Stein, 

geit. zu Weimar den 6. Januar 1827), Goethes Freundin in der erften Weimarer 

Zeit (Iphigenie). Zeugnis ihrer idealen Beziehungen find Goethes Briefe an fie 
(von 1775 bis zum 23. Auguft 1786 find es über 100). 


Ettersburg. 


Gezeichnet und radiert von Holdermann (1840). 


Schlößchen Tiefurt. 


Gezeichnet von Holdermanı, radiert von C Hummel (1840). (Berfleinert.) 


Da durd) den Schloßbrand vom 6. Mai 1774 die Schlogbühne zerftört war und die Seylerſche Theater- 
gefellfhaft deshalb Weimar hatte verlaffen müfjen, fo war Weimar, als Goethe dahinfam, ohne 
Bühne und ohne Schaufpieler. Auf feinen Betrieb wurde daher ein Liebhabertheater eingerichtet, 
welches von 1777 bis zum März 1783 in Tätigkeit war. Für diefe Liebhaberbühne fchrieben Goethe, 
Knebel, Muſäus, Einſiedel, Sefendorf, Bertuch. Die artiftifhen Entwürfe machte Kraus, die Mufit 
ſchrieben Kapellmeifter Wolf, die Herzogin Amalie und Schubert; Mafchinenmeifter war der nad) 
feinem Tode (27. Januar 1782) von Goethe fo gefeierte Hoftifchlermeifter Mieding. Die Hauptfänge- 
rinnen waren Corona Schröter, Luife von Rudorf (das ſchöne Rudelchen, ſpäter Knebels Gattin), 
Demoifelle Neuhaus. Die Balletts arrangierte der Hof-Tanzmeifter Aulhorn, Haupttänzerin war Made- 
moifelle Heinfius. Mitſpieler war eigentlich alles, was bei Hofe oder unter Weimarer Beamten ſich 
dazu eignete. Zuweilen fpielten Karl Auguft, Prinz Konftantin und Amalie; Hauptfpieler waren: 
Goethe, Muſäus, Knebel, Einfiedel, Sedendorf, Bertud, Bode, Kraus, Fräulein von Göchhaufen, 
Fräulein von Kogebue. Außer in Weimar fpielte man namentlich in Ettersburg und Tiefurt. 
— Im Ettersburger Schloffe felbft war eine Bühne; außerdem hatte man im Walde fir Auf- 
führungen einen Plat zurecht gemacht, in welchem gefchnittene Heden die Kuliffen, Bäume, Wiefen 
und Büfche die natürliche Dekoration bildeten. Unter anderen wurden Einſiedels Oper „Die Räu— 
ber” und „Die Zigeuner’ (von Einfievel und Goethe) auf dem Waldtheater aufgeführt. Bon 
Dichtungen, welche für die Ettersburger Bühne von Goethe gefchrieben wurden, fei nur genannt: 
„Die geflidte Braut”; von Goetheſchen Stücken wurden hier unter anderen aufgeführt: „Die 
Geſchwiſter“, „Iphigenie“ (fiehe ©. 92), „Die Vögel“, „Die Mitfchuldigen”. — Das Landſchlöß— 
hen Tiefurt, dejjen Umgebung durch Knebel und fpäter durd) Goethe nunmehr zum Parke 
ausgebildet wurde, hatte fein „Weimar-Ziefurter Hof und Parktheater“ anfangs in einem fehr ein— 
fahen Mooshäuschen am Ufer ter Ilm; Hier wurde auc) erft vielfcc im Freien gefpielt; im Schlöß— 
hen jelbft war nur Academie de musique, Erſt 1782 ließ die Herzogin ein Heines beſſeres Theater- 
gebäude einrichten, das am 28. Auguft mit dem Scattenfpiele „Minervens Geburt, Leben und 
Thaten“ eröffnet wurde, welches mit der Verherrlichung Goethes ſchloß. Es wurde aud) eine Tie- 
furter literariſche Wochenschrift „Das Journal von Ziefurt“ handſchriftlich von 1781—84 heraus- 
gegeben, welche für das Yiterarifhe Treiben am Weimarer Hofe, namentlich foweit Tiefurt den 
Mittelpunkt bildete, Zeugnis ablegt. 
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Goethes Gartenhaus und Garten zu Weimar. 
te mit den von Goethe daruntergejetten Verſen. Goethe erhielt Garten und Haus vom H 


ü 


Sch 


Gezeichnet von Otto Wagner 1827, geſtochen von L 


1749—1832. 


ne ae 


Kopie in Wafferfarben nad) den 


Italieniſche Reiſe (1786—88). 


Goethe in der Campagna. 


lgemälde, das Wilhelm Tiſchbein, Goethes Freund und Hausgenoſſe, in Nom 1786 beganı. 


F. Bury kopierte die Figur, H. Meyer legte fie Yeicht in Farben an, Joh. Georg Schütz malte das Landichaftliche, 
jo daß diejenigen vier Künftler, welchen Goethe im Leben am nächſten ftand, an diefer Kopie teifhaben. 


Goethe-Apollo. 


Büſte von Trippel, modelliert in Rom im Sommer 1787. — Nach dem Weimarer Exemplar; 
das zweite Exemplar iſt in Arolſen. 


ö—rt — — — — 


Bun Goethes Teben 
1786—88. 
1786, 29. Dftober: An— 
funft in Nom; Zuſam— 
menwohnen mit W. Tifch- 
bein November: Befannt- 
ſchaft mit dem Maler 
J. 9. Meyer, welcher ihn 
in die Gefchichte der Kunſt 
einführte, jeit 1791 jahre- 
lang fein Hausgenoſſe 
in Weimar und ihm ein 
treuer Freund und Be— 
tater in Kunftangelegen- 
heiten blieb. — 1787: Feb- 
ruar in Neapel; April— 
Mat in Sizilien; Juni 
Nüdfehr nach Nom. — 
1788, 22. April: Abreije 
aus Nom; 22. Sımt: 
Ankunft in Weimar. — 
Kunſtſtudien, Tagebuch 
der italienischen Neife, 
Briefe an Herder und 
Frau d. Stein (Hieraus 
„Die italienische Reife“ be- 
arbeitet). — 1787, Sa- 
nuar: die poetische „Iphi— 
genie“; im Sept.: „Taſſo“ 
beendet. — 1787-88: Um— 
arbeitungvon „Elaudine”, 
„Erwin und Elmire“, 
Arbeiten am „Fauft”. 


92, 7 


Goethe. 


Iphigenie auf Tauris. 


Ein Schauſpiel. 


Von 


Goethe 


Ähte Ausgabe. 


Leipzig, 
bey Georg Joachim Göſchen, 
1787. 


Titel der erften Separatausgabe von Goethes 
„Iphigenie“ (1787). 


Die erfte Profabearbeitung verfaßte Goethe vom 14. Febr. bis 28. März 

1779, am 6. April wurde fie zuerft am) Weimarer Hofe aufgeführt 

(fiehe ©. 90). Die zweite Bearbeitung in’ freien Samben fällt in das 

Frühjahr 17805 die dritte, wieder in Profa abgefahte, entſtand 1781. 

Ihre jetzige vollendete Geftalt erhielt fie weſentlich in Nom in der Zeit 
vom Eeptember 1786 bi8 Jänner 1737. 


Egmont. 


Sin — 
in fünf Aufzügen. 


rn 


Bon 


Goethe. 


Achte Ausgabe, 


Leipzig, 
bey Georg Joachim Göſchen, 
1788 


Titel der erften Separatausgabe von Goethes 
„Egmont“ (1788). 


(Steichzeitig erſchienen in: „Goethes Schriften”. V. Band, 1788.) — 
Noch in der lebten Zeit feines Frankfurter Aufenthaltes, Herbft 1775, 
arbeitete Gocthe am „Egmont“, ee 1778, 1779, 1781 dichtete er 
weiter daran. Die Hauptarbeit fällt in die Zeit des römischen Auf- 
enthaltes vom Juni bis September 1787. Die erfte Aufführung auf 
der Weimarer Bühne (1791) hatte wenig Erfolg; erſt in Schillers 
Bearbeitung (1796) errang „Egmont“ mehr Beifall. 


1749—1832. 


Seit der italienischen Reife bis zum Zufammenwirken mit Schiller (1788 —94). 


Zu Goethes Teben 
1788—1794. 


1788, 22. Juni: Ankunft in Wei- 
mar; Entlaftung von amtlichen 
Gejchäften (Aufficht über die An— 
ſtalten der Künfte und Wiſſenſchaften 
und über das Bergweſen verblieb 
ihm); im Suli: Verbindung mit 
Chriſtiane Bulpius; allmähliche Er- 
faltung der Beziehungen zu Frau 
von Stein. — „Künstlers Apotheoſe“; 
Fortſetzung des „Taſſo“; „Römiſche 
Elegien“. — 1789, 10. Februar: 
Mitglied der Berliner Akademie der 
Künſte; Vollendung des „Taſſo“; 
15. Dezember: Geburt des Sohnes 
Julius Auguſt Walter. — 1790: 
Im Frühjahre Reiſe nach Venedig, 
um die Herzogin Amalie abzuholen; 


Torquato Taſſo. 


Gin Schauſpiel. 


Von 


Goethe. 


Aechte Ausgabe. 


Seipzig, 
ben Seorg Goahtm Göfchen. 
17090. 


Titel der erften Sonderausgabe des „Taſſo“ 
(1790). 


(Gleichzeitig mit „Goethes Schrijten”. Eechfter Band 1790.) 
Entftanden feit 17805; vollendet im Juli 1789, zuerft aufs 
geführt in Weimar am 16. Februar 1807. 


Goethe. 


Originalkreidezeichnung von Joh. Hier. Lips aus dem Jahre 1791. 


| — et 


Chriſtiane und Auguft von Goethe. 


Aquarell von Heinr. Meyer. — Es entjtand im April 1792 (oder im 
Sommer 17939). Meyer hatte bei der Kompoſition entſchieden an die 
von ihm früher fopierte Madonna della Sedia gedadjt. Die braungelodte 
Mutter ift in violettem Gewande gemalt, das Kind ift hellgrün gefleidet. 
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Goethe. 


„Benetianische Epigramme”; Juli 
big Dftober in Schlefien ; Beendigung 
der „Schriften“ mit Band VIII 
(Hierin: „Fauſt“, ein Fragment); 
Redaktion der „Römischen Elegien“; 
„Metamorphoſe der Bilanzen”; erſter 
Entwurf der „Farbenlehre“. — 1791; 
Übernahme der DOberleitung des 
Weimarer Hoftheaters (Mat); „Bet- 
träge zur Optik“ I, „Der Groß- 
Cophta“ beendet und aufgefiihrt. — 
1792: Schenfung de3 Haufes; im 
Spätjommer und Herbit: Kampagne 
in Frankreich, Befuc bei Jacobi. — 
1793, Mai — Juli: mit dem Herzoge 
im Belagerungsheere vor Mainz; 
„Keinefe Fuchs’; „Der VBürger- 
general“; „Optiſche Beiträge” II, 
Fortſetzung der „Farbenlehre“. — 
1794; Umarbeitung de3 „Wilheln 
Meister” (jeßiges Buch I, II). 


u nn 7 


Bear oe maene 


ihre Ausgabe 


Leipzig, 
bey Georg Joachim Göſchen, 
17090. 


Titel der erften Separatausgabe des 
Fragments „Fauſt“ (1790). 


(Gleichzeitig mit der Ausgabe: „Goethes Schriften“. 
Siebenter Band, 1790.) Der erſte Teil erſchien vollſtändig 
zuerſt 1808 (ſiehe Seite 96), der zweite Teil erſt nach 
Goethes Tod (ſiehe Seite 98). Der „Fauſt“ hat Goethe 
fein ganzes Leben hindurch befchäjtigt. Die erjte Nieder— 
fchrift einzelner Szenen, welche im „Fragment“ gedrudt 
find, fällt wahrſcheinlich ins Jahr 1773 (1769?). 


F — Goethe. 
N Seit der italienifhen Neife bis zum Zufammenwirken mit Schiller (1788—94). ’ 


LM M Y 
ji mh 
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jun; 


R BRENDAMOUR- 


Das alte Theater in Weimar 1779—1825. 


Es wurde im Jahre 1779 von einem Privatmanne als Redoutenhaus erbaut. Vom Schloßbrande 1774 bis zum 1. Januar 1784 waren in Weimar nur Liebhaberaufführungen, an denen der Hof, die Beamten (aud) 

Goethe) teilnahmen. Am 1. Januar wurde wieder eine flete Theatertruppe engagiert. Nun beginnt Weimars klaſſiſche Theaterzeit: denn jett übernahm Goethe die Gründung und Leitung eines ftändigen 

Hojtheaters, mweldes am 7. Januar 1791 in diefen Räumen mit der Vorſtellung von Ifflands „Jägern“ feine Aufführungen begann. Goethes Theaterleitung währte bis zum Jahre 1817: durch herzogliches Nefkript 

vom 7. April d. 3. wurde er der Bühnenleituug enthoben (fiche Seite 96). Diefes erfte Weimarer Theatergebäude, weldjes im Jahre 1798 bedeutende neuere zweckmäßige Umbauten erfahren hatte, brannte in der 
Nacht vom 21. auf den 22. März 1825 ab. 


stud Schuler. 


Nach d.Nat.gex. ı (Mio Magner 1527 


7 — 


Goethes Haus am Frauenplan in Weimar. 


Gezeichnet von Dtto Wagner 1827, geftohen von 2. Schütze. Mit ven von Goethe daruntergefegten Verſen. Karl Auguft ſchenkte es an Goethe 1752. (Goethes Gartenhaus fiche Seite 91.) Goethes Ietster 

männlider Nachkomme, Johann Walter Guethe, welcher am 15. April 1885 zu Leipzig verftarb, vermachte e8 teftamentarifd) mit den darin befindlichen Kunftfammlungen dem Staate Sadjjen-Weimar. Diefes Goethe 

Nationalmuſeum ift durd) feinen erften, jeßt verftorbenen Direktor Geh. Hofrat Dr. C. Nuland, nicht nur zu einem Chrentempel der deutfchen Nation, fondern zu einem wiſſenſchaftlichen Inftitute erften Nanges 
erhoben worden. Ebenbürtig fteht dem Goethemufeum das Goetheardid zur Eeite, das unter Suphans Direktion zur Zentralftelle dev wiſſenſchaftlichen Goetheforſchung geworden ift. 
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1749—1832. | 


Wilhelm Meifterg 


Preshrz jnasberse, 


Ein Roman, 


Serausgegeben 


bon 


Goethe 


Erfter Band, 


Berlin. 
Bey Johann Friedeih Unger. 
1795. 


Titel de8 erften Bandes der Erftausgabe 


von „Wilhelm Meifters Lehrjahre” 
(1795). 


Band II, IH erjchien 1795, Band IV 1796 (= Band III bis 
IV der Ungerfchen Ausgabe von „Goethe's neue Ehriften”). 
Hierin: „Der Sänger”; „Wer nie fein Brod mit Thränen 
aß“; „An die Thiiren will ich fchleichen”. — „Wilhelm 
Meifters Wanderjahre” fiehe Seite 98; „Wer ſich der Ein— 
famfeit ergiebt‘’; „Kennft du das Land, wo die Citronen 
blüh'n“; „Nur wer die Sehnſucht kennt“; „Singet nicht in 
Trauertönen“; „Heißt mid) nicht reden”, 


Bu Goethes Teben 1794— 1805. 


1794, 21. Juli: Goethe beit Schiller in Jena, 
Beginn des innigen perjönlichen und jchrift- 
lichen Verkehrs („Briefwechjel”, Herausgegeben 
von Goethe 1828— 1829); „Die Horen”; „Wil- 
heim Meiſter“ Band I fertig gedrudt; 
„Epifteln”. — 1795: Reife nad) Karlsbad 
(Suli, August); „Wilhelm Meifter" Band J, 
II, III erjchienen. „Nähe des Geliebten”; 
„Meeresitille — Glücklihe Fahrt“; Redaktion 
der „Venetianiſchen Epigramme“. — 1796: 
Beſuch bei Körner; naturwilfenichaftliche Stu- 
dien in Leipzig; mit Schiller „Die Xenien“; 
„Benvenuto Gellini“ begonnen; „Alexis und 
Dora”; „Mufen und Grazien in der Mark“; 
„Wilhelm Meifter" Band IV erjcheint; „Her- 
mann und Dorothea“ begonnen; „Fauſt“ 
fortgejeßt. — 1797, 30. Juli bis 19. No- 
vember: dritte Schmweizerreije; „Hermann 
und Dorothea” vollendet; „VBenvenuto 
Cellini“ fortgeſetzt; „Schaßgräber”; „Der 
neue Pauſias“; „Zauberlehrling“; „Müller- 
lieder”; „Euphroſyne“. — 1798: „Benvenuto 


Cellini“ fortgejegt; Kunftzeitichrift „Die Propyläen“ 1800, 3 Bände, deren 
Abonnentenzahl 300 nicht überftieg; „Blümlein Wunderſchön“; „Weisfagungen 


Zeit des Zuſammenwirkens mit Schilfer (1794—1805), 


Goethe. 


Taſchenbuch 


fuͤr 


— 


Heremannund Dorothea 


SB. von Goͤthe. 


Berlin 


ben Friedrich Vieweg dem älteren. 


DerFasta © 
Illuſtration von Catel (geftochen von Belt) zu „Herz 
mann und Dorothea" (1808). 


Kupferftih; Hermann und Dorothea am Brummen. 


Titel der Erftausgabe von Goethes 
„Herrmann und Dorothea". 


Erſchienen im Dftober 1797, entjtanden vom Eeptember 1796 
bi8 Mai 1797. 


des Bakis“; „Einleitung zur Farbenlehre“. 
— 1799: Tied in Weimar; im Dezember: 
Schiller fiedelt nach Weimar über. — „Achilleis“ 
I; „Walpurgisnacht“; „Fauſt“ und „Farben— 
lehre“ fortgeſetzt; „Mahomet“ von Voltaire 
überſetzt. — 1800: „Farbenlehre“ fortgeſetzt; 
an „Zauberflöte“ IL gearbeitet; „Helena“ 
begonnen; „Baläophron und Neoterpe”; 
„Zancred" Voltaires überſetzt. — 1801: (Ja— 
nuar) Schlimme Bruft- und Augenkrankheit; 
Suni—Auguft zur Erholung in Pyrmont, Ars 
beiten an „Farbenlehre“; „Natürliche Tochter”. 
— 1802: Beſuch Zelters; Auguſts Konfir- 
mation; Theater in Lauchftädt („Was wir 
bringen”); „Natürliche Tochter”, „Zarbenlehre”, 
„Benvenuto Cellini“ fortgejeßt; „Tiſchlied“; 
„Stiftungslied"; „Hochzeitslied“. — 1803: 
Riemers Eintritt in Goethes Haus; Herder 
jtirbt 18. Dezember; „Benvenuto Cellini” und 
„Natürliche Tochter” beendet; „Seneralbeichte"; 
„Schäfers Klagelied"; „Sehnſucht“; „Die glüc- 
lichen Gatten”; „Der Nattenfänger”; „Ritter 
Curts Brautfahrt“; „Frühlingsorakel“. 
1804: Teilnahme an der „Allgemeinen Jenaer 
Riteraturzeitung”; „Götz“ mit Schillers Bei— 
hilfe fürs Theater eingerichtet; „Farbenlehre“ 
Go ethe. fortgeſetzt; „Winckelmann und ſein Jahrhundert“; 
Überſetzung von „Rameaus Neffe“ begonnen. — 
1805: Im Frühjahre Heftige Erfranfung; 9. Mai: Tod Schillers, 10. Auguft: 
Schillers Totenfeier auf dem Theater in Lauchjtädt; „Epilog zu Schillers Glocke“. 
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1749 —1832. 


Zeit der politiſchen Notjahre (1805—14). 


Aus meinem Keben 


Dihtung und Wahrheit. 


Don 


Germetehze: 


Guraiseeme ac hrezie 


'O au dapzig avdowrog ov raidzUerar, 


Tübingen, 
m der J. 9. Cottaifchen Buchhandlung. 


ISEIT. 


Titel des erften Teiles der Erftausgabe von Goethes 
„Dichtung und Wahrheit“ (1811), 
enthaltend Bud) 1-5; Teil I (Bud) 6—10) erſchien 18125 Teil ILL 
(Bud) 11—15) 1814; Teil IV (Bud) 16—20) erſt 1833 in Band 48 
der Werke, vollftändige Ausgabe letter Hand. Teil I2-III find 1810 
bis 1813 gefchrieben‘; den Plan des Werkes hatte Goethe zu feinem 
Geburtstage 1808 gefaßt. An Teil IV wurde mit langen Zwijchen- 
paufen gearbeitet, teils bald nad) den in einem Guſſe gejchrieb nen 
drei erften Teilen, teils namentlic) 1821, 1824, 1825, 1830, 
1831. — Der ung geläufigere Titel „Wahrheit und Did)- 
tung‘ ift erſt durch Riemer und Edfermann in der zwei— 
bändigen Ausgabe von 1837 willfürlich aus dem urfprüng- 
lid) Goetheſchen „Dichtung und Wahrheit” umtgeftellt. 


Zu Gocthes Teben 1805—14—18. 


1805: Verkehr bei Frommanns in Jena. — 
1806: Erfranfung, Sommerfur in Karls— 
bad (ebendajelbit zur Kur 1807, 1808, 1810, 
1812, 1813); Mitglied der Berliner Afa- 
demie; 14. Oktober: Plünderung Weimars, 
Goethe gerettet durch Chriftiane; 19. Ok— 
tober: Trauung; Arbeiten am „Fauſt“ und 
an der „Farbenlehre“. 1807, 10. April: 
Tod der Herzogin Amalia; im Mai (und 
November): bei Frommanns, „Sonette” (an 
Minchen Herzlieb). — Im Dezember: Zac). 
Werner fommt (bleibt bis März 1808); 
„Fauſt“ im Drude; „Bandora” I; „Kleine 
Erzählungen”; Blan zu „Wilhelm Meifters 
Wanderjahren” und zu den „Wahlver- 
wandtjchaften“. — 1808, 13. September: 
Tod der Mutter; 2. Oftober: Goethe bei 
Napoleon in Erfurt; 6. Dftober: Napoleon 
in Weimar; 12. DOftober: Goethe erhält 
den Orden der Ehrenlegion; Intriguen der 
Jagemann gegen Goethes Theaterleitung. — 
1809: „Wahlverwandtichaften" gedruckt; 
Vorarbeiten zu „Dichtung und Wahrheit“. 
— 1810: Erholung in Tepliß (auch 1811, 
1813), hier Verkehr mit der Kaiferin von 
Dfterreich (auch 1812); Schluß der „Farben- 
fehre"; Beginn von „Hackerts Leben“; 
„Ergo bibamus“; „Bandora” erjchienen. 
— 1811: Beginn des Verkehrs mit R. 
Boiſſeree (Mai); Schluß von „Hackerts 
Leben”; „Dichtung und Wahrheit“ I. — 
1812: Sohn tritt als Sefretär ein; „Dich- 
tung und Wahrheit“ II. — 1813, 13. Sa- 
nuar: Wieland ftirbt; im Mai bei Körners 


Tübingen. 
in ver J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
180% 


Titel der erften Ausgabe der zweiten, erweiterten 
Bearbeitung des „Fauſt“ (1808). 


Die Szenen, um welche diefe Ausgabe gegen das „Fragment“ 
von 1790 erweitert ift, find namentlich 1796, 1797, 1800, 1801, 
1506, 1807 entjtanden. 


Goethe. 


Olgemälde von Gerard von Kügelgen (1810). Zarnde, Tafel IT, Nr. XU. 


Goethe. 


Die 


Mahblverwandtfchaften. 


Tübingen, 
in der J. ©. Eottaifyen Buchhandlung, 
1809 


Titel des erften Teiles der Erftausgabe der 
„Wahlverwandtſchaften“ (1809). 


Der zweite Teil erſchien gleichzeitig, — Den Plan zu diefem Ro— 
mane faßte Goethe im Sommer 1807 in Karlsbad; die Hauptarbeit 
daran fällt in das Jahr 1809. 


in Dresden; im Herbite in Dresden und 
Ilmenau; 21. Oktober: Kriegstroublen in 
Weimar. — „Die wandelnde Glocke“; 
„Der getrene Eckart“, „Der Todtentanz“; 
der „Epilog“ (zu Eſſex, gejprochen 13. No— 
vember). — 1814: im Mai in Bad Berka; 
„Des Epimenides Erwachen“ (für Die 
Berliner Bühne): Bekanntſchaft mit Ham— 
mers „Hafis“; „Divanlieder”; Juli —Ok— 
tober: Reiſe nad) den Rhein-, Main-, und 
Nedargegenden; im September: Marianne; 
Boifjerce; Arbeiten am „Divan“; „Stalie- 
nijche Reife”. — 1815, 30. März: „Epime- 
nides“ in Berlin aufgeführt; Mai — Dftober 
wieder in den Rhein-, Main-, Necarge- 
genden, bei Willemers, namentlich auf der 
Gerbermühle; Kunftftudien mit Boifjerce; 
„Divan“; „Bon Kunſt und Altertum“ 
(12 Hefte bis 1823). — 1816, 30. Sanuar: 
Großkreuz des Weimarifchen Falkenordens; 
15. Mat: Unterzeichnung der Weimarer 
VBerfaffung, welche Goethen nie behagte; 
6. Juni: Frau ChHriftiane ftirbt. — „Ita— 
lienijche Reiſe“ I abgeſchloſſen; an „Ita— 
lienifche Reife“ II, „Dichtung und Wahr- 
heit“ IV, am „Divan” gearbeitet; „Ballade 
dom vertriebenen Grafen“. — 1817, 7. April: 
Reſkript, betreffend Goethes Entlafjung von 
der Bühnenleitung (Hund des Aubry, In— 
triguen der Jagemann); er lebt meift in 
Sena; 14. Juni: Verheiratung Auguſts 
mit Dttilie von Pogwiſch; Fortarbeit am 
„Divan"; Redaktion von Heft I „Zur 
Naturwiſſenſchaft und Morphologie” (big 
1823 5 Hefte); „Stalienifche Reiſe“ II. — 
1818, Frühjahr: in Jena (Camsdorf); 
9, April: der Enfel Walter Wolfgang ge- 
boren; nah Karlsbad; 18. Dezember: 
„Maskenzug“ zu Ehren der Kaijerin-Mutter 
von Rußland; Drud des „Divan“, 


— 96 — 


1749—-1832. 


Neues Leben (1819—23). 


Maria Anna Ka— 
tharina Thereſia vd. 
Willemer, geb. 
Jung, geb. 20. Nov. 
1784 zu Linz, getraut 
den 17. Sept. 1817 
mit dem Frankfur— 
ter Senator, königl. 
Preuß. Geheim. Rate 
Joh. Jak. v, Wille 
mer, geſt. den 6. Dez. 
1860 in Frankfurt. — 
Der im Herbit 1814 
in Frankfurt ange- 
knüpfte Verkehrwurde 
beiGoethes längerem 
Beſuche (ſeit 12. Aug. 
1815) zu einem ſehr 
innigen. Goethe gab 
ſeiner Liebe nament— 
lich in den Suleika— 
liedern des „Divan“ 
Ausdruck; Marianne 
dichtete hierzu unter 
anderem das Sehn— 
ſuchtslied vom Oſt— 
wind (23. [?] Sep- 
tember 1815): „Was 
bedeutet die Bewe— 
gung”, dag Sehn— 

WE juchtslied an den 
AH. Rn Weſtwind (26. Sep- 
tember 1815): „Ach 
um deine feuchten 
Goethes Suleika. Kreidezeihnung von D. Raab aus dem Jahre 1819. Schwingen“, Der 
Briefwechjel währte 
bis zu Goethes Tode, 


Goethe. 


Gezeichnet 1817 von Ferd. Jagemann. 


— 
est = vestlie rg) 


von 


N 
DEEDE 
N 


Dtuttgard 
in ser ©. ottais 
Sottaischen Vuehhandbang 


Diudtitel und Kupfertitel der Erftausgabe des „Weftoeftlichen Divan“, (1819). 


Die arabifchen Worte des Kupfertitels lauten: „Der öſtliche Diran vom weſtlichen Verfaſſer“. — Die meiften Lieder des „Divan“ entftanden 1814— 15; 
Bud) VIII ift das Bud, „Suleika“. — Die Ausgaben von 1827 und 1837 enthalten die fpäter entftandenen „Divanlieder”. 
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Ulrife von Levebow. 


Paftellgemälde, 1822. — In Marienbad, Eommer 1822 

und 1823, war Goethe ihr näher getreten; Die „Aols— 

harfen“ (1822) und die am 11. und 12, September 1823 

gedichtete Elegie: „Was ſoll id num vom Wiederjehen 

hoffen” find Erzeugnijfe zur Erinnerung am jene 
„jugendlich jeligen Tage‘. 


Bu Goethes Leben 1519—1823. 


1819, 22. März: Minifter von Voigt ſtirbt; 
Sohn August wird Goethen zur Hilfe bei— 
gegeben; Reiſe nach Karlsbad. — 1820: 
wieder in Karlsbad; 18. September: der 
Enkel Wolfgang Maximilian geb.; Beſuch 
des Königs von Württemberg; Redaktion 
der „Wanderjahre" ; Abſchluß der „Farben— 
theorie". — 1821: Plan des Frankfurter 
Goethe-Denfmals jcheitert; Reife nach Ma— 
vienbad; September — DOftober in Jena; 
Beſuch Tel. Mendelsjohns. „Wanderjahre” I 
gedruct; „Zahme Kenien”; „Der Paria“. 
— 1822: in Marienbad; Hier Ufrife von 
Levetzow („Nolsharfen“). — 1823, Februar: 
fchwere Krankheit; 10. Juni: Edermann 
tritt al3 Amanuenfis ein; nach) Marien- 
bad; hier Ulrike von Levetzow („Elegie”); 
im November: ſchwere Erkrankung. 


13 


1749— 1832, 


Letzte Lebensjahre (1824—32). 


Wilhelm Meifters 
WB anderiahre 


oder 


Die Enffagendem 


Erfier Their 


Stuttgard und Tübingen, 
in der Cotta’fden Buchhandlung. 
1821. 


Titel der Erſtausgabe von Goethes „Wilhelm 
Meiſters Wanderjahre“, erſter Teil (1821). 
Der Zuſammenhang dieſes Werkes mit dem 1795—96 zuerſt erſchie— 
nenen Romane: „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ (ſ. Seite 95) iſt 
nur ein äußerlicher. Eine weitere Fortſetzung die ſer Redaktion der 
„Wanderjahre“ erſchien nicht; doch ift der in Band 21—23 der Aus— 
gabe Letter Hand erjchienene Text der „Wanderjahre” 


Goethe. 


Kreidezeihnung von K. A. Schwerdtgeburth, gezeichnet im Januar 


1832. 


Theil 


in fuͤnf Acten. 


—— 


(Vollendet im Sommer 1834.) 


—— — — — — 


Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 
I 


Titel der erften Separatausgabe vom zweiten Teile 
des „Fauſt“ (1833). 
(Separatauẽegabe von „Goethes Werke. Vollſtändige Ausgabe letzter 
Hand“, 41. Band, 1832.) 
Dev zweite Teil des „Fauſt“ it im wefentlicen in den Jahren 
1825— 31 entjtanden, Der Plan der „Helena” gehört jedod) noch der 


bedeutend verändert und erweitert. Einzelne Teile dev 
„Wanderjahre” find fchon fehr früh entftanden; „Die 
neue Melufine” erzählte Goethe fogar ſchon Friederiken 
in Cefjenheim und fchrieb fie bald darauf nieder; 
gedrudt waren einzelne Abſchnitte ſchon feit 1809. 


Zu Goethes Teben 1824—32. 


1824: Vorbereitung der Herausgabe des 
Briefwechjels mit Schiller; Heft XIII 
von „Kunft und Alterthum“; Heft VI 
„Zur Morphologie und Naturwiffenichaft” ; 
„Uber GSerbijche Lieder”; „Vergleichende 
Knochenlehre“. — 1825, 22. März: Brand 
des Weimarer Theaters, Neubau nad dem 
feither mit Coudray gemachten Entwurfe 
begonnen, aber bald nach anderem Plane 
fortgeführt; 3. September: 5ojähriges Ne- 
gterungsjubiläum Karl Augufts; am 7.No- 
venber Goethes goldener Zubeltag. — Fort- 
jeßung von „Dichtung und Wahrheit” 
(82. 1V), „Faust“, „Wanderjahre” ; „Kunft 
und Alterthum“ XIV; Beginn der Her- 
ausgabe der Werfe in 40 Bäuden (1830). — 
1826: Beitimmung von Schillers Schädel 
(„Gedicht bei Betrachtung von Schillers 
Schädel"); „Löwemovelle“; Arbeiten an 
„Wanderjahre”, „Fauſt“; „Kunst und Alter- 
thum“ XV. — 1827, 6. Sanuar: Frau 
von Stein ftirbt; 1. Februar: Beſuch des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm (IV.) und 
anı 4. Februar des Prinzen (Kaijers) Wil- 
helm, 28. Auguft des Königs Ludwig von 
Bayern; Aufenthalt in Ettersburg und 
Sena; 29. November Geburt der Enfelin 
Alma Sedina Henrietta Kornelia; Ars 
beiten am „Fauſt“ und den „Wander- 
jahren”; Studien über Franzöftiche, Chi— 
neſiſche, Serbijche, Böhmiſche, Staltenifche 
Literatur; Aufſatz: „Neueſte Deutſche Poe— 
fie; „Kunft und Altertum“ XVI — 
1828, 14. Juni: Tod Karl Augufts, Goethe 
weilt vom 7. Juli bis 11. Aug. in Dorn- 
burg; Gunft des neuen Großherzogs Karl 


B M ——— Demar . — Ran Da Lian ı Mulitbs Urtrunan. 
a 


PIE 3 Hl ac” 
ze nel YES 


BEN, 


Sranffurter Zeit 1774—75 an. Einzelnes aus dem 

zweiten Zeile des „Fauſt“ erjchien fchon zu Goethes 

Lebzeiten gedrudt (Band 4 der vollftändigen Ausgabe 

letter Hand in 16°, 1827, Seite 220— 224; „Helena’ 

Seite 229— 307; Band 12 vom Jahre 1828, Ceite 
249—331, Anfang des erften Aftes). 


Sriedrich; geipanntes Verhältnis zwiſchen 
August und DOttilie Goethe; Arbeiten am 
„Fauſt“ und an den „Wanderjahren” ; 
Gedichte: „Dem aufgehenden VBollmonde”, 
„Der Bräutigam”, „Früh, wenn Thal, 
Gebirg und Schatten”. „Uber nationale 
Dichtkunſt“; „Kunſt und Alterthum“ XVII; 
„Zweiter Aufenthalt in Rom“ redigiert. — 
1829: Zerwürfniſſe zwiſchen Auguſt und Ot— 
tilie; am 5. Juni: Abſchied der Prinzeſſin 
(Kaiſerin) Auguſte. Schluß der „Wander— 
jahre“ und des „Zweiten Aufenthaltes in 
Nom”; Arbeiten am „Fauſt“. — 1830, 
14. Februar: Tod der Großherzogin Luiſe; 
legte Lieferung der Werke (40 Bände) re- 
digiert; 22. April: Auguft geht mit Ecker— 
mann nad Stalien, jtirbt in Nom den 
27. Dftober; Goethe hat Blutjturz 25. auf 
26. Dftober. — „Sch trat vor meine Gar— 
tenthür”; Arbeiten am „Faust“, „Dic)- 
tung und Wahrheit“ IV, an der franzö— 
fiichen Ausgabe der „Metamorphoje der 
Pflanzen”; Nezenfion der Principes de 
philos. zool. des Geoffroy de St.Hilaire. — 
1831, Sannar: Teftament; Bejuch des Kö— 
nigs von Württemberg; Beendigung des 
„Fauſt“ kurz vor jeinem Geburtstage, ‚den 
er in Ilmenau Gickelhahn) feierte; „Uber 
die Spiraltendenz der Vegetation”;, „Nach- 
trägliches zu Nameaus Neffen“; „Uber die 
Epochen gejelliger Bildung”; „Dichtung 
und Wahrheit” IV beendet. — 1832: 
Niücjendung der Briefe an Marianne; 
„Uber plaftifehe Anatomie”; „Uber den 
Negenbogen"; zweite Nezenfion der Prin- 
cipes de Geoffroy de St. Hilaire. — Ceit 
dent 18. März ſchwer erkrankt; ftirbt den 


Goethe im Tode. 


22. März mittags gegen 12 Uhr; Bei- 
jeßung in der Fürftengeuft am 26. März. 


Zeichnung von Friedrid) Preller vom 23, März 1832, einem Tage nad) Goethes Hinfcheiden. 
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1759— 1805. Schilfer 


Jugend bis zur Aufnahme in die Karlsſchule (175973), 


LE (fe 


Schillers Vater. 


1 .Gemalt 1793 von Ludovika Simanowitz. 


Schillers Mutter. 


Gemalt 1793 von Ludovika Simanowit, 


Sohann Kafpar Schiller, der Vater des Dichters, geb. 27. Dft. 1723 zu Bittenfeld bei Waib- 
lingen, erlernte die Wundarzneifunft (Examen darin am 29. Sept. 1749), bis 1753 Wundarzt 
in Marbach, trat dann in württembergifche Militärdienfte, nahm am Sriege gegen Preußen teil, 
fam als Hauptmann des Negimentes Romann 1762 nach Ludwigsburg, ftationterte jeit 1763 als 
Werbeoffizier in Lord), 1766 wieder in Ludwigsburg (im Negimente Stein). 1785 (3. Dez.) Vor- 
gejegter dev Gärtnerei in der Solitüide, wo er den 7. Sept. 1796 als DObriftwachtmeifter ſtarb. 


Seine Frau Elifabetha Dorothea, geb. Kodmweis (geb. den 13. Dezember 1732 in Marbach), 
Tochter eines Bäckers, heiratete er den 22. Juli 1749. Sie ftarb den 29. April 1802 zu Clever— 
Sulzbach, eine Frau von tiefem veligiöjfem Gemüte. 


Schillers Geſchwiſter waren außer zwei jung verjtorbenen Schweitern: Chriftophine, geb. 4 Sept. 

1757, gejt. als Witwe des Bibliothefars Reinwald zu Meiningen den 31. Aug. 1847; Luiſe, 

geb. 23. (24.2) San. 1766 zu Lorch, get. in Möcdmühl als Witwe des Stadtpfarrers Frankh 

den 14. Cept. 1836; Nanette, geb. 8. Sept. 1777 auf der Solitüde, unvermählt geft. daſelbſt 
den 23. März 1796. 


Bu Schillers Teben 
1759 —73. 
Johann Chriſtoph 
Friedrich Schiller 


bis Ende 1772 (beim 
Magiſter Zahn) ver— 
blieb und die dor— 
tige Vorſchule, ſo— 


Geburtshaus Schillers in Marbach am Neckar, 


worin Schiller in dem einzigen zu ebener Erde belegenen Zimmer am 10. Nov. 1759 
geboren wurde, Damals gehörte das Haus dem Seckler Ulrich Schöllköpf; 1859 wurde 
es vom Marbacher Schillervereine fie 4000 fl. angefauft und, da e8 im Innern jehr 
verwahrloft und im Außeren jehr entftellt war, für weitere 2000 fl. in der Geftalt wieder 
hergeftelit, in welcher es war, als Schillers es bewohnten. Es gehört jet der Stadt. 


ift geb. den 10. No— 
vember 1759 zu Mar— 
bach. 1762 ging die 
ganze Familie zu dem 
nach Ludwigsburg vers 
ſetzten Vater, 1764 
nach Lorch. Hier er- 
zog den Knaben der 
Pfarrer Mojer (Bor- 
bild des ehrwürdigen 
Pfarrers Moſer in den 
„Räubern“. 1766 Rück— 
kehr nach Ludwigs— 
burg, wo der Knabe 


Schillers Silhouette. 


Älteſtes erhaltenes Bild Schillers (etwa aus der Zeit 
1772—73), aus dem Nacjlaffe feiner Schwefter Chris 
ftophine, vermählten Reinwald ftammend 


dann die Dreiffaflige 
Lateinſchule (jeit 1768) 
durchmachte. Seine Ab— 
jtcht war, Theologe zu 
werden; in dieje Zeit 
fallt der Entwurf des 
Trauerjpiels „Die 
Chriſten“. — 17. Ja— 
nuar 1773 Aufnahme 
in die Herzogliche „mi 
litairiſche Pflanzſchu— 
le“, welche 1773 zur 
Militair-Academie“ 


* 


erweitert wurde. 
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13* 


1805. 


Karl Eugen Herzog von Württemberg. 


Gemalt von E. J. Schlotterbed, gejtohen von I. F. Leyboldt 1782. 


Karl Eugen Herzog von Württemberg, geb. 11. Febr. 1728 in 
Brüffel, Sohn des am 12. März 1737 verjtorbenen Herzogs Karl Ale- 
ander, übernahm, durch kaiſerl. Nejfript vom 7. Januar 1744 für voll- 
jährig erflärt, jchon am 23. März 1744 die Regierung. Von 1755 bis 
zu der Zeit, wo der Einfluß Franziskas von Hohenheim, des „Engels 
von Württemberg”, herrſchend wird (um 1775), ijt die Periode feines 
abſoluten Schredensregimentes; von da ab bis zu feinem am 24. Dfto- 
ber 1793 in Hohenheim erfolgten Tode ſucht ev durch treue Fürjorge für 
jein Land wieder gut zu machen, was er früher gefehlt. Die ftrenge 


Zucht dev „Karlsſchule“, der Lieblingsjchöpfung des Herzogs, mußte der 
junge Schiller, welcher von vornherein durch den Befehl des Herzogs 
gegen feine Neigung ihr Zögling wurde, namentlich von der Beit ab, 
als er die Werke der Stürmer und Dränger fennen lernte, nur als eine 
drücdende Laft fühlen. In jpäteren Jahren urteilte er über den Herzog 
und jein Verhältnis zu ihm gerechter al3 die meiſten Biographen 
unjeres Dichters. 


— RB 


& —— ee I are ei 
Schiller als Karlsſchüler. 


Silhouette aus dem Beſitze eines früheren Karlsfchiilers. 


In der Karlsſchule; Negimentsmedifus in Stuttgart (1773—82). 


Franziska Thereje, 
geb. Freiin v. Bernardin, 
geb. zu Adelmannzfelden 
bei Ellwangen den 10. Ja— 
nuar 1748, vermählt mit 
Friedrich Freiheren von 
Leutrum, von dieſem ge— 
ichteden den 16. Januar 
1772; zur Neichsgräfin 
von Hohenheim erhoben 
den 21. Sanuar 1774, 
mit dem Herzoge Karl 
Eugen von Württemberg 
getraut den 10. over 11. 
Sanuar 1785 (oder am 
17. Sonntage nad) Pfing- 
ſten 1784; öffentlich ver- 
findet wurde dieſe Ver— 
mählung am Lichtmeß- 
feite, 2. Februar 1786), 
geitorben in ihrem Wit- 
tumsſitze Kirchheim unter 
Tec den 1. Januar 1811. 
Bu ihren Geburtstagen 
hat Schiller Feitreden ge— 
halten; wie alle Karls- 
ichüler, jo verehrte ganz 
beſonders Schiller dieſe 
hohe Frau, welche ihm 
öfters einflußreiche Für— 
ſprecherin beim Herzoge 
war. 


Bu Schillers Teben 
1773—82. 


Die Solitude wurde 
am 18. November 1775 
nach) Stuttgart verlegt 
und erhielt 1779 auch 
eine medizinische Fakultät, 
Schiller wählte das Stu— 
dium der Medizin. Er 
wollte ſchon Ende 1779 
die Akademie verlafjen, 
doch der Herzog Hatte be— 
ſtimmt, er habe noch ein 
Jahr dort zu bleiben. Am 
14. Dezember 1779 war 
Goethe mit dem Her- 
zoge in der Afademie; 
14. Dezember 1780 wurde 
Schiller als Feldicherer 
aus der Afademie ent— 
laſſen und wurde Negi- 
mentSmedifus beim Gre— 
nadierregiment Auge in 
Stuttgart; feit dem Sa- 
nuar 1781 nebjt Freund 
Kapf in demfelben Haufe 
mit der Hauptmännin 
Viſcher (Laura). Befannt- 
haft mit Schleicher, mit 
Henriette von Wolzogen, 
Umarbeitung, Drud und 
(13. Sanıtar 1782) Auf- 
führung der „Näuber“; 
im April Doktor der 

Medizin. 
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Schiller. 


Franzisfa von Hohenheim 
etwa im 28. Lebensjahre. 


Holzſchnitt nach einem Paftellgemälde. 


De ⸗ —ß 
Sranffurt und Leipzig. 
127:887, 


Titel der Erftausgabe von Schillers „Näuber” (1781) 
mit dem falfchen Drudorte Frankfurt und Leipzig; 


fie iſt aber auf feine eigenen Koften zur Dftermeffe 1781 in Stuttgart gedrudt. 
Seit 1777 arbeitete Schiller an den „Räubern“, welche Ende 1780 im großen und 
ganzen fertig waren. 


1759— 1805. 
Flucht aus Stuttgart; in Oppenheim und Banerbad) (1732—83), Schiller. 


Nebenftehend links: — — — 


⸗ 
Die „Anthologie“ iſt von Schiller „Meinem Prinzipal 
dem Tod“ zugefchrieben, welcher in der Dedikations— 


vorrede als „Großmächtigſter Czar alles Fleiſches, 

Allezeit Verminderer des Reichs, Unergründlicher 

Nimmerſatt in der ganzen Natur’ angeredet wird. 

(a Sie enthält von Schiller unter anderem: „Die Dden 

a u f d A 5 .s q h « an Laura” Hauptmännin Viſcher), „Die Kindes- 
mörderin“, „Graf Eberhard der Greiner”, „Semele“. 

Beiträge dazu lieferten unter anderen feine Freunde 

don Hoven, Peterfen, Graf Zuecato, von Gemmingen. 

1 7 8 2. — Im Jahre 1798 machte der Verleger Metzler in 

Stuttgart eine neue Titelansgabe der „Anthologie, 


Nebenftehend rechts: 


Diefes der Familie von Woßogen gehörige Haus 
bewohnte Schiller vom 8. Dezember 1782 bis 
24. Juli 1783. Es wurde im Jahre 1856 Wieder 
in der Geftalt Hergeftellt, als es zu der Zeit war, 
während welcher es der Flüchtling Schiller bewohnte. 


Schillerhaus in Bauerbad). 


Henriette Freifrau von Wolzogen, geb. Marjchalf von Dftheim, geb. 18. Juni 1745 zu Marisfeld, 

Witwe des am 1. Juli 1774 verjtorbenen Hildburghaufenjchen geh. Legationsrates Ernſt Ludwig von Wol- 

zogen und Neuhaus, geft. 5. Auguft 1788 in Meiningen, Schillers mütterliche Freundin. Durch ihren Sohn 

Wilhelm, welcher gleichzeitig mit Schiller die Karlsakademie bejuchte, Hatte fie ihn ſchon 1780 fennen gelernt; 

er hatte Gelegenheit, ihr näher befreundet zu werden, da fie fich 1781 und 1782 in Stuttgart aufhielt. Er 

vertraute ihr feinen Sluchtplan, fie bot ihm Bauerbach als Aſyl an. Sie blieb bis zu ihren Tode feine Hilf- 
reiche und beratende Freundin. 


|] ] 


n 


' 
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Luiſe Sophie Charlotte Henriette von Wolzogen, die Tochter Henriettens, geb. 16. April 1766 in Meiningen; 

fie heiratete den 30. September 1788 den Hildburghanfenjchen Negierungsrat Auguft Franz Friedrich von 

Lilienftern und ftarb den 20. September 1794 in Hildburghaufen. As Schiller in Bauerbach war und 

Henviette in ihrer Begleitung gegen Ende des Jahres 1782 ihn dort befuchte, faßte er eine heftige Neigung 

zu dem damals achtzehnjährigen lieblichen Mädchen, das „noch ganz wie aus den Händen des Schöhfers, 

unschuldig, die ſchönſte, weichſte, empfindſamſte Seele" war. Etwa um die Mitte des Jahres 1784 Hatte 
Schiller ernftliche Gedanken an eine Verbindung mit ihr aufgegeben. 


Gedruft in der Budhdruferei Bu Schillers Teben 1752-83. 


zu Tobolsfe, 1782: nn H der a * —— Arbeiten am „Fiesko“, am 25. Mat ohne Urlaub zur 
en a. — zweiten Aufführung der „Räuber“ und um mit Dalberg perſönlich zu verhandeln, der ihn auf „Don Carlos“ 
Titel ber Erſtausgabe nu Schillers „Anthologie als dramatiichen Stoff Hinwies; als Strafe, daß er als Militär ſeine Garnifon ohne Urlaub ver- 
auf 1782“, gedrudt in Stuttgart, mit dem falfchen lafjen, erhält er 14 Tage Arreft; Ende Auguft, al3 von Graubiinden aus Beſchwerde wegen einer Stelle in 
Drudorte Tobolsko. den „Räubern“ geführt wurde, befahl ihm der Herzog, überhaupt nichts Literarisches mehr zu fchreiben. Daher 
Fluchtnad Mannheim 
in der Nacht vom 22. 
auf 23. September mit 
Streicherzjchlechter Er- 
folg des,Fiesko“; Plan 
zu „Luiſe Millerin” ; 
Reiſe nach Frankfurt 
im Dftober; im No— 
vember lebte erals Dr. 
Schmidt in Oggers— 
heim (eine Stunde von 
Stuttgart)im Viehhof; 
Arbeiten an „Xuije 
Millerin”; Umarbeis 
ten des „Fiesko“, den 
Dalberg Ende No— 
vember zurückweiſt; 
„Fiesko“ nunmehr bei 
Schwan in Verlag ge— 
geben. Erjucht Frau 
von Wolzogen, ihm in 
Bauerbach Aſyl anzu— 
weiſen. Abreiſe dahin 
anfangs Dezember als 
Dr. Ritter; Freund— 
ſchaft mit Reinwald. — 
1783: Beſuch der Frau 
v. Wolzogen und ihrer 
Tochter Charlotte in 
Bauerbach; Neigung 
Schillers zu ihr. Be— 
endigung der „Luiſe 
Millerin”;Arbeiten an 
„Don Carlos”. Dal- 
bergs Gunst; er ver- 
läßt am 24. Juli Bau— 
erbach und kehrt nad) 

Mannheim zuriick. 


% Henriette von Wolzogen. Charlotte von Wolzogen. 


Kupferftich nad) einem anonymen Gemälde. Ausſchnitt. Kupferftich nad) einem anonymen Gemälde Nusjchnitt. 
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1759 —1805. Schiller. 


In Mannheim als Thenterdichter (1733—84). 


Bu Schillers Teben 1783. 


1783: 27. Juli Eintreffen in Mannheim; Dal- 
berg Schließt mit ihm Vertrag, wodurch er vom 
1. September 1783 bis 31. Auguft 1784 zum 
Theaterdichter angenommen wird, mit der Ver— 
pflichtung, „Fiesko“, „Luiſe Miller” und noch ein 
Stück für die Mannheimer Bühne zu liefern. 
Neigung zu Margareta Schwan. 


Jugendbildnis Schillers aus der Mannheimer Zeit. Wolfgang von Dalberg. 
Diefes jedenfalls charakteriftifche Bildnis des noch nicht abgeflärten Stürmers und Drüngers ift wahrſcheinlich Lithographie von Scherrle nad) einem früher in Hernsheim be— 
von W. Tifchhein gemalt. findlihen Original-Olgemälde. 


Wolfgang Heribert Tobias Dtto Maria Johannes Nepomucenus Freiherr von Dalberg, geb. am 18. November 1750 auf den Schlofje Hernsheim bei Worms, geft. 
als Furpfälziicher Oberfilberfämmerer, badiſcher Staatsminifter, erfter Präfident der Mannheimer deutjchen Gefellichaft am 27. September 1806 zu Mannheim. Bon der 
Eröffnung des Mannheimer Nationaltheater vom 7. Dftober 1779 bis zum Jahre 1803 war er deſſen Intendant. Seine Verdienfte um das deutfche Bühnentvefen, welche er 
in Diefer Stellung fich erwarb, find befannt genug; weniger bedeutend war er als dramatifcher Schriftfteller. Nicht Hoch genug ift es ihm anzurechnen, daß er das Genie 
des jungen Schiller erkannte und förderte, ſoweit dies in einer offiziellen Hofftellung im vorigen Jahrhundert möglich war. Mit Schillers „Räubern“, 
„Fiesko“, „Kabale und Liebe“ wird Dalbergs Name ftet3 eng verbunden genannt werden müfjen; zum „Don Carlos” gab er dem jungen Dichter die erfte Anregung. 


Das Mannheimer Nationaltheater. 

Kupferſtich von den Gebrüdern Klauber nad) Zeichnung von Schlechten 1782. — Auf dieſer Bühne wurden am 13. Januar 1782 „Die Räuber“, am 11. Januar 1784 „Fiekko“, am 9. März 1784 „Kabale und Liebe” 
zuerjt aufgeführt; ‚vom 1, September 1783 bie 1. September 1754 war Schiller für das Mannheimer Theater als Theaterdichter durch Dalberg angeftellt; die beiden neuen Stücke „Fiesko“ und „Kabale und Liebe‘ 
hatte ex vertragsmäßig für diefe Bühne zu ſchreiben. Bon Schauſpielern oder Dramatikern, welche zur Mannheimer Bühne Beziehungen hatten, feien nur genannt: Iffland, H. Bet (geb. 1760, get. 1803), H. Beil 


(geb. 1754, geſt. 1794), Böck, Klinger, Schröder, Törring, Gemmingen. 
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zz In Mannheim als Theaterdichter (1783—84) und 1785. Schiller, 


ae Ye Rabale und Kiebe 
V er ſch worun g 1784: 11. Jan. Aufführung des 


„Fiesko“, im Februar: Aufnahme in 
die Kurpfälz. deutſche Geſellſchaft, 
des worin er zum Eintritt (26. Juni) die 
Abhandlung las: „Was kann eine 


e . . 
⸗ gute Schaubühne wirken?“ 9. März b LE 7 9 19 Y [ 1 ch [4 8 Fr [1 1 [4 7 ſp 1 14 l 
Aufführung von „Kabale und Liebe“; 

F | e 8 fp } ll 6) % n ll ll, im Mai kommt Charl. v. Kalb nach in fünf Aufzuͤgen 

Mannheim, gegenſeitige Neigung. 
Außere ſchlimme Lage Schillers, wel- 
chen alte Schulden drücken. Arbeiten 
am „Don Carlos“ (erſtes Stück in F r i d r i ch S ch iller 


Verſen) gehen langſam vorwärts. 
Ein republikaniſches Trauerſpiel Plan zur „Rheiniſchen Thalia“ An- 
kündigung vom 11. November 1784). 

bon Sm Dez. Reife nad) Darınftadt, wo 

er am Hofe in Anweſenheit des Her- 

f R R 3093 Karl August (am 26.) den An— 

5 rie d eri ch S ch 1 (Il er, fang des „Don Carlos” vorlieſt; der 

Herzog ernennt ihn am 27. zum Wei- 
marijchen Nate. — 1785: Göſchen 
übernimmt die „Thalia“ unter guten 
Bedingungen. Entſchluß, Mannheim 
zu verlaſſen und nach Leipzig-Dres— 
den zu Körners zu gehen, mit welchen 
er jeit Dez. 1784 in Briefwechſel ſtand. 


ein 


von 


— — 


Nam id facinus inprimis ego memorabile exiſtimo, 
ſceleris atque periculi novitate, = Charlotte Sophie Juliane Frei- 
fräulein Marſchalk von Oſtheim, 
Salluſt vom Katilina. geb. 25. Juli 1761 zu Waltershauſen 
im Grabfelde (Unterfranfen), ver- 


KT EEE waiſte früh, erhielt eine wenig jorg- 


fältige Erziehung, heiratete aus äu— 


Mann h eim Beren Rückſichten den ihrer unwür— Moennbeim, 
. j digen franzöſiſchen Major von Kalb . 
in der Schwaniſchen Hofbuchhandlung (Oftober 1783). Sie lernte Schiller in in der Schwaniſchen Hofbuchhandlung / 
Mannheim kennen (Mai 1784); es 1784. 
$ —— — bildete ſich ſeit ihrem zweiten Mann- Titel der erſten Ausgabe von Schillers „Kabale und 
Zitel ber Erſtausgabe von Schillers „Fieslo“, heimer Aufenthalte (Auguft 1784) ein Liebe“ (1784). Urfprünglicher Titel: „Luife Millerin. “ 
erſchienen im Dezember 1783. leidenschaftliches Verhältnis zu Schil⸗ Den Plan zu dieſem Stücke faßte Schiller während feines 14tägigen Arreſtes, 


Im April 1782 machte fi Schiller an die dramatiſche Bearbeitung diefes Trauerfpieles, ler (vergl. die Gedichte „Nefignation” cs a, a es une Kae Ed 
N — Stoff ion auf der Stuttgarter Militaralademie auserſehen hatte. Das und „Freigeiſterei der Leidenſchaft“), im Januar 1783 in Bauerbach beendet, am 9. März 1784 zuerſt in Mann— 
Stück fonnte er im November 1782 an Dalberg zur Aufführung überjenden, der es aber * heim aufgefithrt. 

zurüicwies und erft eine neue Umarbeitung den 11. Sanuar 1784 in Mannheim zum erften welches mod) nicht jein Ende fand, 


Male zur Aufführung brachte. als Schiller im April 1785 Mann 

a heim verließ. Als fie 1787 in Weimar ihren Wohnfig 
nahın, wurde das Verhältnis wieder angefnüpft (Som— 
ner 1787); fie fonnte es nicht faſſen, daß Schillers ed— 
lere geläuterte Neigung feiner Lotte von Lengefeld fich zu— 
gewendet. Erſt jpäter (1792) näherte fie ſich dem Dich- 
ter wieder in ruhiger Freundjchaft. Nach mannigfachen 
traurigen Schicjalen fand fie durch die edle Prinzeſſin 
Marianne von Preußen ein Aiyl im Schlofje zu Berlin, 
two fie den 12. Mat 1843, ſeit 1820 exrblindet, ftarb. 
Sie war 1796—99 mit Jean Paul eng befreundet, 
der fie als Titanide Linda in feinem „Titan“ feiert; 
in Berlin war fie Fichte und Hufeland nahegetreten. 
Literarhiftorifch wichtig find ihre 1829 unter dem Titel 
„Sharlotte” herausgegebenen Erinnerungen. Die Kö— 
nigin und die Brinzeß Eboli im „Don Carlos” tragen 

einzelne von ihr entlehnte Züge. 


Anna Margareta Schwan, Tochter des Buch— 
händlers Schwan, geb. 27. Auguft 1766 in Mannheim, 
get. 7. Januar 1796 in Heilbronn als Gattin des 
Advofaten (Kommiljarius) Karl Friedrich Treffz, 
welchen fie am 16. Juli 1793 geheiratet hatte. Schiller 
fühlte namentlich im Jahre 1782 ich leidenfchaftlich 
zu ihr Hingezogen. Erſt 1785 erloſch diefe Neigung. 

R 


Margareta Schwan. ale. Charlotte von Kalb, geb. Marſchalk. 


Lithographie nad) einem Miniaturgemälde, Namenszug von Charlotte von Kalb. Ölgemälde von F. Tiſchbein aus dem Jahre 1785, 
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1759 — 1805. Schiller. 


Freundſchaft mit Körners; in Leipzig, Gohlis, Dresden (1785 —87). 


= Zu Schillers Teben 178587. D dp mM K Ey l D 8 


1785: 17. April Ankunft in Leipzig, wo ihn 

Huber, Minna und Dora Stod empfingen; 

Ichriftliche Werbung um Margareta Schwan 

24. April 1785; Plan, wieder Arzt zu wer— 

den, noch nicht aufgegeben. — Aufenthalt in : 
Gohlis; Bekanntſchaft mit Göſchen; Fortjeßung Infant von Spanien 
der „Thalia“ und Arbeit am „Don Carlos“ 
in Gohlis, — Heirat Körners 7. Auguſt; 
12. September Schiller in Dresden bei Körners; 
Wohnung auf Körners Weinberge; ſeit Mitte 
Oktober wohnte er mit Huber im Fleiſch— 
mannſchen Hauſe, Körners gegenüber. — No— 
vember Heft II der „Thalia“, mit dem „Lied 
an die Freude” zum Drude. — 1786: „Philo- 
ſophiſche Briefe”; Hiftorifche Studien; im 
Dftober Verhandlung mit Schröder in Ham— 
burg wegen Übernahme der Gtelle eines von 
Theaterdichters; Arbeiten am „Don Carlos". 

— 1787: Neigung zu Henriette von Arnim; 


Das Schillerhaus in Gohlis bei Leipzig. endliche Sertigftellung des profaifchen und \ j e 

Bon Schiller bewohnt vom Mai bis Sept. 1785; jest im Befite poetischen ‚Don Carlos“ ; 92 Abreiſe von F vie dv ri ch S ch i l l er. 
des Leipziger Schilfervereines, welcher e8 1856 ankaufte. FI Sy ch Wei 

Das „Lied an die Freude” dichtete Schiller nicht in diefem Haufe. Körners 20. Zuli (nad) Weimar). 


; leipzig, 
bei Georg Joachim Goͤſchen 


1578877: 
Titel von Schillers „Don Carlos", Erftansgabe (1787). 


An feinem Stüde hat Schiller jo lange gearbeitet und fo viel verändert als am 
„Don Carlos”, Durch den Intendanten der Mannheimer Bühne, Heribert dv. Dal- 
berg, erhielt er 1782 die erfte Anregung zu diefem Drama; eine Novelle von St. Real 
bot den Stoff. Das Stück wurde 1783 wenig gefördert, 1784 ift einzelnes in Jam— 


ee DEE ben bearbeitet. 1785 wurde in Leipzig, Gohlis, namentlich in Körnerd Gartenhaufe 

WEIT TEE bei Loſchwitz, eifrig daran gearbeitet: erft im Anfange des Jahres 1787 war es fertig. 

RI A 2 9 ö 5 : Zuerft aufgeführt wurde es in Mannheim am 8. April 1788. Im Druck erfchienen 

Pavillon auf Körners Weinberge bei Loichwiß. einzelne Fragmente feit 1785 in der „Zhalia”; die erften drei Atte find ebendafelbft 

Stid) von Nemetſchek, 1829. — Schiller weilte während feines Dresdener Aufenthaltes 1785—87 wiederholt hier; veröffentlicht. Die erfte vollftändige Ausgabe, deren Titel hier wiedergegeben ift, 


bradjte den vierten und fünften At zum erſten Male. Die Ausgabe von 1801 iſt 
fehr verändert und gefürzt; weitere Kürzungen erfuhr die letzte Bearbeitung von 1805. 


längere Zeit im September und Oftober 1785. Hier wurde der „Don Carlo8” eifrig gefördert. 


— Chriſtian Gottfried 
= Körner, 

geb. 2. Zuli 1756 zu Leipzig, 
1783 Oberfonfiftorial-Rat in 
Dresden, 1790 Appellationg- 
aerichtsrat Dafelbit, 1815 in 
Berlin Staatsrat im Minift. 
d. J., 1817 geh. Dberregie- 
rungsrat im Minift. d. geiftl. 
Angelegenheiten, als welcher 
er zu Berlin den 13. Mai 
1831 ftarb. Es ift befannt, 
wie Körner und die Seinen 
(feine Braut Minna, deren 
Schweſter, die Malerin Dora 
Stock), ferner deren damali— 
ger Bräutigam Ludw. Ferd. 
Huber jchriftlich die Freund- 
ichaft des Dichters der „Räu— 
ber” juchten (Mai 1784). Seit 
Dezember 1784 entjpann ſich 
ein inniger Briefwechjel zwi— 
ihen Körner und Schiller, 
welcher, bis zu Schillers Tode 
fortgefeßt, wichtige Quelle für 
jein äußeres Leben und feine 
literariiche Entwicklung iſt. 
Körner gewährte dem Freunde 
die Möglichkeit ſorgenfreien Le— 
bens in Gohlis (Mai-Sept.) 
und in Dresden, teils im ei— 
genen Hauſe, teils auf ſeinem 
Weinberge in Loſchwitz. Kör— 
ner war Schillers äſthetiſcher 
Berater, wies ihn auf das Stu— 
= > ieh Kants an bejorgtefpäter 
3 E . ie Herausgabe von Schillers 
Friedrich Schiller. Werfen, der Schillers onen 


Gezeichnet von Doris Stock in Dresden, der Schwägerin Körners, phie von Körner, die populärſte C h T i it i am G ott f rt i ed K ö rner. 
geſtochen von M. Schreyer. Unten verkürzt. von allen anderen, vorangeht. Kreidezeichnung von Ir. Erh. Wagener (1790). 
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1 DUNLOP 


Friedrich Schiller 


Bemalt von Anton Graff, geftohen von Johann Bortbard Müller. Gering verfleinert. Schiller ſaß dem Maler zu dierem Bilde im 
Fruͤhjahr (Mai?) 17865 Braff malte es jedoch erft 1791 fertig. Der berühmte Rupferftecher I. G. Müller fertigte das Bild 1794 zu 
Schillers Zufriedenheit. 
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1759—1805. Schiller. 
{ 1 Erſter Aufenthalt in Weimar und Volkſtädt (1757—89); Jenaer Profeſſur (1789— 1794), Schiller 


Luiſe Charlotte Antoinette von Lenge— 
feld, geb. 22. November 1766 zu Rudolſtadt, 
Tochter des fürſtlich Schwarzburg-Nudol- 
jtädtifchen Sügermeifter® und Kammerrats 
Karl Chriſtoph von Lengefeld, Schillers Gattin. 
Schu 1784 Hatte er fie in Mannheim flüchtig 
fennen gelernt; am 6. Dez. 1787 war er durch 
Wilhelm von Wolzogen, feinen Jugendfreund, 
in Rudolſtadt bei Lengefelds eingeführt. Der 
Sommer 1788, welchen er größtenteil3 in 
Volkſtädt bei Nudolftadt und in Rudolſtadt 
ſelbſt zubrachte, veifte feine ideale Liebe zu 
Lotten und jeine Freundichaft zu Karolinen, 
welcher er auch zuerft (3. Auguft 1787) in 
Lauchſtädt das vertrauliche Bekenntnis feiner 
Liebe zu Lotten machte. Am 22. Februar 1790 
fand die Trauung in der Kirche zu Wenigen- 
jena ftatt. Lotte ftarb den 9. Juli 1826 in 


Staroline von Lengefeld, 
Schillers Schwägerin. 
Bonn. Elfenbeinminiatur, 


Karoline von Lengefeld, die Schweiter von Schillers Frau Charlotte, geb. 3. Februar 
1763 zu Rudolftadt, vermählt 1780 mit Friedrih Wilhelm Ludwig von Beulwig, fürſtl. 


Schwarzburg-NRudolftädtiichem Nate, von ihm geichieden 1794, zum zweiten Male ver- 


mählt mit Wilhelm Friedrich Ernft Auguft von Wolzogen, geft. zu Jena den 11. Januar 


7 ' — Arie 1847, Neicher begabt und phantaftevoller als ihre Schweiter Lotte, war fie mit Schiller 
bis zu deſſen Tode in verftändnisvoller inniger Freundfchaft verbunden, welche namentlich 
Charlotte von Lengefeld, Schillers Sattin. durch das Zuſammenleben in Weimar genährt und gefördert wurde. Sie war auch als 
Ölgemälde von 2. Simanowit (1794). Schriftitellerin tätig. 
& = = — 


Bu Schillers Teben (1787 -94). | — 
1787: 21. Juli Ankunft in Weimar; Erneuerung der Beziehungen zu Charlotte von Kalb; Goethe 677 EN Y J 
— OF LICH 


abmwejend in Stalien. Befanntichaft mit Herder, Wieland (für deffen „Merkur“ er arbeitete), die Herzogin- 
Mutter, Knebel, der Schröter, Frau von Stein. Studien zur „Niederländijchen Rebellion”; Beſuch 
in Jena, namentlich bei dem Kantianer Reinhold (6. Dezember). — 1788: Arbeiten am „Abfall der 


Niederlande" und am „Seifterfeher" (für „Thalia“ V); „Die Götter Griechenlands" (März); Mril AI ENDER 


bis November in Volfftädt bei Audolftadt und in Nudolftadt; innigeres Verhältnis zu Lotte; Beichäf- 


EB 

tigung mit Homer; 9. September perjönliche Befanntichaft mit Goethe in Rudolſtadt; „Hymnus an | i für 
die Natur“ (Oktober); Überjegung der „Sphigenie des Euripides”; „Die Künftler”; 12. Novenber en 
zurück nach Weimar; Überjegung der „Phönicierinnen”; 9. Dezember Promemoria Goethes wegen | am en 
Schillers Berufung nad) Jena als Profeſſor der Geſchichte. — 1789: 11. Mai nach Jena; 2 
erite Vorlejung den 26. Mat: „Was heißt und zu welchem Zwecke ftudiert man Univerſalgeſchichte“. « IL en 

—— für Ahr 1791 
Aufenthalt in Lauchſtädt (Verlobung) und Audolftadt. 20. Dftober zurück nad Jena zum Winter- ZB: 
jemefter; die Vorlefungen fagten ihm wenig zu; am 28. Dezember bei Karl Auguft in Weimar, welcher | 
ihm 200 Taler Gehalt zujagt. — 1790: 2. Januar Ernennung zum Meiningenjchen Hofrate; 22. Fe— | von 
bruar Trauung. Im Sommerjemefter Vorlefung über die Tragödie. Arbeiten an der „Gejchichte Frı c d ri ch 8 chill er 


de3 Dreißigjährigen Krieges" (im September deren Abjchluß bis zur Schlacht bei Breitenfeld); im 

Dftober Reife nad) Rudolftadt. — 1791: im Februar Heftige Erkrankung; im März Studium Kants | { ‚ 

begonnen (Kritik der Urteilskraft). Plan äfthetifcher Vorlefungen; Studium der Poetik des Ariftoteles; | Leipzig 

im April zur Erholung nach Rudolſtadt; Überſetzung der „Aeneis“; ſchwerſte Anfälle der Erkrankung — Ley of: EI 
/ 


am 10. Mai und 12. Juni, jo daß er totgefagt wurde; im Juni nach Karlsbad, dann in Erfurt; 2 

Unterftüßung duch Karl August; Sahresgehalt vom Erbprinzen Herzog Friedrich von Schleswig und 

vom Grafen Schimmelmann. — 1792: ernftes Studium von Kant; beijere pefuniäre Lage; im April Titel von Schillers „Hiftorifchen Calender 

Neife nach Dresden zu Körner, mit welchem äfthetifche Fragen behandelt wurden; am 26. Auguft als | 

Sieur Gille Bürger der franzöfischen Republik; Arbeiten an der „Gejchichte des Dreißigjährigen Krieges“; | 
| 


für Damen für das Jahr 1791”. 


Hierin erfchien zuerft Buch I und II feiner „Geſchichte des 
dreißigjährigen Krieges’; Bud) III wurde veröffentlicht im 
den Jahrgängen 1792 und 1793 diefes Kalenders. 


Mutter und Schweiter Nannette in Jena zum Bejuch, September, Dftober; kunſtphiloſophiſche Vor— 
leſungen. — 1793: weitere funftphilofophiiche Arbeiten; neue Krankheit; zur Erholung Reife in die Heimat 
(Anguft) nad) Ludwigsburg; hier (14. September 1793) Geburt de3 Sohnes Karl Friedrich Ludwig. 
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1805: 5* iller. 
a Jenaer Brofeffur; Zufammenwirfen mit Goethe (1794—97). Sch 


Zu Schillers Teben F 

——— Die Horen 
1794: „Briefe über die 
äſthetiſche Erziehung des 
Menſchen“; im März nach 
Stuttgart; im Mai nach ealn e M ona t s ſich ri ft 
Sena zurüd; 21. Suli: 
Goethe bei Schiller in Je— 
na, fortan wechſelſeitige 
Beſuche, welche fich bis 
zu Schiller *Dauernder 
Überfiedlung nach Weimar 
fortfegten. Schöpferiiches 
Bufammenarbeiten, ge— 
genfeitiger Einflnß. Grün— 
dung der „Horen“, worin E r ſ ter B and. 
ihre äſthetiſchen Anſichten 
vertreten werden ſollten. 
Angriffe gegen die „Ho— 
ren“, namentlich durch 
Nicolai. Hiergegen von 
beiden die „Kenien” ver— 
faßt (1795). Rückkehr zur 
Dichtkunſt: „Neich der 
Schatten”; „Ideal und 
dag Leben”; „Der Spa- 
ziergang” (1795 Septem- 
ber); „Slage der Ceres“ 


herausgegeben von Gdiller 


Tuͤbingen 


(1796); „Die Votivtafeln“ in der 5, ©, Eottaifhen Buchhandlung 
Schiller, gemalt von Ludovifa Simanowig bei feinem Aufenthalte (1796); Geburt des Soh— AR 
in Stuttgart im März 1794. nes Ernſt Sriedrich Wil- Titel des erften Bandes der „Horen“ von 1795. 
Berkleinerte Wiedergabe des Stiches don Eteinle. heim 1. Juli 1796 in Sie erſchienen von 1795-97 und enthalten die wichtigften Funftphilofophifchen Ab— 


Sen a. Arbeiten am „W al⸗ handlungen Schillers, namentlich: „Über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen in 


— en einer Neihe von Briefen”; „Die ſchmelzende Schönheit”, Fortſetzung diefer Briefe; 
{ e 2 a 2 u 
Goethe bemerkte 1821 zur nebenftehenden Zeichnung lenſtein“ 1797 Ankauf des „Die fentimentalifhen Dichter“, und Fortſetzung: „Beſchluß der Abhandlung über 
von Schillers Gartenhaufe in Sena: „Schillers Garten, Gartens und Gartenhau- naive und ſentimentaliſche Dichter, nebft einigen Bemerkungen über einen darafte- 
A Rn, — riſtiſchen Unterſchied unter den Menſchen“. Mitarbeiter waren unter anderen 
angeſehen von der Höhe über dem rechten Ufer der ſes (bezogen am 2. Mat). Goethe, Herder, W. von Humboldt. 


Zeutra; der Briücdenbogen führt zum Engelgatter. 
Das Häuschen daran eine Öartenlaube, welche Schiller 
zur Küche verwandeln ließ; das gerade entgegen- 
jtehende Eckgebäude errichtete Schiller als ein einſames 
Arbeitszimmer und hat darin die Köftlichjten Werke 
zuſtande gebracht. Als das Grundſtück nach feinem 
Ableben in andere Hände kam, verfiel das Gebäude 
nach und nach und ward im Jahre (1817?) ab— 
getragen. An dem Höher ftehenden Wohnhaus find 
die zwei oberen Fenſter des Giebels merkwürdig. 
Hier Hatte man die ſchönſte Ausficht das Thal Hinab- 
wärts, und Schiller bewohnte dieſe Dachzimmer. 
Jetzt ift auf flacher Erde das Dbjervatorium ange- 
baut und das Ganze hat überhaupt ein völlig an- 
deres Anſehen.“ Garten und Gartenhaus Faufte 
Schiller im Frühjahre 1797. Sm Sommer 1797 
ward das Haus bedeutend erweitert und diente ihm 
zur Commerwohnung. Er bezog e3 zuerft am 


2. Mai 1797; im legten Sommer jeines Jenaer Auf- 
enthaltes verließ er e3 den 5. Oftober 1799, um 
jeine Winterwohnung in der Stadt zu beziehen. In 
diefem Gartenhaufe arbeitete er an „Wallenftein”, 
„Maria Stuart”; Hier entftanden u. a.: „Der Tau— 
Her“, „Der Ring des Polykrates“, „Handſchuh“, Schillers Garten und Gartenhaus bei Jena. 
„Kraniche des Ibyeus“, „Kampf mit dem Drachen“, Gezeichnet von Goethe im März (26.2) 1819, 
„Bürgichaft”, „Das Eleufiiche Felt”, „Glocke“. 
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——— Jenaer Profeſſur; Zuſammenwirken mit Goethe (1796—99). Schiller. 
DE 


Mulen-Almanach Mufen-Almanach 


für für 


das Jahr 1797. das Jahr Bene gen, 


herausgegeben 


herausgegeben 


von 
von 


SIECHHRZTETITL piR 


— — — — 


Tübingen, 
in der J. G. Cottaifchen Buchhandlung. 


Titel de8 „Xenienalmanachs“ für 1797. 


Der erfte von Schiller herausgegebene Muſenalmanach erſchien 
auf das Jahr 1796. Er enthielt von u. a. „Die Macht des Ge— 


Tübingen, 


in der J. G. Cottailchen Buchhandlung, 


fange”, „Pegafus in der Dienftbarkeit“, „Der Abend“, „Würde Titelfupfer und Titel des „Balladenalmanachs“ für 1798. 

der Frauen“ Der Mufenalmanad) auf 1797 enthält namentlic) Hierin von Schiller: „Der Taucher”; „Der Handſchuh“; „Der Ring des Polyfrates”; „Nitter Toggenburg”; „Der Gang nad) dem Eiſenhammer“; 

die „Kenien“; ferner „Das Mädchen aus der Fremde“, „Klage „Dir Kraniche des Ibykus“; Neiterlied aus „Wallenſtein“. — Der Almanad) auf 1799 enthält die 1798 entftandenen Gedichte: „Kampf mit dem 
der Ceres“ und Epigramme, Drachen”; „Die Bürgſchaft“; „Bürgerlied“ (da8 Eleufifche Feit); „Des Mädchens Klage”; Prolog zu „Wallenfteins Lager”. 


Wallenſtein Mara Ka 
ein dramatifhes Gedicht 


a 


von 


Schiller. Sedmwlelvene 
Kupfer nad) einem 1805 be= 
m —— gonnenen Dlgemälde des Leip⸗ 
ziger Akademiedirektors Joh. Fr. 
Zifchbein, beftimmt für die nicht 
erſchienene Prachtausgabe von 
Schillers Gedichten. (Verkleinert.) 


Bu Schillers Leben 
1797 -4800. 


Sei 1796, bis 99 Arbeiten 
am „Wallenſtein“; 1797 


—98 Balladen und philo⸗ 
ſophiſche Gedichte; 1799 
Tuͤbin gen, — 1800 „Maria Stuart”; 
ER ® } dt 1799 im September Vol— 
—— ⸗ — — — ———— 
zeiten ine Sub andiung taires „Mahomet” über- 
2800. jet; am 5. — 1799 Tuͤbin gen, 
Titel der Erſtausgabe des erſten Teiles von „Wallenſtein“ (1800). Geburt ber älteften Tod) i 2a | 
Zeil I enthält den Prolog „Wallenfteins Lager” (welcher ſchon vorher im Schillerſchen. ter Karoline Henriette in der 5. ©. Cotta'ſchen Budhhandlung 
Muſenalmanache auf 1799 gedrudt war) und die „Piccolomini“; Teil II: „Wallenfteing — F 
Tod”. Seit Oktober 1796 beſchäftigte ſich Schiller intenſiver mit dem ‚Wallenſtein“. Luiſe; Lottes Erkrankung; ı801. 


1797 Ende Mai der „Prolog“ beendet, zuerſt aufgeführt in Weimar 18. Oftober 1798. Bearbeitung der „Mar 5 Te . es — 
Am Schluſſe dieſes Jahres Beendigung der „Piccolomini“, zuerſt aufgeführt in Weimar beth“ (aufgeführt am Titel der Erftausgabe von Schillers 4 Maria Stuart (1801). 


30. Januar 1799. 1799 März „Wallenfteins Tod“ beendigt und am 20. April in Weimar ; Seit 1799 nahm Schiller ernftlid) die „Maria Etuart” in Angriff, beendete fie im 
zuerft aufgeführt. 14. Mai 1800). Juni 1800 (zum Zeil in Ettersberg); zuerft aufgeführt in Weintar 14. Yuni 1800, 
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1759—1805. 


In Weimar; Zuſammenwirken mit Goethe (1799 


Silhouette von Schiller. 


Etiva dem Anfange der zweiten Weintarer 
Zeit angehörig. 


Schiller. 


1803). 


Fa Schrllers m we Veihsnar- 


Schillers Wohnhaus in Weimar, welches er vom 30. April 1802 bis zu feinen Tode 


bewohnte. 


Aufgenommen 1828 von F. Stark, geftohen von G. Nemetſchek. Dieſes Kupfer ftellt das Haus vor den neuen 


Bu Schillers Teben 1799—1803. 


1799 im Dezember Uberfiedlung nach Weimar. — 1800: im Februar und März 
ſchwere Erkrankung; feit Juli mit Arbeiten an der „Sungfrau von Orleans“ 
bejchäftigt; 1800 erjcheint der erite Band der Gedichte — 1801: Been— 
digung der „Jungfrau“; Arbeiten an der „Braut von Meffina” und an den 
„Malteſern“; Juni „Hero und Leander”. — 1801: Im August wieder in Lojch- 
witz bei Körner; im Dezember die „Turandot“ nach Gozzi bearbeitet, welche 
zuerſt am 24. Januar 1802 in Weimar aufgeführt wird. — 1802: „Kaſſan— 
dra“; Tod der Mutter am 29. April 1802, an welchem Tage er gerade jein 
neu gefauftes Haus in Weimar bezog; im Zuli und Auguft erfrankt; Beginn 
der „Braut von Meſſina“ (Auguft); in den Adelsitand erhoben (Diplom 
vom 7. September 1802). — 1803: im Januar Beendigung der „Braut 
von Meffina”; im April „Der Graf von Habsburg” beendet; im Mai das 
„Siegesfeft" beendet; am 18. Mai „Der Neffe als Onkel” zuerft in Weimar 
aufgeführt. 


DIE 


JUNGFRAU von ORLEANS. 


EINE ROMANTISCHE TRAGÖDIE 


von 


SCHILLER. 


Mit einem Kupfer. 


—r5 ——— HIT 


BERLIN. 


Bzeı JoHnann Frıieprıcn Unser, 


ı8o032. 
Titel der Exftausgabe der „Jungfrau von Orleans“ 
(1802). 


—& 108 — 


in der J. ©. Cotta'ſchen Budhhandlung 


Titel der Erftausgabe von Schillers „Braut von Meffina“ 


Die „Braut von Meffina” ift verfaßt in der Zeit vom Sommer 1802 bis Januar 1803. 


Beränderumgen der Außenfeite und feiner Umgebung dar, 


Die Braut von Meſſina 


oder 


ie feindliden Brüder 


ein Irauerfpiel mit Chören 


Tübingen, 


1482033. 


(1803). 


Die erfte Aufführung fand in Weimar den 19. März 1803 ftatt. 


.„.- 


1759-—-1805. ' 
\ In Weimar; Zufammenwirken mit Goethe; Tod (1803—-05). Schiller. 


a N re | 
Schauſpiel 


von 


SDHe ia les ent, 


Zum Neujahrsgefhent 


au fr 1805. 


Tübingen, 
in der J. ©. Eotta'fhen Buchhandlung. 
180% 


Titel der Erftausgabe von Schillers „Wilhelm Tell“ 
(1804). 


Die Bearbeitung des „Tell“ begann Schiller im Auguft 1803 und been= 
dete ihn im Februar 1804. Zuerft aufgeführt wurde er in Weimar den 
17. März 1804. 


Schiller auf dem Totenbette. 


Kreidezeihnung von F. Jagemann 1805. 


Die Fürftengruft auf dem neuen Friedhofe zu 
Weimar, wohin Schillers Gebeine den 16. De- 
zember 1827 überführt wurden. 


Anficht von der Nordfeite. Aufgenommen von 5, E. Stark im 


März 1828, geftochen von G. Nemetſchek. Bu Schillers Teben 180305. 


1803: im Auguſt Arbeiten am „Tell“ energifcher aufgenommen. 
— 1804: Januar das „Berglied"; Februar Beendigung des 
„Tell“; Arbeiten am (unvollendeten) „Demetrius"; im Mai in 
Berlin; die Verhandlungen wegen Schillers Überfiedfung dorthin 
zerschlagen fih; im Juli Reife nach Sena, ftarfe Erfältung; 
hier wird den 25. Juli geboren Emilie Henriette Luiſe; 
12. November zur Huldigungsfeier der Erbgroßherzogin Pau— 
lowna die in wenigen Tagen verfaßte „Huldigung der Künfte” ; 
|  Berjchlimmerung des Katarrhs; im Dezember Nacines „Phaedra“ 
überjeßt; 1805 im Sanuar war fie vollendet. Schiller und 
Goethe erkranken heftig im März 1805; Schiller ſetzt feine 
Arbeiten am „Demetrius“ fort; plößliche Verichlimmerung des 
Katarrhs, welchem er am 9. Mai, nachmittags gegen 5 Uhr, in 
feinem Haufe zu Weimar unterliegt. Er wurde beigejegt in der 
Naht vom 11. auf den 12. Mai im Kaſſengewölbe, dann 1827 
in der Fürftengruft zu Weimar, wo aud) Goethe und Karl 
Auguft ruhen. 


Nördliche Anficht des neuen Friedhofes zu Weimar mit der Fürftengruft. 


Aufgenommen 1828 von H. E. Stark, geftochen von G. Nemetſchek. & 
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u) Mendelsfohn; Nicolai; Abbt; Peſtalozzi. ROrulnSP LU) 
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Kupferſtich von C. Geiger nad) Chodowiecki. 


— —— Moſes Mendelsſohn, geb. 6. September 1729 in Deſſau, kam 1745 nach Berlin, 


wo er fich durch mathematische, philofophifche, ſprachliche Studien weiter bildete; 

Kupfer von I. G. Müller nad) dem Gemälde von I. K. Friſch. Ausſchnitt.) erſt Erzieher, Schließlich Gejchäftsteilhaber des Haufes Bernard, ftarb er dajelbit 

den 4. Januar 1786. Seine Beziehungen zu Leſſing, Nicolai, Abbt find befannt; 

mit Lejfing gab er die Schrift: „Pope ein Metaphyſiker“ (1751) heraus und war ihm durch fein Leben hindurch ein treuer Freund, deffen „Nathan“ jeine Züge trägt. 

Mendelsjohn war Mitarbeiter an der „Bibliothek der jchönen Wiſſenſchaften“ und an den „Litteraturbriefen”. Sein populärjtes Werk ift: „Phaedon, oder über die 

Unfterblichfeit der Seele in drey Geſprächen“ (1767). Mendelsjohn ift als ſelbſtändiger Philofoph nicht bedeutender al3 die übrigen Bopularphilojophen und Aufklärer 

feiner Zeit. Wichtiger ift er als Vertreter der Neformbeftrebungen innerhalb des Judentums, das er der europäischen Kultur nahe brachte und mit dem Gedanfen 
der Humanität zu durchdringen juchte, 


Chriſtoph Friedrih Nicolai, geb. zu Berlin 18. 
März 1733, hatte dort eine bedeutende Buchhandlung 
und ftarb dajelbft 8. Januar 1811. Er ift der einfluß- 
reichte Vorkämpfer für nüchterne Aufklärung; feine 
literariihen Beitfchriften waren der Mittelpunkt dieſer 
Beitrebungen. Hauptichriften: „Briefe, die neuefte deutſche 
Litteratur betreffend” (1759—66). (Mitarbeiter waren 
unter anderen Leſſing, Mendelsjohn und Abbt.) „Allge- 
meine deutiche Bibliothek” (1765— 98); „Neue allgemeine 
deutjche Bibliothet” (1793 —1806); „Leben und Meinungen 
des Herrn Magifter Sebaldus Nothanker“ (1773—76), 
3 Bände (Roman); „Freuden des jungen Werther” (1774) 
(Barodie gegen Goethes Werther); „Eyn feyner kleyner 
Almanadh” (IL. 1777, II. 1778). (Parodie gegen die 
VBolkspoefie.) 


Thomas Abbt, geb. 25. Nov. 1738 zu Ulm, ftudierte 
Theologie, dann Philoſophie und Meathematit, 1760 
are in Frankfurt a. D., 1761 in Rinteln, 1766 

onfiftorialrat in Büdeburg, wo er am 3. Nov. 1766 
ftarb. Abbt machte fich berühmt durch feine von hohem 
Patriotismus getragene, in edler Proſa abgefaßte Schrift 
„Vom Tode fürs Vaterland“ (1761). Dieje Abhandlung 
it eine der unmittelbarjten, greifbarjten Ergebniffe der 
nationalen Taten König Friedrichs. Denjelben Geift 
atmet jeine nicht minder verbreitete Schrift: „Vom Ver- 
dienste” (1765). Bedeutend ift auch feine journaliftische 
Tätigfeit für die „Litteraturbriefe” und die „Allgemeine 

deutjche Bibliothek”. 


Heinrich Pestalozzi, der Schöpfer des Anſchauungs— 
unterricht3, geb. am 12. San. 1746 zu Zürich, ftudierte, 
wurde dann Landwirt, gründete 1805 eine Schule mit 
Seminar in Vverdun, die bi3 1825 beftand; jtarb am 
17. Febr. 1827 zu Brugg. — Pädagogiſche Romane: „Lien- 
Kupferjtic von Schleuen, hard und Gertrud”(1781-85); „Chriftoph und Elfe” (1782). Handzeichnung von Diogg. 
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— XIX. & ; * shi ie, 
a Jahr) Kant; Schelling; Fichte; Wilhelm von Humboldt; Schleiermacer, Philoſophie 


Wilhelm von Humboldt, 
geb. 22. Juni 1767 in Pots⸗ 
dam, 1790—91 Kammerge- 
tichtSreferendar, 1794—97 in 
Jena in engem Berfehr mit 
Goethe und Schiller, Preuß. 
Gejandter in Nom, 1809 
Direftor der Abteilung des 
Kultus und Unterrichtes im 
preuß. Minifterium d. J. in 
Deutſchlands trübfter Zeit. 
Die erjte große geiftige deut- 
iche Tat, die Schöpfung der 
Berliner Univerfität, iſt na— 
mentlich fein Werk. Seit 1813 
war er in verſchiedenen poli- 
tiſchen Mifftonen tätig, 1819 
Mitglied des Staatsmini— 
ftertums, nahm in demfelben 
Sahre jeine Entlafjung. Er 
ftarb zu Tegel den 8. April 
1835. Schriften: „Afthetijche 
Verſuche über Hermann, und 
Dorothea" (1799); „Uber- 
jeßung des Ugamenmon des 
Aeschylos“ (1816); „Uber die 
Verſchiedenheit des menjch- 
lichen Sprachbaues“ (1836); 
„Briefwechſel zwiſchen Schiller 
und W. v. H.“ (1830, hierin 
„Vorerinnerung über Schiller 
und den Gang ſeiner Geiſtes— 
entwicklung“); „Goethes Brief: 
wechſel mit den Gebr. von 
Humboldt“ (1876). 


Immanuel Kant, geb. zu 
Königsberg i. Pr. 22. April 
1724, wo er fich 1755 habi— 
litierte und als ord. Prof. 
der Logif und Metaphyfik 
am 12. Februar 1804 ftarb. 
Hauptjchriften: „Kritik Der 
reinen Vernunft” (1781), nen 
bearbeitet 1787; „Kritik der 
J— Gezeichnet von Fr. Krüger, geſtochen von Eduard Eichens. 


Lithographie nad) V. H. Schnorr v. Karolsfeld (1789) (1790). 


Friedrich Ernft Daniel Schleiermacdher, geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, 1794 Prediger in Landsberg, 1796 in Berlin, 1804—6 Prof. in Halle, wurde 1809 Prediger 

an der Dreifaltigfeitsficche in Berlin, 1810 Prof. der Theologie an der neuen Univerjität Berlin, wo er den 12. Februar 1834 ftarb. — „Neden über die Religion an die 

Gebildeten, unter ihren Verächtern“ (1799); „Monologen, eine Nenjahrsgabe” (1800); „Wertraute Briefe über Schlegels Lucinde” (1800); „Platons Werfe überſetzt“ 
(1804— 28); „Die Weihnachtsfeier" (1806); „Der chriftliche Glaube nad den Grundfägen der evangelifchen Kirche” (1821, 1822). 


—— 

Silhouette aus Goethes Beſitze. 
Friedr. Wilh. Joſef Schelling, geb. 27. Jan. 1775 
in Leonberg, Theologe, 1798 in Jena a. o., 1803 in 
Würzburg o. Profejjor, 1807 in München Mitglied 1808 
Generaljefretär der Afademie, 1841 Profeſſor in Berlin, 
ftarb in Ragaz am 20. Aug. 1854. Hauptjchriften: 
I. Periode: „Ideen zu einer Philofophie der Natur“ 
(1797); „Bon der Weltfeele“ (1798); „Erſter Entwurf 
eines Syſtems der Naturphilojophie” (1799); „Syitem 
des transcendentalen Idealismus“ (1800); II. „Unter- 


IGF * 
Silhouette aus Goethes Beſitze. 


So. Gottlieb Chriſtian Fichte, geb. 19. Mai 1762 
zu Kammenau (Oberlaufiß), urſprünglich Theologe, 
1797 —99 Prof. in Sena, 1810 Brof. in Berlin, wo er 
am 29. San. 1814 ftarb. Hauptjchriften: Grundlage 
dergefammten Wiſſenſchaften“ (1794); „Syſtem 
der Eittenlehre nach) den Prineipien der Wiſſenſchafts— 


lehre“ (1798); Seine „Reden an die deutjiche >> Y juchungen über das Wejen der menfchlichen Freiheit“ 
Nation” hielt er im Winter 1807/8 in Berlin. Ihr : — (1809); „Denkmal der Schrift Jakobis von den gött— 
tiefethiſcher, von feurigſtem Patriotismus durchglühter lichen Dingen“ (1812); die berüchtigte Berliner „An— 
Inhalt bereitete die Wiedergeburt Deutjchlands vor. Geſtochen von H. Lips, trittsvorleſung“ vom 15. Nov. 1841. 
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XVII. Jahrh. 


— 


Geſchichtsſchreibung. 


Möſer; Archenholtz; Johannes von Müller. 


Johann Wilhelm von Archen— 
holtz, geb. zu Langefuhr bei Danzig 
am 3. Sept. 1741, trat in die preußiſche 
Armee, focht im Siebenjährigen Kriege 
und nahm alsHauptmann ſeinen Abſchied, 
machte lange Reiſen, lebte, 1780 nach 
Deutſchland zurückgekehrt, als Schrift— 
ſteller zuletzt in Oyendorf bei Hamburg, 
wo er den 28. Februar 1812 ſtarb. 
Er iſt der Verfaſſer des volkstümlichſten, 
bis auf unſere Tage vielgeleſenen Werkes 
über die „Geſchichte des ſiebenjährigen 
Krieges“ (zuerſt erſchienen im Berliner 
Taſchenbuche 1789). 


Johannes von Müller, geb. 4. Ja— 
nuar 1752 zu Schaffhauſen, ſtudierte 
in Göttingen, wurde 1771 Profeſſor der 
griehiichen Sprade am Gymnaſium 
jeiner Vaterſtadt, war dann Hauslehrer, 
Privatgelehrter, 1781—83 Profefjor der 
Gejchichte am Larolinum zu Lafjel, 
lebte 17835—86 in Genf und Schaff- 
haufen, wurde 1786 Hofrat und 
Dibliothefar in Mainz, ftieg dort bis 
zum Legationsrate und geh. Staatsrate. 
1791 ward er vom Kaiſer als Müller v. 
Sylvelden zum Edehnann und Reichs— 
titter erhoben, ging 1798 in öfterreichifche 
Staatsdienfte, in denen er bis 1804 ver- 
blieb. 1804—07 diente er am preußijchen 


Gezeichnet von A. Graff, geftogen von F. Grögory. 


f 


LIE 


Nach Chwarzkunftblatt von I. ©. Hud. 


Juſtus Möfer, geb. 14. Dez. 1720 zu 
Osnabrück, jtudierte in Jena feit 1740 und 
in Oöttingen feit 1742 die Rechte und Schöne 
Wifjenjchaften, wırrde 1743 in feiner VBater- 
ftadt Sekretär der Landftände und 1744 
Sachwalter, 1747 Advocatus patriae, 
1755 daneben noch Gefretär der Ritter 
ſchaft und 1768 geh. Neferendar. In diejer 
Stellung Hatte er bis zu feinen Lebens— 
ende den größten Einfluß in allen Ange— 
legenheiten de3 Bistums Dsnabrüd. 1743 
wurde er Geh. Suftizrat und ftarb am 
8. San. 1794 zu Osnabrück — Werke: 
„Patriotiſche Phantaſien“ 1774, Samm— 
lung von Aufſätzen aus den Osnabrückiſchen 
Intelligenzblättern, worunter die Aufſätze: 
„Die Geſchichte in der Geſtalt einer Epopöe“ 
und „Vorſchlag zu einem Plane der deutſchen 
Rechtsgeſchichte“ Hervorzuheben find; „Osna⸗ 
brückiſche Geſchichte“ (1768, fortgeſetzt 1778). 
Von literarhiſtoriſchen Werken ſind 
ſeine patriotiſche Antwort auf Friedrichs 
des Großen Abhandlung „Sur la littérature 
Allemande“: „Über deutſche Sprache und 
Literatur” ſowie jeine Nettung des Har- 
lefin: „Harlekin, oder Verteidigung des 
Grotesk-Komiſchen“ (1761) bemerkenswert. 


Hofe, wurde Akademiker, Geh. Kriegs- 
rat und Hiftoriograph des preußi- 
ichen Königshaufes. Napoleon Hatte ihn 
1807 durch eine perjönliche Unterredung 
für fi) gewonnen; er machte ihn 1807 
zum Minifter-Staatsjefretär des König- 
reiches Weitfalen. Die Neuorganijation 
diejes Staates war feine Aufgabe. 1803 
vertaufchte er dieje Stellung mit der 
eines Generaldireftors des öffentlichen 
Unterrichtswefens, als welcher er den 
29. Mai 1809 in Caſſel ſtarb. Mean 
mag Müller als Gejchichtsfchreiber und 
al3 den bedeutendſten Publiziften feiner 
Zeit noch jo Hoch ſchätzen, man wird 
ihn doch von Charakterloſigkeit nicht 
freiſprechen können. Hauptſächlichſte 
hiſtoriſche Werke: „Reiſen der Päpſte“ 
(1782); „Geſchichte der ſchweize— 
riſchen Eidgenoſſenſchaft“ (L, 
1780, II. 1787, III. 1. 1788, III. 2. 1795, 
IV. 1805, V. 1. 1808); „Vierundzwan- 
zig Bücher allgemeiner Gefchichte, be- 
jonders der europäischen Menjchheit”, 
nach jeinem Tode herausgegeben 1811; 
„Über die Gefchichte Friedrichs IL., Eine 
Vorleſung“ 1805. Publiziſtiſche Schrif- 
ten: „Briefe zweier Domherren” (1787); 
„Darftellung des Fürſtenbundes“ (1787). 
(Bon Ranke für eine der beften hiftorisch- 
politifchen Schriften erklärt.) 


Gezeichnet von V. G. Kininger, radiert von C. Pfeiffer (1802). 
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XVII. XIX. Jahrh. 


—n 
Gemalt von Anton, Graff, geſtochen von J. F. Baufe 1771. 


Weiße; Collin; Iffland; Kotzebue. 


Chriſtian Felix Weiße, geb. 28. Jan. 1726 
zu Annaberg, ſtudierte in Leipzig, verkehrte hier 
mit Leſſing, der Neuberſchen und der Koch— 
ſchen Truppe. 1760 im Steuerfache angeſtellt; 
ſtarb am 16. Dez. 1804 auf Stötteritz bei Leip— 
zig. Hauptſächlichſte Kinderſchriften: „Der 
Kinderfreund“, 24 Bde. (1776—82); „Brief- 
wechſel der Familie des Kinderfreundes“, 
12 Bde. (1783—92). — Trauerjpiele: „Ri— 
chard III.” (1759), „Amalie“ (1766). Sing- 
ipiele: „Der Dorfbalbierer” (1759), „Lottchen 
am Hofe” (1767), „Der Aerndtekranz“ (1771). 
Noch Heute befannt iſt fein Lied „Morgen, 
morgen, nur nicht heute” (1772). 


Heinrich Joſef von Collin, geb. 26. Dez. 
1772 in Wien, ftudierte hier die Nechte, ſtarb 
als kaiſerl. Hofrat zu Wien den 28. Juli 
1811. — Tragödien: „Regulus“ (1802) und 
„Coriolan“ (1804). Seine patriotifchen „Land— 
wehrlieder” (1809) waren in Ofterreich populär; 
die Ballade „Kater Max auf der Marting- 
wand” ift allgemein befannt geblieben. 


Auguſt Wilhelm Sffland, geb. 19. April 
1759 zu Hannover, Ekhofs bedeutendfter Schü— 
ler, 1779 Mitglied des Mannheimer Hof- und 
Nationaltheaters, 1796 Direktor des Berliner 
Nationaltheater, 1811 Generaldirektor der fgl. 
Schaufpiele, ftarb den 22. Sept. 1814. Sffland, 
der größte Schauspieler feiner Zeit, wirkte mit 
Erfolg für die Hebung feines Standes. Bon 
feinen zahlreichen bürgerlichen Schaufpielen 
feien erwähnt: „Die Säger” (1785), „Der 
Spieler" (1799), „Verbrechen aus Ehrjucht“ 
(1784), „Die Advofaten” (1795). 


Schaujpiel. 


N 


Gemalt von Lange, geftochen von John. 


Aug. Fried. Ferd. v. Kogebue, ebenjo durch fein unftetes, abentenerndes Leben als durch feine Charafterkofigfeit befannt, geb. 3. Mai 1761 in Weimar, war 1780 
Advokat in Weimar, 1781—95 in ruſſiſchen Diensten; wurde 1797—99 Theaterdichter in Wien, 1800 nach Sibirien geſchickt, bald begnadigt, dann Direktor des deutjchen 
Theaters in Petersburg und Hofrat bis 1802; als jein Gönner, Kaiſer Paul, ermordet war, gab er feine Stellung auf, war feit 1806 wieder in ruſſiſchen Dieniten, 
mißbrauchte nach den Freiheitsfriegen feine Stellung als ruſſiſcher Gejchäftsträger dadurch), daß er den namentlich durch die Burfchenschaftler vertretenen nationalen 
Ideen entgegenarbeitete, und wurde als ruſſiſcher Spion und Feind der deutschen Freiheit vom Burjchenfchaftler Karl Sand am 23. März 1819 ermordet. 


7 


Kupferftih von A. Karcher nad) Zeichnung von M. Klotz (1785)- 


Bon jeinen noch heute 


erfolgreichen Dramen 


jeien erwähnt die Luſt— 


ſpiele: „Menſchen— 


haß und teite,, 
Schaufp. (1789); „Die 
beiden Kling 
berge” (1801); „Die 
deutihen Klein— 
jtädter” (1803); „Pa- 
genftreiche" (1804); 
„Der häusliche Zwiſt“ 
(1809); „Die Jerjtreu- 
ten“ (1809); „Pächter 
Feldkümmel von Tip- 
pelsficchen” (1811); 
„Der arme Woet”, 
Rührſtück(1812); „Der 
Koſak und der Frei- 
twillige”, patriotiſches 
Liederſp (1814); „Der 
gerade Weg iſt ver 
beſte“, Zuftjpiel (1816); 
„Die Verkleidungen”, 
Luſtſpiel (1818). — 


Sein Lied: „ES kann 


ja nicht immer fo blei- 


ben” (1803) fingt Heute 


nicht nur der deutjche 
Kleinbürger in jenti- 


mentaler Stunde; jein 
Gedicht: „Ha, wer bin 
ich, und was ſoll ich 


bier?” iſt unter den 
Namen „RKotzebues 
Verzweiflung“ noch 
jegtein beliebter Jahr- 
marftsartifel, als bil- 
ligites Mittel zur Er- 
regung momentaner 
weltjchmerzlicher 
Stimmung. 
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Gemalt von Fr. Tiſchbein, geſtochen von J. P. Bittheuſer, 
erſchienen 1809. 
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XVIOL.— XIX. 


Muſäus; Hermes; Thümmel; Campe. 


Roman. 


Farb Ar HOLE 


Kupferſtich von Joh. 9. Lips. 


Johann Karl Auguſt Mu— 
ſäus, geb. zu Jena 29. März 
1735, ftudierte in Jena Theologie, 
ward 1763 zum Bagenhofmeilter 
in Weimar und von der Negentin 
Amalia. 1769 zum Profeſſor anı 
dortigen Gymnaſium ernannt, wo 
er am 28. Dft. 1787 ftarb. Er 
ftand in den engjten Beziehungen 
zu Weimars Größen; in feinem 
Hauptwerfe „VBolfsmärchen der 
Deutſchen“ (1782—86) bewies er 
fich als einer unjerer beiten Er- 
zähler. Nur find e3 feine Volks— 
märchen im Sinne der Gebrüder 
Grimm, jondern Erzählungen in 
Wielands Manier, 


Sohann Timotheus Her- 
mes, geb. zu Petznick in Pom— 
mern, 31. Mai 1738, ftudierte 
Theologie in Königsberg; feit 
1771 in Breslau zuerit al3 Pro— 
fellor am Magdalenen-Gymna— 
ſium, dann Propſt in der Neu— 
jtadt, 1791 Baftor an der Mag— 
Dafenenfirche, 1809 an der Eli- 
ſabethkirche, ſtarb daſelbſt den 
24. Juli 1821 als Profeſſor der 
Theologie, Inſpektor der Bres— 
lauer Kirchen und Schulen und 
Superintendent. Er iſt der Ver— 
faſſer des geleſenſten Romans 
des vorigen Jahrhunderts: „So— 
phiens Reiſe von Memel nach 
Sachſen“ (1769— 73), Nach— 
ahmung der pſychologiſchen Ro— 
mane Richardſons. Vorher er— 
ſchien von ihm der Roman: 
„Miß Fanny Wilkes“ (Nach- 
ahmung Fieldings). 


Moritz Auguſt von Thümmel, geb. 27. Mai 1738 auf dem Gute Schönfeld (?) bei Leipzig, 


mir 
ii 


a; 


Soahimdeinrich 
Campe, geb. 29.(?) 


Juni 1746 zu Deen- 
ſen Graunſchweig), 
ſtudierte Theologie 
und Philoſophie in 
Helmſtädt und Halle, 


Nach? Luiſe Seidler geſtochen von F. Müller. 


war Feldprediger, 
dann Erzieher im 
Humboldtſchen Hau— 
je, Prediger in Pots— 
dam, Direktor des 
Deſſauer Philan— 
thropins, hierauf 
Leiter einer Privat— 
Erziehungsanſtalt in 
Hamburg und Trit— 
tau. 1786 wurde er 
zur Reformation des 
Schulweſens nach 
Braunſchweig beru— 
fen, übernahm 1787 
die „Braunſchwei— 
giſche Schulbuch— 
handlung“ und ſtarb 
den 22. Dft. 1818 
zu Braunſchweig als 
Dr.theol., Schulrat 
und Dechant des 
Stiftes St. Cyriaci. 
Hauptjchriften: „Ro— 
binjon” (1779); 
„Theophron oder der 
erfahrene Ratgeber 
für die unerfahrene 
Jugend“ (1783). 
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jtudierte in Leipzig Rechtswiſſenſchaft. In ſachſen-koburgiſchen Diensten 

(heit 1761) brachte ev es zum Wirkt. Geh. Rate und Minifter (1768), trat 1783 zurück, lebte viel auf Neifen und ftarb zu Koburg den 26. Dftober 1817. Hauptjchriften: 

„Wilhelmine oder der vermählte Pedant“ (1764); „Die Inoculation der Liebe, Erzählung in Verſen“; „Reife in die mittäglichen Provinzen von Frankveich im Jahre 
1785—86" (zuerjt erjchienen 1791—1805, 10 Bändchen). 


Doz 


Erlus Lavaters „Phyfiognom. Fragmenten“. 


— 


Gemalt von Joh. Heinr. Schroeder, geftochen von F. Müller, 


XVII. XIX. Jahrh. 


Kupferftih von F. Bolt (1802). 


Theodor ©ottlieb von Hippel, geb. 
31. Januar 1741 zu Gerdauen in Dft- 
preußen, ftudierte Theologie, dann Jura, 
wurde 1780 Bürgermeifter von Königsberg 
und jtarb hier am 25. April 1796. — 
Hauptwerfe find die beiden Humoriftiichen 
Nomane: „Lebensläufe nach aufftei- 
gender Linie” (1778—81), „Kreuz- und 
Querzüge des Ritters A— 3" (1793, 1794) 
und fein, des Hageftolzen, Buch: „Über 
die Ehe” (1774). 


Chriſtian Auguft Vulpius, Bruder 
von Goethes Frau Chrijtiane, geb. zu Wei- 
mar am 22. Januar 1762, ftudierte, lebte 
als Literat, wurde 1790 in Weimar Theater- 
jefretär, 1797 Bibliothefsjefretär, 1805 Bi— 
biiothefar und Münzinſpektor und ſtarb 
zu Weimar am 25. Juni 1827. Er ver- 
faßte viele Räuber-, Nitter- und Schauer- 
tomane, hierunter: „Ninaldo Rinaldini, der 
Näuberhauptmann, eine romantische Ge- 
ſchichte“ (17972). Diejer Roman wird noc) 
jeßt als Volfsbuch wiederholt gedruckt, und 
dag darin vorfommende Lied: „In des 
Waldes tiefjten Gründen“ wird noch jeßt 
viel gejungen. 


Adolf Franz Friedrih Ludwig Frei— 
herr von Knigge, geb. 16. Dftober 1752 
auf Bredenbeck bei Hannover, ftudierte in 
Göttingen die Nechte, ward 1771 Heflen- 
Caſſeliſcher Ajeffor, ftudierte aber in Göt— 
tingen weiter, bis er 1772 in Caſſel feinen 
Dienſt antrat, den er 1776 verließ. Ex lebte 
dann al3 Privatmann in Hanau, Frankfurt, 
Heidelberg, Hannover und erhielt 1790 die 
Stelle eines königl. großbritannifchen Ober- 
hauptmannes und Scholarchen in Bremen, 
wo er am 6. Mai 1796 ſtarb. — Sein 
Name hat fich bis in unjere Tage gehalten 
durch jeine aus den reichen Erfahrungen 
feines vielbewegten Lebens geſammelte Le- 
bensfunft: „Über den Umgang mit Men- 
ſchen“ (1788). 


Hippel; Knigge; Vulpius; Jean 


Panul Richter. 


Nach einem Slgemälde. 


Kreidezeichnung feines Schwiegerfohnes Ernſt Förſter. 


Roman. 


v 


Kupferſtich von W. Arndt. 


Sohann Baulus Friedrih Nichter, 
mit jeinem Dichternamen Jean Paul, 
geb. 21. März 1763 zu Wunftedel. 1781—84 
jtudierte er in Leipzig als stud. theol., be- 
Ichäftigte fich jedoch mehr mit ſchönen Wiſſen— 
ſchaften und begann ſeine großen Exzerpt— 
ſammlungen und darauf gegründetes ſchrift— 
ſtelleriſches Schaffen, 1787-89 war er Haus— 
lehrer, leitete 1790—94 eine Elementar— 
ſchule zu Schwarzenbach, bis 1797 lebte er 
bei jeiner Mutter. 1797/98 hielt ex fich 
wieder in Leipzig auf, gefejlelt von einer 
feiner Verehrerinnen (Frau v. Berlepich). 
1798—1800 wählte er Weimar zum Wohnz- 
fiße; Goethe und Schiller behandelten ihn 
zurückweiſend, dejto feuriger nahm ihn Char- 
totte von Kalb auf. 1799 hatte er von 
Sachjen-Meiningen den Titel Hofrat er— 
halten. 1800/1 lebte er in Berlin und ver- 
heiratete fich daſelbſt, 1801—03 wohnte er 
in Meiningen, 1803/4 in Koburg und dann 
bis zu jeinem am 14. November 1825 er- 
folgten Tode in Bayreuth. Heute verſtehen 
wir die Bergötterung, welche ihm namentlich 
von den Frauen entgegengebracht wurde, 
nicht mehr. Hauptichriften: „Grönländiſche 
Proceſſe“ (1783/84); „Auswahl aus des 
Teufels Papieren” (1789); „Die unficht- 
bare Loge" (1793); „Hesperus“ (1795); 
„Blumen, Frucht und Dornenſtücke, oder 
Eheftand, Tod und Hochzeit des Armen 
advocaten Siebenfäsim Neichsmarftfleden 
Kuhſchnappel“ (1796, 1797); „Leben des 
Quintus Firlein aus fünfzehn Bettelfaften 
gezogen" (1796); „Zitan” (1800 — 03); 
„Slegeljahre” (1804, 1805); „Dr. Katzen— 
berger3 Badereije” (1809). 


15* 


Käſtner; Lichtenberg; Kortum. 


Satire, komiſches Epos. 


XVII. Jahrh,, letztes Drittel. 


RR 
N 


Im 64. Lebensjahre gezeichnet von Korf, geftochen von Endner. 


Sehen, Meynungen 
und Thaten 


von Hieronimus Jobs 
dem Kandidaten, 


und wie Er ſich weiland viel Ruhm 


erwarb 


auch endlich als Nachtöwächter 


zu Sulzburg ſtarb. 
Gern 


Dorn, hinten und in der Mitten 
geziert, mit ſchoͤnen Holsfehnitten. 
Eine Hiftorla luſtig und fein 
in neumodifchen Knittelverfelein. 


EEE REISE TEE 
Münfter und Samm 
bey Phillpp Heinrich Perrenon 


1784. 
Titel der Erftausgabe von Kortums „Jobſiade“ (1784). 


Karl Arnold Kortum, 
geb. 5. Juli 1745 zu Mühl— 
heim a. d. Nuhr, ftudierte 
Medizin, wurde 1767 Arzt 
in jeiner VBaterjtadt, war jeit 
1770 Arzt in Bodum, mo 
er als Bergarzt (jeit 1816 
fönigl. Hofrat) den 15. Au— 
guft 1824 jtarb. Seine „Job— 
fiade”, unſer beſtes deutjches 
humporiftiiches Epos, erjchten 
zuerſt 1784 in eiment Teile, 
die jchwächeren Fortjegungen 
(zwei weitere Teile) 1799. 


Abraham Gotthelf Käft- 
ner, geb. zu Leipzig 27. Sep— 
tember 1719, wurde daſelbſt 
ſchon 1731 Student der Rechts— 
wiſſenſchaft, ſtudierte nament- 
lich Mathematik und philo— 
ſophiſche Wiſſenſchaft, wurde 
1739 Dozent, 1746 außeror— 
dentlicher PBrofefjor der Ma- 
thematik und Phyſik daſelbſt, 
erhielt 1756 einen Ruf nach 
Göttingen als ordentlicher 
Profeſſor dieſer Wiſſenſchaften, 
bekam 1765 den Titel eines 
großbritannifchen und kur— 
braunjchweigtihen Hofrats, 
jtarb dajelbft den 20. Juni 
1800. Seine wigigen „Epi- 
gramme” gehören zu Den 
beiten unferer Literatur (er- 
ichienen in den „Vermiſchten 
Schriften” L. jeit 1755, IL. feit 
1772); „Sinngedichte” (1781). 


GeorgChriſtophLichten— 
berg, geb. am 1. Juli 1742 
zu Ober-NRamftadt bei Darm— 
jtadt, ftudierte in Göttingen 
Mathematif und wurde hier 
1769 außerordentlicher und 
1775 ordentlicher Profeſſor 
der Naturwiſſenſchaft. Er 
ſtarb dort den 24. Februar 
1799. Im Sahre 1788 war 
er zum Hofrate ernannt. Sein 
förperliches Leiden — er war 
jeit jeinem achten Sahre 
buckelig — nährte feinen Hang 
zur Satire, die er vielfach in 
den Dienſt der Aufklärung 
ſtellte. Noch heute von Be— 
deutung iſt ſeine „Ausführ— 
liche Erklärung der Hogarthi— 
ſchen Kupferſtiche“, als be— 
ſonderes Werk erſchienen ſeit 
1794. Gegen Lavater iſt ge— 
richtet: „Timorus, d. h. Ver- 
theidigung zweier Israeliten, 
die, durch die Kräftigkeit der 
Lavater'ſchen Beweisgründe 
und der Göttinger Mettwürſte 
bewogen, den wahren Glau— 
ben angenommen haben. Von 
Konrad Photorin“ (1773). 
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Gezeichnet und geätzt von J. G. Tiſchbein jun. (1771). 


* 


et 


Gezeichnet und geftohen von H. Echwenterley (1791) 


XVIIL— XIX. Jahrh. | 
Jahrh Blumaner; Haug; Langbein. 


— ETF 


—R 


* EEE 
⸗ za — 
© hin Toner Anammre ich nur nicht 


CAM fr he miht bang | 
2. — 


Venus, begleitet von Amor in Uniform, 

macht dem auf ſeinem Wolkenſtuhle thro— 

nenden Jupiter eine Viſite, um ihn für 

ihren Sohn Aeneas gegen Junos Intri— 
guen zu interpellieren. 


a: FL Gmgbein. 


Kupferſtich von Friedr. Bolt (1805). 


Satire. 


ZAAfL IH 
DONE EIER. 2 1 
— —⏑ —⏑V1[———— — 
GL ar die land Gaars un) cu 
? y oT 
——— CL 
h DIESE yrh zur ln 


| 
| 
CE 22 \ 


Der Fromme Held Aeneas trägt feinen 

greifen Vater Priamus hudepad aus dem 

brennenden Troja, begleitet von jeinem 

Sohne Askanius und feiner Gattin 
Kreufa. 


Zwei Kupferftiche von Chodowiecki zu Blumauers parodieıter „Aeneis“. Aus dem fünigl. großbritann. hiftor,genealog 


Kalender für 1790. Engelman, Chodow. 611, 3, 6 


Auguft Friedrich Ernjt Langbein, geb. am 6. September 1757 in Radeberg bei Dresden, wurde 1781 Aktuar in Großenhagen, 1785 Advofat in Dresden, 
ging 1800 nach Berlin, wo er als Literat lebte, bis er 1820 zum Zenſor über die belletriftijche Literatur und die Leihbibliotgefen ernannt wurde. Er ftarb zu Berlin 
am 2. Januar 1835. — Langbein ijt ein jehr fruchtbarer Verfaſſer von komiſchen Romanen, Erzählungen und Gedichten. Sein Lejepublifum verlangte auch leicht 
fertige Stücke, und da er viel produzieren mußte, jo wird fein urjprünglich gefunder Wiß oft platt. Von feinen Gedichten find beliebt und befannt geblieben nament- 
lich „Das Abenthener des Pfarrers Schmolfe und des Schulmeifters Bakel“, „Das blinde Roß“; von feinen größeren Schriften feien erwähnt: „Thomas Keller- 


wurm“ (1806); „Der Bräutigam ohne Braut” (1810). 


Sohannes Aloiſius Blumauer, geb. am 22. (?) Dez. 1755 
zu Steyr in Oberöfterreich, trat 1772 in das Jeſuitenkollegium 
zu Wien, war 1781-93 Bücherzenfor, von da big furz vor 
jeinem den 16. März 1798 in Wien erfolgten Tode Buch- 
händler. Seine Parodie „Virgils Aeneis, oder Abenteuer des 
frommen Helden Aeneas“ (1784—88, enthaltend die erjten neun 
Bücher) Hat feinen Namen berühmt gemacht und findet noch 
heute viele Lejer. Sie veranlaßte als Gegenſtück Schiller3 edle 
Überjegung einiger Bücher der Ueneis. 


Sohann EHriftoph Friedrich Haug, geb. 9. März 1761 
zu Niederftogingen (Württemberg), 1775 BZögling (Juriſt) der 
Karlsafademie in Stuttgart, 1783 Sefretär beim Geh. Nats- 
kollegium, 1794 geh. Sekretär dieſer Behörde, wurde 1816 Hof— 
rat und Bibliothefar in Stuttgart, wo er den 30. Januar 1829 
ſtarb. Im Sahre 1792 war er Kaiferl. Hof und Pfalz- 
graf geworden. Haug ift groß al3 wißiger Epigrammatifer; 
| als ſolcher behandelte er meift kleine Stoffe, fie unermüdlich 
variierend. — „Hundert Hyperbeln auf Herrn Wahls ungeheuere 
| Naje von Hophthalmos“ (1804); „Epigramme und vermijchte 
Han. | Gedichte" (1805). 


Silhouette aus?dem Jahre 1782. EB — — — — — — 
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Nach Danneders Basrelief geftochen von A. Duttenhojer. 


XVIM.— XIX. Jahrh. 


Pfeffel; Seume; Hölderlin. 


© 


Kurpferftich von Autenrieth (1805) nad) einer Zeichnung von Karpff. 


Sohann Gottfried Seume, geb. 
99. Sannar 1763 zu Bojern, Hatte 
Theologie ftudiert, wurde 1781 im 
November zum heſſiſchen Soldaten 
gepreßt, mußte mit nach Amerika, 
entfloh, mußte preußiſcher Soldat 
werden, wurde gegen Kaution frei 
gelaffen, beendete feine Studien in 
Leipzig, wurde Erzieher in Ruß— 
land (1792), erhielt eine ruſ— 
fiihe Offiziersftelle (1793), kehrte 
nach Leipzig zurück, wurde Korrektor 
bei Göſchen, ftarb den 13. Juni 1810 
in Bad Teplig. einen Zeitge— 
noſſen war er ein Urbild ftrenger 
Charafterfeftigfeit. Werfe: „Spa- 
ziergang nad) Syrakus“ (1803), 
„Mein Sommer im Jahre 1805 
(1807). Unter feinen Gedichten (gei. 
1801) ift die Erzählung „Der Wilde“ 
befannt geblieben. 


Fabel, 


Lyrik. 


Kupferstich von Schwerdtgeburth nad) /einer Zeichnung von Sans Veit Schnorr von 


Karolsfeld. 


Konrad’ Gottlieb Pfeffel, geb. 28. Juni 1736 zu Kolmar, studierte ſeit 1751 in Halle Rechtswiſſenſchaft, gab 1753 wegen eines Augenleidens das Studium auf, 
erblindete 1757, gründete in feiner Heimat 1773 ein Erziehungsinftitut (militärifche Afademie), war Mitglied verjchiedener ftaatlicher Schulbehörden, ftarb in Kolmar 
den 1. Mai 1809. Seine „Fabeln“ (1783) (darunter „Das Johanniswürmchen“, „Die Stufenleiter”) und feine launigen poetijchen Erzählungen, 3. B. „Die Tabafs- 

pfeife”, Haben feinen Namen populär erhalten. 


Gezeichnet von jeinen Jugendfreunde Hiemer (1792) 
geftochen von Emil Keller 


Johann Chriftian Friedrich Hölderlin, der 
Elaffische Dichter des Pantheismus, geb. 20. März 1770 
zu Lauffen am Neckar, ftudierte 1788—93 zu Tübingen, 
wurde Hier mit Hegel, Sinclair, Neuffer, Schelling be— 
freundet. 1793/94 war er durch Schillers Empfehhung 
Hauslehrer bei Charlotte von Kalb in Waltershaufen. 
Januar 1796 bis September 1798 war er Hauslehrer 
im Haufe des Frankfurter Kaufmannes Gontard, zu 
deſſen Frau Suſette, geb. Borfenftein, er in idealſter, 
durchaus unerwiderter Liebe entbrannte (die Diotima 
jeiner Gedichte). 1798-1802 gewährte ihm jein Freund 
Sinclair in Homburg vd. d. H. ein Alyl. Er nahm 
dann wieder Hauslehrerftellen (1800 in Stuttgart und 
in Hauptwyl bei St. Gallen, 1801/2 in Bordeaux) an. 
Bordeaur verließ er plötzlich (Sunt 1802) und traf 
geiftig tief zerrüttet in jeinem mütterlichen Heimats— 
orte Nürtingen ein, Er erholte fich; 180 ging er 
wieder mit jeinem Freunde Sinclair nad) Homburg, 
two er den Titel eines fandgräfl. heſſiſchen Bibliothefars 
erhielt. Seine Geifteszerrüttung nahm jedoch derartig 
zu, daß er nach Tübingen in eine Heilanftalt gebracht 
werden mußte (1806), aus der er (1807) als unheilbar 
entlaffen wurde. In ftillem Wahnfinne, welcher bis- 
weilen durch lichte Augenblice, die ihm zu Dichten ge- 
Itatteten, durchbrochen war, ftarb er in Tübingen den 
7. Juni 1843 unter Brivatpflege. Schriften: „Hyperion 
oder der Eremit in Griechenland.” 1797. Das Trauer- 
jpiel „Der Tod des Entpedofles" blieb Fragment Die 
Überjegungen des „Oedipus“ und der „Antigene“ des 
Sophokles erjchienen 1804. 
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Diotima. 


Gleichzeitige Miniaturbüfte. 


XVII. XIX. Jahrh. 


Tiedge; Hebel; Matthiſſon; Salis-Scewis; Uſteri. 


Kupferſtich von Gottſchick nach Fr. Weitſch. 
Gezeichnet md geſtochen von F. Müller. 


Chriſtoph Auguſt Tiedge, geb. 14. Dez. 1752 zu Garde— 


fegen, ftudierte in Halle Rechtswifienichaft, erhielt durch Gleim Johann Peter Hebel, geb. 10. Mai 1760 zu Bajel, als 


eine Halberftädter Dompräbende, lebte 1798—1803 meift in ‘oO ; A ee Sri lfigen a 19 * 
Berlin, wurde Reiſebegleiter von Eliſe von der Recke, lebte —J a Zu Yan 
; — * — Hauſen wuchs der Knabe auf; in ſeinen alemanniſchen Gedichten 
jet 1819 mit ihr in Dresden, wo ev den 8. März 1841 ſtarb. 4 Elingen die Dialekte diejer feiner beiden Heimatsjtätten wieder. 
In jeinen „Elegien und vermiſchten Gedichten (gejammelt Te Ven A ö 1778—80 ftudierte er in Erlangen Theologie, war bis 1783 
1803) vertritt er Matthiſſons Richtung, iſt jedoch nüchterner, Hauslehrer in Hertingen, bis 1791 Präzeptorsvikar in Lörrach 
mit Neigung zur Satire. Sein Lehrgedicht „Urania über die Nadizrung von Quenedey um 1799. im Wiejenthale, 1791 in Karlsruhe Subdiafonus der Hofkirche 
Unſterblichkeit“ (zuerſt 1800) gehörte zu den geleſenſten — — und Lehrer am Gymnaſium, wurde an demſelben 1798 Pro— 
Schriften aus der Zeit jentimentaler Aufklärung, Johann, Gaudenz von Salis-Seewis, geb. feſſor und 1808 zu deſſen Direktor ernannt, welche Stelle er 
; ran ar of Offerrell im Schloß Bothmar am 26. Dez. 1762, nahm bis 1814 innehatte. In diefem Jahre wurde er Mitglied 
Gejungen werden noch jet feine Lieder „An Alexis”, ) ) g 


Schöne Minta", franzöfijche Kriegsdienſte (bi! 1792), dann Mitglied des Oberfirchenrates; 1819 erhielt er die Würde eines Prälaten. 
5 der unterliegenden Patriotenpartei. Nachdem Kriege, Auf, einer Amtsreiſe ſtarb er zu Schwetzingen den 22. Sep 
den er als Generalſtabschef mitgemacht Hatte, zu- IE a ala bie 2 — We ci ® sn Bu 

e Hilo, lan © Ä VFerichtshofes 9 DE ehs zeichnet, erſchienen zu— 
on ©. a erſt 1803, Das „Schatzkäſtlein des rheiniſchen Hausfreundes“ 

Paz Ta. : r (1811) ijt eine Aufammenitellung der in dem von ihm 1808 
mann. Salis ſchloß ſich in feinen „Gedichten“ (zu- dis 11 herausgegebenen Kalender „Nheinländifcher Hausfreund“ 
erſt 1793) an feinen Freund Matthiſſon an. Ge— erichienenen Schwänfe (jpäter durch Zujäge vermehrt). 
halten hat fich von ihm das vielgejungene Lied: 

„Das Grab ift tief und ftilfe.“ 

Sohann Martin Ufteri, geb. 13. April 1769 
in Zürich, Kaufherr, gab 1804 die Gejchäfte auf 
und ſtarb in Rapperswyl den 29. Juli 1827 als 
Züricher Ratsherr. Yauniger Dialeftdichter, gemüt- 
voller Lyrifer („Der Bicari”, „DerFrühlingsbote”); 
Berfaffer und Komponift des Liedes „Freut ech 

des Lebens” (1796). 
Friedrich von Matthijfon, geb. 23. Januar 

1761 zu Hohendodeleben bet Magdeburg, war 
1781— 84 Erzieher an Baſedows Philanthropin in 
Deſſau, dann PBrivaterzieher, 1795 — 1811 Neifebe- 
gleiter der Herzogin Luiſe von Anhalt- Dejjau, 
1812-28 Württemberg. Legationsrat, Dberbiblio- 
thefar und Intendant des Hoftheaters; jtarb zu Wör- 
liß bei Deijau am 12. März 1831. — Matthifjon 
ſchlug in feinen „Gedichten“ den Ton: romantischer 
jentimentaler Naturbetrachtung am. Schiller kri— 
tifierte feine Landſchaftsmalerei ſehr lobend— 


Namenszug von Martin Ufteri: 
— 2 7 4 e) ) 
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Martin Uſteri. 
Kupferſtich nach Tiſchbein von W. Arndt (1798). a Lithographie von J. Brodtmann nad) H. Meyer. 


XVIIL— XIX. Iahrh. Die älteren Romantiker. 


Die Brüder Schlegel; Tied; Hardenberg (Novalis), 


Georg Philipp Friedrih von 
Hardenberg Novalis)iftgeb.2. Mat 
1772 zu Oberwiederſtedt bei Mansfeld, 
ftudierte in Sera, Leipzig und Witten- 
berg Nechtswiffenjchaft, bildete jich in 
Freiberg im Bergfache aus, arbeitete 
praktisch in der Salinenverwaltung und 
itarb am 25. März 1801 in Weißen- 
felg im elterlichen Haufe als Aſſeſſor 
der Zofalfalinen. Seine „Schriften ent- 
halten das Nomanfragment „Heinrich 
vonDfterdingen”, „Geistliche Lieder”, 
„Die Lehrlinge zu Sais“. Unter feinen 
geiftlichen und weltlichen Liedern find 
befannt geblieben: „Wenn alle untreu 
werden”, „Wenn ich ihn nur habe“, 
„Kern im Often wird es helle”, das 
Weinlied „Auf grünen Bergen ward ge= 
boren”, das Bergmannslied „Der iſt — 

der Herr der Erde“. / 


Auguſt Wilhelm von Schlegel, 
geb. 8. September 1767 zu Hannover, 
ftudierte in Göttingen Theologie, Phi— 
fologie und ſchöne Literatur. Nachdem 
er 1792— 95 in Amfterdam Hauslehrer 
geweſen, z0g er nach Jena, wurde hier 
Privatdozent, 1798 außerordentlicher 
Profeifor der Literatur, verließ Jena 


1801 und wandte fich nach Berlin, wo 4 = 
YA er Borlefungen hielt. Seit 1803 lebte er Nach C. Vogel geftochen E. Eichens. 
uf Tr £ mit Frau don Staöl teild auf deren Johann Ludwig Tied, geb. 31. Mai 1773 zu Berlin, ftudierte in 


Gute Eoppet am Genferjee, teils auf Halle, Göttingen, Erlangen anfangs Theologie, jpäter Philologie und 
großen Reiſen. 1809 wurde er zum euere Sprachen, Iebte fchriftitellend in Berlin, Sena, Dresden, 
Kupfer von Eduard Eichens. Schwedischen Legationsrateernannt, 1818 wohnte feit 1803 twieder in Berlin oder auf Hiebingen bei Frank- 
Profeſſor der Literatur, Archäologie und furta. D., machte 1804/5 eine Reife nach Italien, lebte 1813 in Prag 
Kunftgeichichte in Bonn, wo und wählte 1818 Dresden zum Wohnfige, wo er 1828 die Inten⸗ 
ers * 1048 dantur des Hoftheaters erhielt. 1841 folgte er einem Rufe Friedrich 
er den 12. Mai 1845 ftarb. Ri : Hi 98. April 1858 all ; 
Schriften: Überfegung von X ilhelms IV. nach Berlin, wo es am 28. Apri 1853 als Geheimer 
) 5 \ Hofrat ftarb. Hauptichriften: „Peter Lebrecht“ (1795, 1796); „William 
16 Shafeipearefhen Dramen Zobell“ (1795, 1796); „Der blonde Ebert“, Märchen (1796); 
(1796--1810), von Dramen „Der geftiefelte Kater, ein Kindermärchen” (dramatiftert) (1797); 
Calderons (1803—09); „Blur  „Herzensergiegungen eines funftliebenden Kloſterbruders“ (zufammen 
menfträuße italienifcher, jpa- mit 9. Wadenroder) (1797); „Franz Sternbalds Wanderungen“ 
nischerund portugiefifcherBoe- (1798); „Prinz Zerbino, oder die Reife nach dem auten Geſchmäcke“ 
fie" (1803); „Worlefungen (1799; „Der aetreue Edhart (1799), „Leben und Tod der 
Ri : ; heil. Genovefa”, Trauerjpiel (1800); „Kaiſer Octavian“, Luftipiel 
über dramatiſche Kunft 9 : Mn 
mb era rinete (1804); „Altenglifches Theater, oder Supplement zum Shafejpeare 
—— 4819); „Dichterleben”, Novelle (1826); „Der Aufruhr in den 
11) (1808 in Wien gehalten); Cevennen“, Novelle (1826); „Vittoria Accorombona”, Roman 
„Gedichte“ (namentlich Co (1840); ‚Maldeinfamfeit“, Novelle (1841). Ex überjegte den „Don 
nette) (1800, 1811). Von Quixote“ (1799-1801) und ergänzte umd erklärte Schlegels 
großer Bedeutung find Echle- Shakeſpeare-Überſetzung (jeit 1826). 
gels Sanskritftudien („In— 
diſche Bibliothek“ 1823—30), 


Berend Heinrich Wilhelm von 
Kleiſt, geb. 18. Oktober 1777 zu 
Frankfurt a. D., trat in preußische 
Militärdienſte, machte den Feldzug 
1793 mit, ſtudierte in Frankfurt 
Philoſophie und Mathematik, wurde 
in Berlin im Zolldienſte beſchäftigt, 
ging auf Reiſen, wurde 1805/6 in 
Königsberg an der Domänenfammer 
beichäftigt, verließ den Staatsdienit, 
geriet 1807 in franzöſiſche Gefangen- 
ichaft, lebte 1807—9 in Dresden als 
Schriftjteller, verließ Dresden beim 
Ausbruche des Krieges 1809, um in 
Prag für die deutfhe Sache zu 
wirken, und fehrte nach dem Unter- 
liegen Ofterreich® im’ Herbit 1809 
nach Berlin zurüd. Am 21. No- 
vember 1811 erjchoß er fich in der 
FJ Dreilindenſchen Heide bei Stahns— 
Gezeichnet von Auguſte von Buttlar, geſtochen von J. Axmann. dorf unweit von Potsdam. Dramen: 
Karl Wilhelm Friedrich von Schlegel, Bruder Auguſt Wilhelms, „Die Familie Schroffenftein” (1803); 
geb. 10. März 1772 in Hannover, jtudierte 1788 in Göttingen und Leip- „Pentheſilea“ (1808); „Das Käth- 
zig Philoſophie und Geſchichte, ging 1802 nach Paris, ſtudierte hier ro- chen von Heilbronn“ (1810); „Derzer- 
maniſche und indiſche Sprachdenkmaͤler und hielt Borlefungen, trat 1803 brochene Krug“ (1811): Der Prinz 
zur katholiſchen Kirche über, lebte dann anf Reifen, bis ev 1808 in Wien yon Homburg“ ehrt A 
Hofjefretär der Staatskanzlei, 1815 Legationsrat wurde. In Dresden ;,,. 8 { se Me — 
ſtarb er den 11. Januar 1829. Schriften: „Goethe, ein Fragment“ (1796); jahr 3 (1821); „Die Hermannd- 
„Lucinde, ein Roman” (1799); „Über die Sprache und Weisheit ſchlacht geſchrieben Frühjahr 1809; 
der Inder“ (1808); „Vorleſungen über die neuere Geſchichte, gehalten Erzählung: „Michael Kohlhaas“ 
im Winter 1810 in Wien“ (1811); „Gejchichte der alten und neuen (1808); Ode: „Germania anihre Kin- = 

Literatur, Vorlejungen gehalten zu Wien 1812” (1815); „Gedichte“ (1809). der”; „Das letzte Lied“ (Mai 1809). Geſtochen von G. Zumpe, (Soweit befannt das frühefte Bildnis Schlegels). 
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XIX. Yahrh., erites Drittel. 


H. v. Kleiſt; Eichendorff; Fouque; E. Schulze, Romantifer. 


Joſef Karl Bene 
dift Freiherr von 
Eichendorff, J — n —5 
geb, 10. März ırss | ı| 87 Friedrich damen de la Mofte 
auf Schloß Lubowitz | 
bei Natibor, ftudierte 
1805—08 in Halle und 


Alou ayu fe, 


Heidelberg die Nechte, | Dicu uon ame, — | Die Lion klang: 
lebte nach längeren Ma vie au Rei, Digurd zwang, 


Neijen in der Heimat, 
1810—13 in Berlin, 
nach dem Kriege, den 
er als Freiwilliger mit- 
machte, in Breslau 
als Negierungsreferen- 
dar, machte die Negie- 
rungslaufbahn, wurde 
ichließlich 1831 Nat | 
im preußijchen Kultus 
miniftertum, trat1844 | 
in Nubheftand, Iebte 
privatifierend in ver- | 
jchiedenen Städtenumd 
ſtarb am 26. Novent- 
ber 1857 auf feinen 
Gute St. Rochus bei 
Neiße. — Noman: 
„nung und Gegen- 
wart” (1815); No | 
vellen: „Das Mar- | 
morbild” (1819), | 
„Aus dem Leben 
eines Taugenichts" 
(1826), „Dichter und 
ihre Geſellen“ (1834); 
Überfegungen: „Geiſt— 


I) , ST a. 
[Men cotur aur Mauts, Andiur fang, 
NS 5 


Thonneur your moi. r a ) Ber Bing unchlaug. 


Paſtellgemälde von H. Krüger (1801), liche Schaujpiele don Gemalt von W. Henfel 1818, geftochen von Fr. Fleiſchmann. — Diefes ganze Bild mit 
Seine Lebenebefchribung fteht auf Nebenfeite 120, H feinem romantifchen Beiwerfe, dem falſch ftilifierten, altertümlich fein ſollenden Stuhle, 
\ * I: 3 fteh Eee ) Don Pedro Calderon ven damals fogenannten gotischen Buchjtaben iſt charakteriftiich für die hiſtoriſch falſche alter- 

ümelnde Sti in welche ſich die meiſten R iker hineingelebt hatten. 
de la Barca“ (1846, tümelnde Stimmung, in welche ſich die meiſten Romantiker hineingelebt hatten 


1853, 11Stücke). Von Friedr. Karl Heinr. Baron de fa Motte-Fouqueé, geb. 12. Febr. 
jeinen innigen, jtim- 1777 zu Brandenburg a. d. H., wurde Soldat, nahnı anı Rheinfeldzuge 
mungsvollen Liedern teil, verließ den Militärdienft, machte die Sreiheitsfriege als Sreitwilliger- 
find viele bald zu Volks— Leutnant mit, lebte dann in Nennhaufen und Berlin, hielt 1851-42 in 
E “ Halle gejchichtliche Vorlefungen, ftarb in Berlin, wo er jeit 1842 wieder 
federn geworden, z. B— lebte, am 23. San. 1843. — Von feinen zahlreichen Romanen, Märchen, 
„sn einem Fühlen Sagen, Erzählungen hat fich anfunfereTage nur „Undine“ (1811) gerettet; 
Grunde”, „Wem Gott unter ſeinen nicht weniger zahlreichen Dramen waren ſeinerzeit „Sigurd, 
will vechte Gunft er- der Schlangentödter, ein Heldenjpiel in jechs Abenteuern” (1808) das be- 
— kannteſte. Er dichtete 1813 für die Freiwilligen das Kriegslied: „Friſch 
weiſen“, „Wer hat dich, auf zum fröhlichen Jagen“, 
dur Schöner Wald“, „O 
Thäler weit, o Höhen“, 


Ernſt Friedrich Kon- 
rad Schulze, geb. 22. 
März 1789 zu Celle, 
ſtudierte in Göttingen 
Theologie und Philo- 
logie, habilitierte fich 
dajelbit, machte den 
Befreiungsfrieg mit 
(1814), nahm dann 
jeine akademiſche Tä- 
tigfeit wieder auf, ſtarb 
im väterlichen Haufe 
zu Celle den 29. Juni 
1817. — Hauptwerfe: 
„Die bezauberte Roſe, 
romantische Erzählung 
in Drei Sträußen” 


ı (1818), „Cäcilia, ein 
Ya MY dr romantisches Gedicht” 
N (1818, Verherrlichung 

jeiner früh veritorbe- 


nen Braut Cäcilia 
Jugendbild. Paftellgemälde. Tychſen). Nach Opitz, geſtochen von Coupé 


Be 2ER) 
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XIX, Jahrh,, erite Hälfte. hl Nomantifer. 


Ölgemälde von Ströhling. 


— Sn aber ) N 


Nebenſtehend links: 


Titel vom erſten Teil 
von | 
„Des Knaben Wunderhorn“ 
(18086). | 


(Berileinert.) 


Nebenftehend rechts: 


J te d £ ul t{ch e Lieder Titel a Teil 


D „Des Knaben Wunderhorn“ 


(1808). 
(Geftochen von Nunge.) 


> 


\ 


I Mil — rim ——— 


(Verkleinert.) 


Seitelbeg, b Re uͤ Zimmer. 
Frankfurt bit EBMohr⸗ | 
1806. & P 8 


Lu: 2 a 


Hodelberg bey DRohr und Jimmer 1808. 
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XIX. Jahrh., erſte Hälfte. 


Jakob Ludwig Karl Grimm, geb. 
4. Januar 1785 in Hanau, ftudierte in 
Marburg Nechtswifjenichaft, fam 1806 ins 
Kriegsfollegium in Cafjel, wurde 1808 
Privatbibliothefar des Königs Jerome, 
ging 1813 als heſſiſcher Legationzjefretär 
nach Paris, two er bis 1818 blieb. 1816 
bis 1829 war er Bibliothefar in Caſſel, 
fand dann (1830) als Bibliothefar und 
ordentlicher Profeſſor in Göttingen will- 
fommene Zuflucht, von wo er wegen jeiner 
Verfaffungstreue 1837 ausgewiejen, nad) 
vierjährigem Aufenthalte in Cafjel 1841 
als Afademifer nach Berlin berufen wurde, 
wo er am 20. September 1863 ftarb. — 
Bon den wiſſenſchaftlichen Schriften diejes 
feinfühligiten Kenners deutschen Wejens 
jeien nur erwähnt: „Deutjche Grammatik” 


8 


Die Brüder Grimm. 


Die Brüder Grimm. 


Romantiker. 


(ſeit 1819), „Deutſches Wörterbuch“ (ſeit 

1852, zuſammen mit Wilhelm), „Geſchichte 

der deutſchen Sprache“ (1848), „Deutſche 
Rechtsaltertümer“ (1828 und 1834). 


Wilhelm Karl Grimm, geb. 24. Fe— 
bruar 1786 zu Hanau, ſtudierte in Mar— 
burg die Rechte, lebte anfangs ohne Amt 
mit Jakob zuſammen, wurde 1814 Sekre— 
tär an der Caſſeler Bibliothek. Mit Jakob 
ging er (als Unterbibliothekar) nach Göt— 
tingen, wo er 1835 ordentl. Profeſſor wurde. 
Sein Leben war auch ſeitdem eng ver— 
bunden mit dem Jakobs; in Berlin ſtarb 
er als Akademiker am 16 Dezember 1859. 
— Hauptwerk (außer den mit Jakob verfaß- 
ten Schriften): „Die deutfche Heldenjage”. 


Alf lu rum? 


Nach Biows Lichtbildern geftohen von Sichling. — Kupfer zum „Deutjchen Wörterbuche” 1852. Verkleinert. (Lints Wilhelm, rechts Jakob). 
Die Brüder Jafob und Wilhelm Grimm gehören hierher, da ihre germaniftiichen Studien in den Beftrebungen der Nomantifer wurzeln und ihre „Kinder- und 


Hausmärchen“ (1810 ff.) die Schönfte und gejundeite Blüte dieſer Richtung find. 


Karl Friedrich Ludwig Joachim 
Freiherr von Arnim (Achim 
von Arnim) (Bild fiehe ©. 122), 
geb. 26. Januar 1781 zu Berlin, 
jtudierte Naturwiſſenſchaften, machte 
große Reifen, auf denen er nament- 
lich Volkslieder jammelte, welche 
er zufammen mit Brentano her— 
ausgab. Er lebte feinen Studien 
teil3 in Berlin, teils auf feinem 
Gute Wiepersdorf im Ländehen 
Bärwalde; hier ftarb er den 21. Ja— 
nuar 1831. Hauptjchriften (außer 
der Bolfsliederfammlung „Des 
Knaben Wunderhorn”): „Tröſt— 
einjamfeit, alte und neue Sagen, 
Wahrjagungen, Geichichten und Ge— 
dichte" (1808, erſchien zuerft unter 
dem Titel „Heitung für Einfiedler“ 
1806), „Armuth, Reichthum, Schuld 
und Buße der Gräfin Dolores, 
eine wahre Gefchichte” (1810), „Die 
Kronenmwächter. Erfter Band: 
Bertholds erftes und zweites Leben, 
ein Roman“ (leider unvollendet) 
(1817). Unter den Novellen jeien 
hervorgehoben: „Kaiſer Karls V. 
erite Jugendliebe“ (1811), „Der 
tolle Invalide auf dem Fort Ra— 
tonneau“ (1818), „Die Majorat3- 
herren“ (1820), „Die Kirchenord- 


a 
— 


—— — 


ER 


nung“ (1822), „Die Verkleidungen 
des franzöſiſchen Hofmeiſters und 
jeines deutſchen Zöglings” (1824). 
Klemens Brentano La Node 
(Bild fiehe ©. 122), geb. 9. Sep- 
tember 1778 zu Frankfurt a. W., 
ftudierte auf Uni- 
verfitäten, lebte mehrere Jahre in 


verjchiedenen 


Heidelberg, wo er mit Arnim 
„Des Knaben Wunderhorn” 
herausgab. 1809 — 24 lebte er in 
Eajjel, Landshut, Prag, Wien, Ber- 
lin und Dülmen bei der jtigmati- 
fierten Katherina Emmerich (1818 
— 24), Er bejchloß jein unftetes Leben 
geiftesperwirrt in Aſchaffenburg den 
28. Juli 1842. — Schriften: „Ge— 
ſchichte vom braven Kajperl 
und dem ſchönen Annerl“ 
(1817), „Sodel, Hinfel, Gadeleta, 
Märchen” (1838), „Des Uhrmachers 
Bogs wunderbare Gejchichte” (zu— 
jammen mit Görres, 1807), „Die 
drei Nüſſe“, Volkserzählung (1834), 
„Die mehreren Wehmüller und un— 
gariichen Nationalgeſichter“ (1817). 
Bon ihm find die Lieder: „Es le— 
ben die Soldaten”, „Nach Sevilla, 


Die Märchenerzählerin. 


Nadierung von Ludwig Emil Grimm auf die „Kinder und Hausmärchen“ feiner Brüder. Verkleinert, 
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nac) Sevilla" (aus feinem Luft- 
ipiele „Ponce de Leon“, 1804). 


16* 


XIX. Jahrh, erſtes Drittel. 


Romantiker; Schickſalstragödie. 


E. Th. A. Hoffmann; Werner; Grabbe; Müllner. 


Gezeichnet von WeHenſel, geſtochen von Paſſini. 


Ausſchnitt. 


Radierung von Johann Ender 


Gering verkleinerter Ausſchnitt. 


Ernſt Theodor Amadeus Hoffmann, geb. 24. Januar 1776 in Königsberg i. Pr., ſtudierte daſelbſt Rechtswiſſenſchaft, wurde 1795 Auskultator in Königbberg, kam 


in gleicher Eigenſchaft nach Glogau und 1798 nach Berlin als Referendar. 


1808—14 führte er ein 
angeftellt, wo er den 25. 
Kreisleriana”, „Der 


„Das fteinerne Herz"); „Klein Baches, genannt Zinnober, ein Märchen“ (1819); „Die Serapions- 
Brüder“ (1819—21) (enthält von früher erfchienenen Erzählungen unter anderen „Meifter M artin, 
der Küfer und ſeine Geſellen“, „Der Artushof“, „Doge und Dogareſſa“; zuerſt gedruckt hierin 


Gemalt von Hildebrand in Düſſeldorf, geſtochen von Fr. Stöber, 


erjchienen unter anderen: „Nußknacker und Mäuſe— 
könig“, „Die Antomate”, „Erſcheinungen“); „Le 
bensanfichten des Katers Murr“ (1820, 1822); 
„Meifter Floh, ein Märchen” (1822). 
Friedrich Ludwig Zacharias Werner, geb. 
18. November 1768 in Königsberg i. Pr., ftudierte 
bier, war bis 1807 als Beamter beichäftigt, reiſte 
viel, trat 1811 in Rom zum Katholizismus über, 
jtudierte Theologie, wurde in Ajchaffenburg zum 
Prieſter geweiht. Dann machte er Predigerreifen in 
Dfterreich und ftarb in Wien als Ehrendomherr 
17. Januar 1823. Das berühmtefte feiner Schied- 
ſalsdramen ift: „Der vierundzmwanztgite 
Februar” (verfaßt in Weimar unter Goethes 
Auſpizien 1809, gedruct zuerſt 1815). Seinem 
„Martin Luther oder die Weihe der Kraft” (1807) 
jeßte er nach feiner Befehrung „Die Weihe der 
Unkraft“ (1813) entgegen. Ferner: „Die Söhne 
des Thales”, Drama (1803), „Das Kreuz an 
der Dftjee”, Trauerjpiel (1806). 
Shrijtian Dietrich Grabbe, geb. 14. Dezember 
1801 in Detmold, ftudierte Jura, wollte Schau- 
ipieler werden, verjuchte aber 1824—34 in Det- 
mold als Anwalt zu praktizieren, wurde 1827 
Negimentsauditeur, lebte dann in Frankfurt umd 
Düſſeldorf, schließlich wieder in Detmold, wo er 
am 12. September 1836 ftarb. Tragödien: „Don 
Suan und Fauft” (1829), „Hannibal“ (1835), 
„Napoleon“ (1831), „Hermannsſchlacht“ (ſeit 1836). 


Amadeus Gottfried Adolf Müllner, geboren 
18. Oktober 1774 zu Langendorf bei Weißenfels, ſtu— 
dierte 1794 —97 in Leipzig die Rechte, wurde 1798 
Advokat in Weißenfels, wo erden 11. Juni 1829 ftarb. 
— Trauerjpiele: „Der neunundzwanzigfte Februar“ 
(1812). Seine am meijten aufgeführte Schickſals— 
tragödtetit „DieSchuld“ (1813, gedruckt 1826); 
„König Yngurd“ (1817), „Die Albaneſerin“ (1820) 
gehören zu derjelben Klafje von Tragddien. 
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1800 war er in Poſen Regierungsaſſeſſor, 1804—06 in Warſchau Regierungsrat. Won 
abentenerliches Künftlerleben als Mufifdireftor an den Theatern in Bamberg, Dresden, Leipzig. 1814 wurde er am Kammergerichte zu Berlin 
Juli 1822 als Kammergerichtrat ftarb. — Hauptjchriften: „Santafieftücde in Callots Manier” (1814, 1815) (enthält unter anderen „Die 
goldene Topf"); „Die Elizire des Teufels“ (1815, 1816); „Nachtſtücke“ (1817) (enthält unter anderen „Ignaz Denner”, „Das Sanftus“, 


ER 
WB 


Lithographie aus ter Lithographifchen Anftalt von Rud, Weber in Leipzig. Ausschnitt, 


Die patriotischen Dichter. 


XIX. Iahrh., erjtes Drittel. 


Körner; Arndt; Schendendorf. 


Karl Theodor Körner, Sohn Ehriftian Gottfried Körners, geb. 23. September 1791 zu Dresden, der Sänger und Heldenjüngling der Freiheitskriege. Im väterlichen 
Haufe, der klaſſiſchen Pflegeftätte der Poeſie, Kunft und Muſik aufgewachjen und durch treffliche Privatlehrer gebildet, bezog er, nachdem er furze Zeit die Dresdener 
Kreuzſchule beſuchte, die Freiberger Bergakademie, deren Echüler er vom 1. Juni 1808 bis 28. Juni 1810 war. Er ftudierte auf der Leipziger Univerfität jeit dem 
8. Oftober 1810 weiter, mußte aber, in ftudentijche Händel vermwicelt, Leipzig den 23. März 1811 heimlich verlafjen. Seine Abficht, an der neuen Univerfität Berlin 
jeine Studien fortzufeßen, wurde durch eine Krankheit vereitelt. Im Karlsbad geheilt, ging er im Herbfte 1811 mac Wien, an W. v. Humboldt und Fr. Schlegel empfohlen. 
Hier gab ex fich faft ausſchließlich feinen dichterifchen Arbeiten Hin und wurde vom 1. Januar 1813 an auf drei Jahre zum ITheaterdichter am Hofburgtheater ernannt. 
Aber noch bevor Friedrich Wilhelms III. „Aufruf an mein Volk” (17. März) erfchien, gab Körner feine 
Stellung auf und eilte (15. März) nach Breslau, um mit den Lützowern in den Kampf für die Befret- 
ung Deutjchlands zu ziehen. Er wurde bald Leutnant und Lützows Adjutant. Im Überfalle bei Kitzen 
(17. Juni) wurde er jchon ſchwer verwundet; j 
faum wieder geheilt, eilte ex ſeinem Freiforps 
nach. Im Gefechte bet Gadebuſch den 26. Auguſt 
1813 ſtarb er den Heldentod. Unter der Eiche bei 
Wöbbelin wurde er von jeinen Kameraden be- 
graben. — Bon feinen Dichtungen find in erjter 
Linie jeine Kriegslieder aufzuführen, welche 
er feit dem Frühjahre 1813 fang: „Das Bolt 
ſteht auf, der Sturm bricht los“, „Friſch auf, 
mein Volk, die Flammenzeichen vauchen”, „Hör 
uns, Ullmächtiger”, „Vater, ich rufe Dich", „Was 
glänzt dort vom Walde im Sonnenſchein“, 
„Ahndungsgrauend, todesmutig”, „Du Schwert 
an meiner Linken“. Als erſte Sammlung jei- 
ner Freiheitslieder erjchienen: „Zwölf freie 
deutsche Gedichte” (1813), umfangreicher tft die 
Sammlung: „Leyer und Schwert” (1814). Bon 
Körners Dramen jind zu nennen: 1811: „Die 
Braut” (Quftjpiel), „Der grüne Domino“ (Luft- 
ſpiel), „Das Fiſchermädchen“ (Oper); 1812: 


„Der Nachtrvächter” (Luftjpiel), „Toni”, „Die TH. Körner aus feiner Wiener Zeit. 
Sühne”, „Rojamunde” (Trauerjpiel), „Hed- Eier zum erſten Male veröffentlicht. 
wig“; 1812—13: „Die Gonvernante”, „Der (Aus den Sunmlungen des Herausgebere.) 


Better aus Bremen”, „Zriny” (Trauerjpiel). 


Ernſt Moritz Arndt, geb.26. Dezember 1769 
zu Groß-Schoritz auf Nügen, jtudierte Theo» 
logie, war 1800 in Greifswald Privatdozent der 
Gejchichte, 1805 außerordentliche Profeſſor, 
wurde von Napoleon geächtet, lebte 1809 im 
Berlin, bis 1811 wieder in Greifswald, wirkte 
jeit 1812 in Berlin, Breslau, Petersburg für 
— die Befreiung Deutſchlands und erhielt 1818 

———— — in Bonn die Profeſſur der Geſchichte. 1820 
wurde er, der königtreueſte, ehrlichſte Patriot, 

Kreidezeichnung feiner Schweſter Emma. als Demagoge abgeſetzt. 1840 erhielt er ſeine 
Profeſſur wieder, war 1848 im Frankfurter 
Parlament, trat 1854 in den Ruheſtand und 


ſtarb in Bonn am 29. Januar 1860. — Pa— 

£ y (6 r und S ch w £ Y d t triotiſche Lieder: „Was ift des Deutſchen Va— 
terland“, „Was blaſen die Trompeten“, „Der 

Gott, der Eiſen wachſen ließ“, „Wer iſt ein 

von Mann“, „Friſch auf, ihr deutſchen Scharen“, 

„Es zog aus Berlin ein tapferer Held“, „Wo 

kommſt du her in dem roten Kleid“, „Sind 


* 
T h eodor Korner wir vereint zur guten Stunde”, „O du Deutjch- 
land, ich muß marjchieren”. Der Nachklang 
Lieutenant im Lützoweſchen Freikorps, jeiner Sreiheitslieder ift jein 1858 gedichtetes - 
„Eiſenlied“: „Könnt' ich Löwenmähnen jchüt- 
teln“. Flugſchriften aus 1813— 14: „Katechis— — ——— Dorf - 


mus für den deutjchen Kriegs- und Wehrmann“ 
(1813), „Wa3 bedeutet Landſturm und Land- 
wehr?“, „Der Rhein Deutjchlandg Strom, aber 
nicht Deutjchlands Grenze” (1813). Bon jeinen 
übrigen Schriften und Liedern ſeien Hervorgeho- 
ben; „Wanderungen und Wandelungen mit dent 
Freiherrn von Stein" (1858), „Aus Feuer ward 
der Geiſt gejchaffen” (1816), „Bringt mir Blut 
der edlen Neben“ (1817), „Juchhei Blümelein, 
dufte und blühe“ (1813), „O Lieber heil’ger 
frommer Chriſt“ (1810), „Geht nur Hin und 
grabt mein Grab“. 


Arndt etwa aus den Zeiten der Freiheitskriege, Kupferſtich von H. Lips 


Gottlob Ferdinand Maximilian Gottfried 
von Schendendorf, geb. 11. Dezember 1783 
in Tilſit, ftudierte 1798 und jeit 1804 in Königs- 
berg die Rechte, wurde hier Negierungsreferen- N 
Einzige rechtmaͤßige, von dem Vater des Dichters veran— dar, gab 1812 jeine Stelle auf, ging nach Karls— x 
ruhe, trat dann ins preußische Heer. 1815 — 
ſtaltete Ausgabe. — er —— in — wo er am 


x 
11. Dezember 1817 ſtarb. — Er dichtete die Va— 
\ terlandglieder: 1813: „Freiheit, die ich meine”, - 
„Erhebt euch von der Erde”, „In dem milden 
Berlin, 1814. Kriegestange”; 1814: „Es klingt ein heller T. — 


J u >< im r stay 
In der Nicolaifhen Buchhandlung. an ' I Der N a ee ’ 
„Wenn alle untreu werden, „Wie mir Deine Miniatur aus Familienbeſitze, Hier zum erſten Male veröffentlicht 


Titel der Erſtausgabe von Körners „Leyer und Schwerdt“ (1814). Freuden winken“. (Aus den Sammlungen des Herausgebers.) 
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XIX. Sahrh., erite Hälfte. 


Hegel; Herbart; Schopenhauer. 


Gemalt von Zeller, «geftochen von Bollinger 
Verkleinerter Ausschnitt 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel, 
geb. 28. August 1770 zu Stuttgart, 
jtudierte im Stifte zu Tübingen 1788 
— 90 im philoſophiſchen, 1790—93 im 
theologischen Kurſus, war dann Haus- 
lehrer in Bern (bis 1797) und Frank— 
furt, Habilitierte fich 1801 in Sena, 
wirkte mit Schelling zujanımen, bis ihr 
Gegenſatz durch jeine „Phänomenologie 
des Geiſtes“ (1806) ſcharf hervortrat; 
1805 außerordentlicher Profeſſor, 1807/8 
Zeitungsredakteur in Bamberg, 1808-16 
Rektor des Ägidien-Gymnaſiums in 
Nürnberg, wurde 1816 Profeſſor in 
Heidelberg, 1818 in Berlin, wo er den 
14. November 1831 an der Cholera 
ſtarb. — Hauptjchriften: „Phänomeno— 
logie des Geistes" (1807); „Wiſſenſchaft 
der Logik” (1812—16); „Encyklopädie 
der philofophiichen Wiſſenſchaften im 
Grundriß“ (1817); „Vorleſungen über 
die Äſthetik“ (Band X der Werfe, 1835 
—38); „Über die Philoſophie der Ne- 
ligion“ (Werfe XI/XII, 1832); „Grund— 
linien der Philoſophie des Nechtes“ 
(Werfe VIII, 1833). 


— 


SEN 


f 
En 
IH 


Nadierung von M. Lämmel. Ausſchnitt. 


Philoſophen. 


—— —— —ñ— — — — 


— 


Gezeichnet von C. H. Steffens, geſtochen von 
C. Geyer. Verkleinerter Ausſchnitt. 


Johann Friedrich Herbart, geb. 
4. Mai 1776 zu Oldenburg, in Jena 
1794—97 auf Der Univerfität, wo er 
Fichte hörte; 1797—1800 Hauslehrer 
in Bern, Habilitierte fich 1802 in 
Göttingen, wurde daſelbſt 1805 außer- 
ordentlicher Profeſſor, erhielt 1809 die 
ordentliche Profefjur fir Philoſophie 
und Pädagogik in Königsberg, 1833 
dasjelbe Amt in Göttingen, wo er am 
14. August 1841 ſtarb. — Hauptwerfe: 
„Allgemeine Pädagogik” (1806); „All— 
gemeine praftiiche Philoſophie“ (1807); 
„Hauptpunkte dev Metaphyſik“ (1807); 
„Hauptpunkte der Logik” (1807); „Lehr— 
buch zur Einleitung in die Philoſophie“ 
(1814); „Lehrbuch der Pſychologie“ 
(1816); „Piychologie als Wiſſenſchaft“ 
(1824— 25); „Allgemeine Metaphyſik“ 
(1828—29). 


Artur Schopenhauer, geb. 22. Februar 1788 in Danzig (Sohn von Johanna Schopenhauer), war zum Kaufmanne beftimmt, ftudierte jeit 1809 in Göttingen, 1811 in 
Berlin, promovierte 1813 in Jena, lebte 1813—14 in Weimar im Verfehre mit Goethe und trieb Studien über indische Philofophie, arbeitete 1814—18 zu Dresden an 
jeinen optischen und philojophiichen Hauptwerfen, unternahm dann längere Reifen, war 1820—31 in Berlin ohne Erfolg als Privatdozent Habilitiert, zog nach Frank— 
furt a. M. über, wo er am 21. September 1860 ſtarb. Hauptwerfe: „Die Welt als Wille und Vorftellung” (1819). Faft noch mehr wirkten für Verbreitung der Schopen- 
hauerſchen Philofophie die „Parerga und Paralipomena“ (1851). Andere Schriften: „Über den Willen in der Natur“ (1836); „Die beiden Grundprobleme der Ethik“ (1841). 
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XIX. Jahrh,, erites u. zweites Drittel. 


Gejchichtsichreibung; Literaturgefchichte. 


Schloſſer; Niebuhr, — Simrock; Bilmar, 


Friedrich Chriſtoph 
Schloſſer, getauft 17. No— 
vember 1776 zu Jever, ſtu— 
dierte Theologie in Göttin— 
gen, bekleidete verſchiedene 
Hauslehrerſtellen, bis er 
1808 Konrektor in ſeiner 
Vaterſtadt wurde; 1810 er— 
hielt er die Stelle des Pro— 
feſſors der Geſchichte und 
Philoſophie am Lyzeum zu 
Frankfurt a. M., wurde 
1814 daſelbſt Stadtbiblio— 
thekar und 1819 Profeſſor 
der Geſchichte in Heidelberg, 
wo er den 23. September 
1861 ſtarb. — „Weltge— 
ſchichte in zuſammenhängen— 
der Erzählung” (1815—41); 
„SeihichtedesX VIII.Jahr- 
bunderts" (1823); „Ge— 
jchichte des XVII. und 
XIX. Sahrhunderts” (1836 
—48); „Weltgeichichte für 
das deutſche Volk“ (fortge- 
jeßt von Striegf, 1843—56). 
— Nanfe zog Schloſſers 
„Weltgeſchichte in zuſam— 
menhängender Erzählung“ 
allen anderen Darſtellungen 
der Weltgeſchichte vor. 


Barthold Georg Nie- 
buhr, geb. 27. Auguft 1776 
au Kopenhagen (nicht in 
Meldorf, troß der dort am 
angeblichen Geburtshaufe 
angebrachten Gedenktafel), 
bezog 1792 die Büſchiſche 


delsafademie in Ham— 
S, ® a ehr i 7 
g, kehrte nach wenigen / 4 
F Monaten ins Vaterhaus zu- Nubune 


Br ‘ 5 5 
— ee A ne Gezeichnet von Julius Schnorr von Karolsfeld 1823, geftochen von Ruſchenwegh 1831. 
ı t ı Verkleinerter Ausichnitt. 


Nach Ofterlet gezeichnet von 9. Baumgäriner und lithographiert von Herm. Eichens. Verl. Sekretär des Grafen Schim— 


melmann, 1797 Bibliothefs- 

jefretär in Sopenhagen, 
1800 Eefretär des Kommerzfollegs in Kopenhagen, 1804 deſſen Direktor, 1806 trat er in preußijche Dienfte als Diveftor der Seehandlung. In diefer Stellung Hat 
er, in Preußens fchwerfter Zeit, im Finanzfache wichtige treue Dienfte geleiftet. 1809 ward er zum Geheimen Staatsrate ernannt, gab feine Stellung in der Finanz- 
verwaltung auf und hielt 1810-12 an der neuen Univerfität Berlin Vorlefungen über römische Gejchichte. 1813/14 war er im Hauptquartiere (al3 Redakteur der 
Zeitung „Der preußiſche Correſpondent“), 1816—23 als Gejandter in Rom tätig. Geit 1824 lebte er alS Privatgelehrter in Bonn und hielt VBorlefungen an der 
Univerfität. Er ftarb hier den 2. Sanuar 1831 als königl. Geheimer Staatsrat. — Hauptwerfe: „Römiſche Gejchichte” (1812 ff.); „Karjten Niebuhrs Leben“ (1817); 

„Griechiſche Hervengefchichten” (1842); „Sejchichte des Zeitalters der Nevolution” (1845). 


Karl Joſef Simrod, geb. 28. Auguft 1802 zu Bonn, ftudierte die Nechte in Bonn (1818) und Berlin (1822), wo er aber auch bet Lachmann germaniftiiche Vorlefungen 
hörte. Seine juristische Laufbahn mußte er 1830 wegen jeiner Sympathien fir die franzöfiiche Sulirevolution aufgeben. Er konnte nunmehr jeinen germaniſtiſchen Studien 
leben, wurde 1850 Profeſſor für deutſche Sprache und Literatur in Bonn, wo er den 18. Juli 1876 ſtarb. — In weiteſten Kreijen verbreitet und genannt find jeine 
Uberjegungen, Nach- und Neudichtungen deutfcher mittelalterlicher Gedichte und Stoffe: „Nibelungen“ (1827); „Walther von der Vogelweide” (1833); „Deutjches 
Heldenbuch” (1843—50); „Nudolf von Ems, der gute Gerhard” (1847); „Die Edda“ (1851); „Öottfried von Straßburg, Triftan und Iſolde“ (1855); „Heliand“ (1855); 
„Der Wartburgkrieg" (1858); „Beowulf“ (1859); „Freidanf” (1867). Auch erneuerte er die „Deutjchen Volksbücher“ (1839 ff.), gab „Volkslieder“ (1851), „Räthſelbuch“ 
(1853) und andere volfstiimliche 
Schriften heraus. — Unter jeinen 
eigenen „Gedichten“ (1844, 1863, 
1872) iſt das Lied „An den Nhein, 
an den Rhein, geh nicht an den Rhein“ 
das befannteite geblieben. 


August Friedrich Chriftian Vil— 
mar, geb. 21. Nov. 1800 zu Solz bei 
Rotenburg a.d. Fulda, ftudierte 1818 
—20 in Marburg Theologie, war 
Hauslehrer und Pfarraffiitent feines 
Vaters, 1823 (Dez) bis 1827 (April) 
Lehrer in Rotenburg, dann Gymna— 
fialtehrer zu Hersfeld, gehörte 1831 
und 1832 der Heſſiſchen Ständever- 
ſammlung an, war feit Oft. 1832 
Hilfsreferent im Miniftertum des 
Innern zu Cafjel, welche Stelle ernoch 
zeitweije beibehielt, als er 1833 zum 
Symnafialdireftor in Marburg er- 
nannt war. Am 28.%ebr. 1850 wurde 
er vortragender Rat im Miniftertum 
des Innern zu Cafjel, am 27. Dft. 
1855 ord. Profeſſor der Theologie 
zu Marburg. Er ftarb daſelbſt den 
30. Juli 1868. — Hauptwerk: „Ge— 
ſchichte der Deutſchen Natio- 
nalliteratur” (zuerjt Herausge- 
geben 1845 als „Vorlejungen über 
die Gejchichte der Deutjchen National- 
literatur”; die 26. von Prof. Stern 
bie auf — fortgeſetzte —— 
ieſes in nahezu 150.000 Exem— 
A. plaren verbreiteten Buches erſchien WR. 
1905). Gleich bedeutend iſt jein 
„Handbüchleinfürfreunde des 
Deutſchen Volksliedes“ (1867). 


Anonymer Kupferſtich. Verkleinerter Ausſchnitt. Lithographie von Hanfftängl nad einer Originalphotographie. 
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XIX. Sahrh., erite Hälfte. 
— 


Lyrik. 


W. Miller, Annette von Droſte-Hülshoff; Reinick; Kugler. 


Joh. Ludwig Wilhelm Müller, geb, 
7. Dft. 1794 zu Defjau, ftudierte in Berlin 
Theofogie und Gefchichte, machte die Feld- 
züge 1813 —14 mit, ftudierte feit 1815 wieder 
in Berlin, namentlich Germaniftif, hielt fich 
1817—19 in Stalien auf, wurde Gymnaſial— 
lehrer in Defjau, 1820 herzogl. Bibliothekar. 
Er ſtarb am 30. Sept. 1827 zu Deſſau. — 
Sammlungen jeiner Lieder: „Siebenund- 
jiebzig Gedichte aus den hinterlafjenen 
Papieren eines veijenden Waldhorniften“ 
(1821); „Gedichte aus den Hinterlafjenen 
Papieren eines reiſenden Waldhorniften“ 
(1824, Hierin „Die Winterreife”, „Wander- 
lieder”); „Lyriſche Reifen und epigram- 
matische Spaziergänge” (1897, hierin „Früh— 
lingskranz aus dem Plauenſchen Grunde”); 
„Vermiſchte Schriften”, Herausgegeben von 
Schwab (1830, hierin „Die ſchöne Mül— 
lerin”). Einzelne Lieder, a. aus den Mitller- 
liedern: „Das Wandern ift des Müllers 
Luft, „Ich Hört’ ein Bächlein vaufchen”, 
„Ich ſchnitt es gern in alle Ninden ein“, 
„Ihr Blumen alle”; db. aus der Winter- 
reife: „Am Brunnen vor dem Tore”, „Von 
der Straße her ein Poſthorn Klingt”, „Drüben 
| hinterm Dorfe fteht ein Leiermann“. — 
Andere viel gefungene Lieder: „Das Eſſen 


I/ nicht das Trinken“, „Der Mat ift auf den 

— Alm Dr Wege, „ES lebe, was auf Erden ftolziert 

in grüner Tracht”, „Guckt nicht in Waffer- 

quellen“, „Im Krug zum grünen Kranze“, 

Ölgemälde von W. Henſel. „In Grün will ich mich Fleiden“, „Lustig 

leben, huftig Sterben”, „Von allen Tönen in 

dev Welt”, „Wenn mir durch die Straßen ziehen", „Die Fenſter auf, die Herzen auf“. Aus den Griechenliedern „Lieder der Griechen“ I, II (1821, 22): „teue“ 
(1822—23) „Neueſte Lieder dev Griechen" (1824): „Alexander Mpfilanti ja in Munfacs hohem Turm“, „Sch bin der Heine Hydriot“. 

Robert Reinid, neben Hoffmann von Fallersleben Verfafjer der beſten deutjchen Kinderlieder, ift geb. 22. Februar 1805 zu Danzig, bildete ſich in Berlin und 
Difjeldorf zum Maler aus, war 1838—41 in Italien, lebte jeit 1844 in Dresden, wo er den 7, Februar 1852 ftarb. — „Liederbuch für deutjche Künſtler“ (1833, 
zuſammen mit Kugler), „Lieder und Bilder“ (1837—44), „Lieder und Fabeln für die Jugend“ (1844), „Gefammelte Lieder” (1852). 

Franz Theodor Kugler, geb. 18. Janıtar 1808 zu Stettin, machte jein Baueramen 1829 in Berlin, two er auch 1831 promovierte und fich (1833) habilitierte; 
wurde 1835 Profeſſor an der Akademie der Künſte zu Berlin, feit 1843 Referent für Kunftjachen, ftarb als Geh. Oberregierungsrat zu Berlin den 18. März 1858. — 
Schriften: „Handbuch der Gejchichte der Malerei” (1837), „Handbuch der Kunftgefchichte" (1812), „Geſchichte der Baufunft“ (1854 ff.). — Sammlungen feiner Gedichte: 
„Skizzenbuch“ (1830), „Liederbuch für deutſche Künftler” (1833), „Gedichte“ (1840). Seine „Geſchichte Friedrichg des Großen“ (1840—42), mit den prächtigen 

Illuſtrationen von Menzel, it Volfsbuch geworden. Von ihm ift das Lied: „An der Saale hellem Stande” (1826). 


Gezeichnet und radiert von Franz Kugler 1828. 


Anna Clifabetha 
FranziskaAdolfine 
Wilhelmine Luiſe 
Marie Freiin v. 
Droſte-Hülshoff, 
geb. 12. Sanıar 
1797 aufden väter- 
lichenGuteHülshoff 
bei Münſter, erhielt 
eineumfaſſendewiſ— 
ſenſchaftliche Er— 
ziehung, hatte Ge— 
legenheit, auf Rei— 
ſen vielfache litera— 
riſche Beziehungen 
anzuknüpfen, lebte 
im letzten Jahr— 
zehnt ihres Lebens 
faſt ausſchließlich 
beiihrem Schwager 
dem Freiherrn vd. 
Laßberg, aufSchloß 
Meersburg amBo— 
denſee, wo ſie am 
24. Mail848ſtarb. 
—,Gedichte“ (1838, 
1844); „Das geift- 
liche Jahr“ (1851); 
„Letzte Gaben“ 
(1860). Hierunter: 
„Gewitter“, „Hai— 
debilder“ „DerGei— 
erpfiff“, „Die Ver- 
geltung”, „DerFun— 
dator”,, Derdrane” 
„Die Schlacht im 
Loenerbruch“ „Des 


ar — — 
* Je, „al A r 
Y 7 — Mutter”, „Die be- Ann ln. 
ſchränkte Frau“, e 
Gezeichnet von Adolf Menzel, geftohen von E. Mandel. „Ein Autograph”. Nat) einem im Beſitze ihres Freundes Levin Schücking befindlic, gewejenen Olgemälbe, 
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XIX. Jahrh,, erſte Hälfte. 


Chamifjo; Rückert; Immermann; Platen. 


Joh. Mich. Friedrich Rückert, geb. 
16. Mat 1788 in Schweinfurt, ſtudierte 
1805—9 in Würzburg, habilitiert in 
Sena 1811, 1812/13 am Hanauer Gym— 
nafium, 1815 Redakteur des Cottajchen 
„Morgenblattes”, 1818/19 in Wien beim 
Drientaliften $. v. Hanımer, 1826 Pro— 
feffor in Erlangen, 1841—48 Profeſſor 
in Berlin, lebte dann bis zu feinem 
Tode (31. Fan. 1866) in Neuſeß. — 
Werke: „Deutjche Gedichte von Freimund 
Raimar“ (1814, Hierin „Öeharnifchte 
Conette”); „Oſtliche Roſen“ (1822); 
„Amaryllis“ (gejchr. 1812, gedr. 1825); 
„Die Mafamen des Hariri” (1826, 
vervolftänd. 1837); „Nal und Dama— 
janti” (1828); „Sejammelte Gedichte” 
(1834 ff., hierin „Der Liebesfrühling” 
von 1821); „Die Weisheit des Brah— 
manen“ (1836 ff.); „Erbauliches und 
Beichauliches aus dem Morgenlande” 
(1837/38) ; „Roftem und Suhrab” (1838); 
„Sedichte”, Auswahl d. Verf. (a 1841 
u. öfter, b 1846 u. öfter). — Einzelne 
Gedichte: „Aus der Jugendzeit, aus 
der Jugendzeit“, „Sch jtand auf Ber- 
ges Halde“, „Die Liebe hielt die Welt 
im Arm”, „Um Mitternacht”, „O ſüße 
Mutter, ich kann nicht ſpinnen“, „Er 
it gefommen im Sturm und Regen”, 
„Der alte Barbarofja”, „D Magdeburg, 
du Starke”, „Cine deutjche Stadt möcht’ 
ich erbauen”, „Chidher, der ewig junge 
ſprach“, „Es ging ein Mann im Syrer— 
land”, „Es famen grüne Bögelein”, „E3 
läuft ein fremdes Kind“, „Vom Bäum- 
lein, das andre Blätter Hat gewollt”, 
„Vom Büblein, das überall hat mit- 
genommen fein wollen”, „Zu Ottenjen 
auf der Wieſe“, „Saat, von Gott gejät, 
zu reifen”. 


Lyrik, Roman, Drama 


Öfgemälde von feinem Freunde Robert Reini. 


Louis Charles Adelaide de Chamiſſo (Mdalbert v. Chamiſſo), geb. 30. Zan. 
1781 auf Boncourt (vgl.: „Sch träum’ als Kind mich zurücde”). Die von der 
Nevolution vertriebene Familie fand in Berlin ein Aiyl. Chamifjo war hier 
1801—6 Leutnant, veifte dann, ftudierte Naturwiffenichaften in Berlin, machte 
1815—18 eine Weltreife mit, wurde Kuftos am botanijchen Garten in Berlin 
(1819), wo er am 21. Aug. 1838 ftarb. — „Beter Schlehmils wunderjane 
Geſchichte“ (1814); „Gedichte”; „Berangers Lieder” (1838). Einzelne Gedichte: 
„Die Sonne bringt es an den Tag”, „ES geht bei gedämpfter Trommel Klang“, 
„3 war einer, dem's zu Herzen ging”, „Salas y Gomez". 


Kreidezeihnung von Bart) (um 1830). 


Karl Lebredt Smmermanı, geb. 24. April 1796 zu Magdeburg, machte die Be- 
freiungsfriege mit, 1818 Ausfultator, 1819 Referendar, fam als Divifionsauditeur 
nach Münfter, 1824 als Kriminalrichter nach Magdeburg, 1827 als Landgerichtsrat 
nach Düffeldorf, wo er am 25. Aug. 1840 jtarb. 1832—37 war er Leiter des dortigen 
Stadttheaters. Hauptwerk: der Roman „Münchhauſen'“, eine Gejchichte in Arabes— 
fen (1838/39, Hierin die Idylle „Der Oberhof"). Ferner: „Die Epigonen”, Familien 
roman (1836); „Zulifäntchen“, ein Heldengedicht (1830) ; „Das Trauerjpiel in Tyrol“, 
ein dramatiſches Gedicht (1827); „Die ſchelmiſche Gräfin”, Luſtſpiel (1828); „Cardenio 
und Celinde“, Trauerfpiel (1826); „Das Auge der Liebe”, Luſtſpiel (1824). 


Gemalt von Th. Hildebrand (1839), geftochen von 3. Keller. 


Karl Georg August Marim. 
Graf dv. Platen-Haller- 
münde, geb. 24. Oft. 1796 
in Ansbach, wurde zur Sol- 
datenlaufbahn erzogen, machte 
als Leutnant 1815 den Feldzug 
mit, jtudierte dann in Würz- 
burg (1818) und Erlangen 
(1819), wo er eine Stelle an der 
Bibliotheffand. 1826nahmer 
dauernden Aufenthalt in Sta= 
lien (den er nur zweimal durch 
Reiſen nach Deutſchland unter- 
brach) und ſtarb am 5. Dez. 
1835 in Syrakus. — „Gha— 
ſelen“ (1821); „Der gläſerne 
Pantoffel, eine heroiſche Co— 
mödie“ (verfaßt Oktober 1823, 
gedr. 1824); „Neue Ghaſelen“ 
(1824); „Sonette aus Venedig“ 
(1825); „Die verhängnis— 
volle Gabel, ein Luſtſpiel“ 
(1826), gegen die Schickjals- 
tragödie; „Der romantijche 
Dedipus,ein Luſtſpiel“ (1829), 
namentlihgegenSmmermann, 
welcher mit der literarijchen 
Tragödie „Der im Irrgarten 
der Metrit umbertaumelnde 
Cavalier“ (1829) antwortete; 
„Die Abaſſiden“, ein Gedicht 
in 9 Gefängen (1835). — Ein- 
zelne Gedichte: „Schwalben 
ziehen, Blätter fallen” (1813); 
Nacht ift’3 und Stürme jau- 
jen firund für” (1819); „Wie 
rafft’ ich mich auf in der 
Nacht, in der Nacht“ (1810); 
Nächtlich am Buſento li— 
ſpeln“ (1820); „Schon war ge- 
junfen in den Staub” (1830). 
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Originalrelief, modelliert von Woltreck, Florenz (1834) 
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XIX. Jahrh,, erſte Hälfte. 


4 


Gemalt von feinem Freunde Morff (1818). Das einzige "Bildnis Uhlands 
aus der Zeit, welche feinem poetiſchen Schaffen nahe liegt. 


fers Sonntagslied” (1805), „Des Knaben Berglied” (1806), „Abſchied“ (1806), „Morgenlied“ (1811), „Nachtreife” (1811), „Einkehr“ (1811), „Srühlingslieder” (1812), 
„Freie Kunſt“ (1812), „Metzelſuppenlied“ (1814), Trinflied: „Wir find nicht mehr beim erjten Glas“ (1816). 
Balladen und Nomanzen: „Der Kranz” (1805), „Der Schäfer" (1805), „Der blinde König“ (1804 und 1814), „Das Schloß am Meere” (1805), „Drei Fräulein” 
(1806), „Der junge König und die Schäferin“ (1807), „Klein Roland“ (1808), „Des Goldſchmieds Töchterlein” (1809), „Der Wirtin Töchterlein” (1809), „Der gute 
Kamerad“ (1809), „Das Schifflein” (1810), „Die Rache” (1810), „Graf Richard Ohnefurcht” (1810), „Der weiße Hirſch“ (1811), „Junker Nechberger” (1811), „Roland 
Schildträger” (1811), „Siegfrieds Schwert” (1812), „König Karls Meerfahrt“ (1812), „Taillefer“ (1812), „Sängerliebe” (1814), „Liebesklagen” (1814), „Unftern” (1814), 
„Bon den ſieben Zechbrüdern“ (1814), „Des Sängers Fluch“ (1814), „Graf Eberftein” (1814), „Schwäbilche Kunde” (1814), „Graf Eberhard der Raufchebart” (1815), „Der 
Schenf von Limburg“ (1816), „Der Waller” (1829), „Die Ulme zu Hirſau“ (1829), „Miünfterfage” (1829), „Der Graf von Greiers“ (1829), „Ver sacrum“* (1829), „Bertran 
de Born“ (1831), „Die Bidaſſoabrücke“ (1834), „Das Glück von Edenhall“ (1834), „Lerchenkrieg” (1847). — Dramen: „Ernft Herzog von Schwaben” (gejchrieben 1816/17), 
„Ludwig der Bayer“ (1818). — Gelehrte Werfe: „Walther von der Vogelweide“ (1822), „Sagenforichungen” (1836), „Alte Hoch- und niederdeutjche Volkslieder” (1844/45), 

„Schriften zur Gefchichte der Sage und Dichtung“, 8 Bände (1865 — 73.) 


Lithographie von C. Pfann (1850). 
(Biographie von Guftav Schwab ſiehe ©. 131.) 


Uhland; Kerner; Schwab; Hauff. 


Wilhelm Hauff, geb. 29. November 1802 
zu Stuttgart, jtudierte 1820—24 in Tü— 
bingen Theologie und Philologie, wurde 
Hauglehrer in Stuttgart bis 1826, über- 
nahn 1827 die Redaktion des „Morgen- 
blattes”, ftarb aber ſchon in demjelben 
Sahre am 18. November in feiner Vater- 
ftadt. — „Lichtenstein, Romantifche Sage 
aus der württembergiſchen Gejchichte” (1826). 
Andere Schriften: „Der Mann im Mond“ 
(1825, Berfiflage Claurens); „Phantafien 
im Bremer Natsfeller” (1827); „Mitteilun- 
gen aus den Memoiren des Satans“ (1826, 
1827). Unter ſeinen Novellen jeien erwähnt: 
„Sud Süß“ (1827), „Die Bettlerin vom 
Pont des Arts” (1828). Cr Dichtete Die 
Lieder „Steh' ich in finft’rer Mitter- 
nacht” und „Morgenroth, Morgenroth“. 


Sohann Ludwig Uhland, geb. 26. April 
1787 zu Tübingen, ftudierte hier die Rechte, 
reifte nad) feiner Promotion jtudienhalber 
vier Jahre nad) Paris, wurde 1812 Sefre- 
tär im württembergischen Suftizminifterium, 
1814 in Stuttgart Advokat, war 1819— 38 
Mitglied der Ständefammer, dazwiſchen 
1830— 33 außerord. Profefjor für Literatur 
in Tübingen, wurde 1848 ins Frankfurter 
Barlament als Vertreter des liberalen Mini- 
ſteriums entjandt, lebte dann mieder in 
Tübingen, mo er am 13. November 1862 
ftarb. — Uhlands fruchtbarite Periode ift 
die Zeit 1805—14. Die erfte Sammlung 
feiner „Gedichte“ erjchien 1815. E3 würde 
hier zu weit führen, alle Gedichte Uhlands, 
welche geijtiges Eigentum unjeres Volkes 
geworden find, hier zu nennen. Erwähnt 
feien: Lieder: „Der König auf dem Turme” 
(1805), „Lied eines Armen“ (1805), „Ge— 
jang der Sünglinge” (1805), „Die Kapelle” 
(1805), „Die janften Tage” (1805), „Schä- 
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Die jchwäbischen Dichter. 
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Anonyme gleichzeitige Originalzeichnung. 


VBaterländiiche Gedichte: „Am 18. Dftober 1816." — 


Gezeichnet und geftochen von A. Duttenhofer. 
(Biographie von Yuftinus Kerner fiche ©. 131.) 


XIX. Jahrh, erſtes u. zweites Drittel. 


Mörike; Meyr; Ottilie Wildermuth. 


Die Schwäbischen Dichter. 


Guſtav Benjamin Schwab (Bild auf neben- 
ftehender Seite 130), geb. zu Stuttgart 19. Juni 
1792, jtudierte 1809—14 in Tübingen Theo- 
logie und Philologie, wo er fich mit Uhland 
und Kerner befreundete, 1815 Nepetent am 
Tiibinger Stifte, 1817 Gymnaſialprofeſſor in 
Stuttgart, 1837 Pfarrer in Gomaringen, fehrte 
1841 nach Stuttgart, und zwar als Stadt— 
pfarrer zu St. Leonhard und Dekan, zurüd, 
wurde 1845 Oberfonfiftoriafcat und Ober— 
ſtudienrat dafelbft, ftarb Hier den 4. November 
1850. — Unter Schwabs „Gedichten” (zuerft 
1828/29) find e8 namentlich die „Nomanzen” 
(„Das Gewitter”, „Der Reiter und der Boden- 
fee”, „Das Mahl zu Heidelberg“), jein „Jo— 
hannes Kant”, welche feinen Dichterruhm 
begründeten. Andere Schriften: das treffliche 
Projawerf „Die ſchönſten Sagen des klaſſiſchen 
Altertums” (1838—40); „Buch der jchönften 
Gejhichten und Sagen. Für Jung und 
Alt" (1836/37). 


Juſtinus Andreas Chriftian Kerner (Bild 
auf nebenftehender Seite 130), geb. 18. Sep- 
tember 1786 zu Ludwigsburg, ftudierte Me— 
dizin, war an verfchiedenen Orten Arzt, ſchließ⸗ 
lich in Weinsberg. Hier ſtarb er am 21. Februar 


Photographie aus feinen letzten Lebensjahren. 


Lithographie von B. Weiß (1851). Verkleinert. 


Dttilie Luiſe Wildermutd, geborene Rooſchütz, geb. 
zu Rottenburg am Necdar 22, Februar 1817. Cie hei— 
ratete 1843 den GEymnaſialprofeſſor Dr. Wildermuth in 
Tübingen, wo fie am 12. Juli 1877 ftarb. — „Bilder 
und Gejchichten aus dem jchwäbilchen Leben” (1852); 
„Neue Bilder und Gefchichten aus Schwaben” (1854); 
„Aus dem Frauenleben”, fünf Erzählungen (1855—57). 
Gedichte: „Mein Liederbuch“ (1877). 


Sohann Melchior Meyr, geb. zu Ehringen (bei Nörd- 
lingen) 28. Juni 1810, ftudierte die Nechte, lebte als 
Schriftſteller in München, 1840—52 in Berlin, ſeitdem 
toieder in München, wo er den 22. (23?) April 1871 
ſtarb. — „Erzählungen aus dem Nies" (1856), 
„Reue Erzählungen aus dem Nies“ (1860), III (1869), 
Neue Folge (1870), „Geſpräche mit einem Grobian“ 
(1866, politijch). 
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1862. — „Gedichte“ (1826), „Der lebte Blüten- 

ſtrauß“ (1852), „Die Winterblüten“ (1859). 

Seine befannteften Lieder und Nomanzen find: 

„Kohl auf, noch getrunfen”, „Dort unten in 

der Mühle", „Breifend mit viel Schönen Neden”, 

„Auf der Burg zu Germersheim”, „Zu Augs— 
burg steht ein hohes Haus“. 


Eduard Mörike, geb. 8. September 1804 zu 
Ludwigsburg, befuchte 1822—26 die Univer— 
jität Tübingen. Nachdem er an verjchtedenen 
Orten vifartiert, wurde er Pfarrer in Clever- 
Sulzbach im Unterland; 1843 gab er dieſe 
Stelle auf, lebte namentlich in Schwäbiſch-Hall 
und Mergentheim, feit 1851 in Stuttgart (vor- 
übergehend 1870/71 in Nürtingen), ftarb in 
Stuttgart den 4. Juni 1875. — Seine „Ge 
dichte” erjchienen zuerſt 1838 (Hierin das 
humoriftifche Idyll: „Der alte Turmhahn“, 
„Sejang Weylas”, „Um Mitternacht”, „Schön 
Rottraut”, „Erinna an Sappho”, „Geſang zu 
zweien in der Nacht”, „Der Fenerreiter”); 
„Maler Nolten” (1832); „Der Bauer und fein 
Sohn”, Novelle (1839); „Das Stuttgarter 
Hußelmännlein”, Märchen (1853); „Mozart 
auf der Reife nad) Prag“, Novelle (1856). 


Photographie aus ihren legten Lebensjahren. 


XIX. Jahrh,, erite Hälfte. Die öfterreichifchen Dichter. 


Grillparzer; Zedlitz; Leuau; Vogl. 


Franz Grillparzer, 
Oſterreichs größter Dich— 
ter, geb. 15. Januar 1791 
in Wien, ſtudierte dort die 
Rechte, wurde 1811 Haus— 
lehrer, trat 1813 in den 
Staatsdienft ein, wurde 
1833 Arcchivdireftor, trat 
1856 in den Nuheftand 
und ftarb zu Wien am 
21. Sanuar 1872. — 
Dramen: „Die Ahnfrau“ 
(Schidjalstragddie, 1817), 
„Sappho" (1818), „Das 
goldene Vlies“ (Zyklus, 
1822), „König Dttofars 
Glück und Ende” (1825), 
„Des Meeres und der 
Liebe Wellen“ (1831), 
„Der Traum ein Leben“ 
(1834), „Weh dem der 
fügt” (1838), „Libuſſa“ 
(1840), „Ein Bruderzwiit 
im Haufe Habsburg” und 
„Die Jüdin von Toledo” 
(beide aus dem Nachlaife, 
1872). Novellen: „Der 
arme Spielmann”, „Das 
Klofter bei Sendomir”. 


Philipp Gotthard Joſef 

EHriftian Karl Anton 
x Freiherr von Zedlitz, > 

> geb. 28. Februar 1790 zu 

Sohannesberg in Dfterr.- 

Schlefien, 1806—9 im 

Militärdienfte, lebte dann 

abmwechjelnd in Ungarn 


Gezeichnet und Kithographiert von Kriehuber (1841). Ausſchnitt. und Wien, trat 1837 ins Lithographie von Kriehuber (1840). 
| £. k. Minifterium des Jır- 
Bern, wirkte Hier im altöfterreichtichen Sinne und ftarb zu Wien den 16. März 1862. — „Totenkränze“ (1827), „Gedichte” (1832), „Soldatenbüchlein“ TI. (1849), 


11. (1850); „Waldfräulein, ein Märchen“ (1843); „Altnordiiche Bilder” (1850). — Am befannteften blieb jeine „Nächtliche Heerſchau“. 


Nikolaus Lenau (Nikolaus Franzisfus Niembjch von Strehlenau), geb. 13. Auguft 1802 zu Cjatad bei Temesvar, ftudierte feit 1819 auf verſchiedenen Hochſchulen 
Dfterreichs Philoſophie, Nechtswiljenichaft, Landwirtichaft, Medizin, knüpfte auf Reifen intime Beziehungen zu den ſchwäbiſchen Dichtern an, ging 1832 nach) Amerifa, 
fehrte 1833 enttäufcht zurück 
und lebte meiſt in Wien und 
Stuttgart. Seine franfhafte 
Schwermut nahm immer 
mehr zu, 1844 ftellte fich Tob- 
ſucht ein, fchließlich wurde er 
(1847) in eine Srrendeilan- 
ſtalt gebracht. In Oberdöb- 
ling bei Wien ftarb er am 
22. Auguft 1850. — „Gedichte” 
(1832), „Fauſt“ (1836), „Sa- 
vonarola” (1837), „Neuere 
Gedichte” (1838), „Die Albi- 
genſer“ (1842). — Einzelne 
Gedichte: „Das Poſthorn“, 
„Schilflieder”, „Die drei Zi— 
geuner”, „Die Werbung”, 
„Einſamkeit“, „Liebesfeier“, 
„Der Lenz". 


Sodann Nepomuf Vogl, 
geb. 2. November 1802 in 
Wien, war anfangs Kauf- 
mann, jeit 1829 Beamter der 
niederöfterreichifchen Stände 
und ftarb zu Wien den 16.No- 
vember 1866. — „Balladen 
und Nomanzen” (1835 ff.), 
„Klänge und Bilder aus 
Ungarn” (1839), „Deutjche 
Lieder” (1849), „Soldaten- 
lieder (1849), „Schnada- 
hüpfle” (1850), „Neue Ge- 
dichte" (1856), „Aus dem 
alten Wien” (1865). — Ein- 
zelme Lieder: „Ade du lie- 
bes Waldesgrün” (1836), 
„Segrüßt du Land der Treue” 
Lithographie von Kriehuber (1841). Ausſchnitt. (1844). Gezeichnet von Strirner, geſtochen von E. Kotterba. Ausſchnitt. 
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XIX. Jahrh, erſte Hälfte. Die öfterreichiichen Dichter. 


Stifter; Seidl; Halm; Grin, 


Adalbert Stifter, geb. zu 
Dberplan am Böhmerwald 
am 23. Dft. 1805, jtudierte in 
Wien Rechte, Mathematif, 
ſchöne Wiſſenſchaften, lebte feit 
1848 in Linz, wo er Inſpek— 
tor des Volksſchulweſens von 
Oberöſterreich wurde. Am 
28. Januar 1868 ſtarb er zu 
Linz. — Seine ſtimmungs— 
vollen Novellen und Idyllen 
erſchienen ſeit 1844 geſammelt 
unter dem Titel „Studien“, 
„Bunte Steine“ (f. 1853). 
Aus feinen Novellen find her— 
vorzuheben: „Abdias“, „Die EN 
Narrenburg“, „Der Hod- N 
wald“, „Der Hageſtolz“, „Der 
Weihnachtsabend”. Größerer 
Noman: „Der Nahjommer“ 
(1857). 


# H 
HR 
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Johann Gabriel Seidl, 
geb. 21. Juni 1804 in Wien, 
wurde 1829 Gymnaſiallehrer 
in Cilli, 1840 Kuftos am 
k. f. Münz- und Antifenfabi- 
nette, Daneben Zenſor (bis 
1848) und (jeit 1856) Hof- S 
ſchatzmeiſter, 1867 Negierung3- — = 

rat, 1871 im Ruheſtand, — 
ſtarb in Wien den 18. Juli 

1875.— „Dichtungen“ (Wien 

1826— 28), „Flinſerln, öft’- a) 


>> » 
— BI — reichiſche G’ftanzeln, G'ſangeln Ey — AR 
A ul de ⸗ — und G'ſchicht'ln“ (1828 -37); EL ⸗ 
„Gedichte in niederöfterreichi- 27 
Br ſcher Mundart” (1844). Am ; 


N: Re R ER befannteften it jein Gedicht * ge: SR EDEN IM 
Gemälde von B. Székelyi, Stahlftic von I. Armann (1863). Ausfchnitt. „Der tote Soldat”. Eggeichnet von M. Gillhofer, geftochen von C. Stotterba, Gering verkleinert. 


Eligius Franz Sofef 
Freiherr von Münd- 
Bellinghaufen (Friedr. 
Halm), geb. 2. April 1806 
in Krakau, ftudierte Juris— 
prudenz, trat in den Staats— 
dienjt, wurde Regierungsrat, 
1845 erfter Kuſtos, 1867 Prä— 
feft der Hofbibliothek, war 
1867—70 Generalintendant 
der Wiener Hoftheater, jtarb 
zu Wien den 22.Mai 1871. — 
Dramen: „Griſeldis“ (1837), 
„Der Sohn der Wildnis“ 
(1843), „Der Fechter von Ra— 
venna” (1857), „Wildfeuer“ 

(1864). 


Maria Anton Alexander 
Joſef Siegfried Leo Graf 
von Uuersperg (Anaſta— 
ſius Grün), geb. zu Lai- 
bach 11. April 1806, ſtudierte 
Surisprudenz und Philojo- 
phie, war Mitglied des Frank— 
furter Parlaments, trat ſeit 
den Reaktionsjahren vom 
öffentlichen Leben zurück, nahm 
aber 1860 ſeine politiſche Tä— 
tigkeit wieder auf. Er ſtarb 
zu Graz den 12. Sept. 1876. — 
„Derlegte Ritter” (1830); 
„Spaziergänge eines Wiener 
Poeten” (1831); „Schutt“ 
(1835); „Gedichte“ (1837; 
darunter: „Der lebte Dich- 
ter”, „Das Blatt im Buche“, 
„Der Ning‘); „Der Pfaff 
vom SKahlenberg“ (1850); 
„Bolfstieder aus Krain“ 
Gezeichnet von I. Danhanfer, Stahlſtich von Fr. Stöber (1840). Verlleinerter Ausſchnitt. (überjeßt 1850). Gezeichnet und lithographiert von Kriehuber (1842). Verkleinerter Ausschnitt. 


XIX. Sahrh., bis zum zweiten Drittel. 


Luſtſpiel 


Raimund; Holtei; Banernfeld; Benedir, 
Ne 7 


Ferdinand Raimund, geb. 1. Juni 
1790 zu Wien, war Konditorlehrling, 
ging zur Bühne, ſeit 1813 an ver— 
Ichiedenen Wiener Theatern, 1828—34 
Direftor des Carltheaters. Erſchoß ſich 
am 5. Sept. 1836 in Pottenjtein bei 
Wien. — Seine beliebteften volfstiim- 
lichen Zauberpofjen find: „Der Baro- 
nıetermacher" (1823), „Der Diamant des 
Geifterfönigs“ (1824), „Der Bauer als 
Millionär” (1826), „Der Alpenfönig 
und der Menjchenfeind” (1828, 
hierin: „So leb' denn wohl, du ftilles 
Haus"), „Der Verſchwender“ (1834, 
hierin: „Da ftreiten fich die Leut' herum“). 


Karl von Holtei, geb. 24. Januar 
1798 zu Breslau, machte 1815 den Feld- 
zug mit, ftudierte in Breslau, ging 1819 
zum Theater, bald Hier, bald dort (na— 
mentlich in Berlin, Breslau, Darmitadt, 
Wien) auftretend. Auch bei Goethe war 
er 1827, 1823, 1829 in Weimar, der ihn 
jehr jchäßte. 1847—70 meist in Graz, 
jeit 1870 in Breslau, wo er im Kloſter 
der barmherz. Brüder den 12. Febr. 1880 
ſtarb. — Liederjpiele: „Die Wiener in 
Berlin” (1852), „Die Berliner in Wien” 
(1826), „Der alte Feldherr“ (1829, hierin 
die Lieder: „Ford’re niemand, mein 
Schickſal zu hören“, „Denkft du daran, 
mein tapfrer Zagienfa”). — „Lenore“, 
vaterländifches Schauspiel (1829, Hierin 
das Mantellied: „Schier dreißig Jahre 
bift du alt”); „Lorbeerbaum und Bettel- 
ſtab“, Schanfpiel (1840). — Roman: 
„DieBagabunden” (1851). — „Schle- q 
ſiſche Gedichte” (1830). 


Eduard von Banernfeld, geb. am ⸗ 
13. Jan. 1802 in Wien, Juriſt, 1827 
ee am Kreisamte, 1830 bei der Hoffammer 
E a in Wien Konzipift, 1843 bei der Lotto- — 
Lithographie von Kriehuber (1829). Verkleinerter Aüsſchnitt. direktion, 1848 penſioniert, ſtarb in 
Wien am 9. Aug. 1890. — Luſtſpiele: a 

„Das Liebesprotofoll” (1833), „Die Brautwerber” (1835), „Die Bekenntniſſe“ (1836), „Der literariſche Salon“ (1838), „Bürgerlich und romantiſch“ (1839), „Kriſen“ 
(1840), „Großjährig“ (1849), „Moderne Jugend“ (1865). „Gedichte“ (1852); „Ein Buch von uns Wienern in Iuftig gemütlichen Reimlein von Rufticampius” (1858). 


Julius Roderich Benedix, geb. 21. Januar 1811 in Leipzig, ging 1831 zur Bühne, war als Schaufpieler und Sänger bei verfchtedenen Theatern, bis er 1842—61 

meift in Köln als Theaterdirektor, dann als Lehrer der dramatischen Kunſt und Schriftfteller Iebte. 1855—59 Direktor des Frankfurter Stadttheaters, jeit 1861 als 

Schriftiteller in Leipzig, wo er den 26. Sept. 1873 ftarb. — Seine „Gejammelten dramatischen Werke” (1846—75) enthalten über Hundert Dramen; hievon find die 

befannteften: „Das bemoofte Haupt“, „Doktor Weſpe“, „Die Sonntagsjäger”, „Die Dienftboten“, „Die Hochzeitsreife”, „Der Störenfried“, „Nelegierte Studenten“, 
„Ein Luftipiel“, „Die Eiferfüchtigen”, „Der Weiberfeind”, „Die zärtliden Verwandten“, „Der Hageftolz”, „Das Stiftungzfeft“. 


Stid) von M. Lämmel. Lithographie von E. A. Foegen (1852). 
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XIX. Jahrh, erſte Hälfte. Hiftor. Roman; Volkstüml. Erzählung. 


Chr. dv. Schmid; Gotthelf; Auerbach; Aleris (Haering). 


Sohann Nep. Chriſtoph Friedrich 
von Schmid, der Jugendſchrift— 
ftelfer, geb. 15. Auguft 1768 in 
Dinfelsbühl, war in Dillingen ein 
Schüler Sailers, 1796— 1816 Pfarrer 
in Thannhauſen, wo er die beiten 
feiner Gejchichten den Kindern er- 
zählte und aufjchrieb, 1827 Dom- 
fapitufar in Augsburg, wo er den 
18. Juli 1854 ſtarb. — Erzählun- 
gen: „Die Oftereier”, „Heinrich von 
Eichenfels", „Genovefa“, „Roſa bon 
Tannenburg“, „150 kurze Erzäh- 
lungen für die Jugend“. 


Georg Wilhelm Heinrich Hae— 
ring (Wilibald Aleris), geb. 
29. Juni 1797 in Breslau, gab 
1827 feine Nichterfarriere auf, lebte 
als Literat ſeit 1852 in Arnſtadt, 
wo er den 16. Dez. 1871 ftarb. — 
Hiſtoriſche Nomane: „Cabanis“ 
(1832), „Der Roland von Berlin“ 
(1840), „Der falſche Woldemar“ 
(1842), „Die Hoſen des Herrn von 
Bredow“ (1842), „Ruhe iſt die erſte 
Bürgerpflicht“ (1852), „Iſegrimm“ 
Stahlſtich von Karl Meyer (1850). (1854). Photographie, 


Albert Bigius (Schrift- 
ftellevr Seremias Gott— 
heif), geb. 4. Oftober 1797 
zu Murten, war feit 1832 
Pfarrer in Lügelflüh (Kan— 
ton Bern), wo er den 22. 
Dftober 1854 ftarb. Er ver- 
faßte Volksſchriften und Volks— 
romane mit praftiicher Ten- 
denz: „Dursli, der Brannt- 
mweinjäufer” (1836), „Leiden 
und Freuden eines Schulmei- 
ſters“ (1838/39), „Die Wajjer- 
not im Emmental” (1838), 
„Bauernjpiegel” (1839), „Die 
Armennot” (1840), „Uli der 
Knecht” (1846), „Käthi die 
Großmutter” (1847), „Uli 
der Pächter” (1848), „Geld 
um Geift” (1850). 


Berthold Auerbach (Moy— 
ſes Baruch), geb. 28. Fe— 
bruar 1812 zu Nordſtetten im 
württembergiſchen Schwarz— 
walde, war zum Rabbiner 
beſtimmt, ſtudierte in Tü— 
bingen Rechtswiſſenſchaft und 
Philoſophie und in Heidel— 
berg namentlich Geſchichte, 
lebte als Literat ſeit 1850 
meiſt in Berlin, ſeit 1872 
auf ſeiner Villa bei Frei— 
burg i. Br. Er ſtarb zu 
Cannes den 8. Febr. 1882. — 
„Schwarzwälder Dorf- 
geſchichten“ (1843 —54), 
„Barfüßele” (1856), „Joſef 
im Schnee” (1860), „Auf 
der Höhe” (1865), „Dastand- 
Gemalt von Dutler, geftochen von Gonzenbad). haus am Rhein“ (1869). Kupferftich nad) einer Olſtizze von Fr. Pecht (1844), 
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XIX. Sahrh., erit 
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Heinrich Heine (jein jüdiſcher Vorname ift 
Harry, feine jpäteren Taufnamen find: Chriftian 
Johann Heinrich), geb. in Düfjeldorf 13. Dezember 
1799, lernte 1817--18 in Frankfurt, dann in 
Hamburg das Banfgejchäft, Hatte dajelbit 1818-19 
ein eigenes Bankgejchäft, jtudierte 1819—24 in 
Bonn, Göttingen, Berlin, ließ fich protejtanttjch 
taufen (1825 28. Sunt), führte eim manderndes 
giteratenleben, wohnte jeit 1831 in Paris, wo er 
aus geheimen Fonds 1836—48 eine Penſion er- 
hielt; Hier ſtarb er am 17. Februar 1856, nach- 
dem er jahrelang jchwer gelitten hatte. — Es ift 
hier nicht der Ort, die Vorwürfe der Frivolität, 
des Zynismus, dev Charafterlofigfeit, Des reli— 
giöjen und politifchen Nenegatentums zu disku— 
tieren, welche dem Dichter des „Buches der Lieder“, 
der „Neuen Gedichte”, des „Romanzero“, der er- 
iten beiden Bände der „Neijebilder”, des „Nabbi 
von Bacharach“ gemacht find. — Daß bei dem 


Heine auf feinem Krankenlager. 


Originalzeichnung etwa aus dem Jahre 1853. 


Heinrich Laube, geb. am 18. Sept. 1806 zu 
Sprottau, ftudierte erſt Theologie, dann in Breg- 
lan Literatur, wurde als Burſchenſchafter zu Fe- 
ſtungshaft verurteilt, lebte 1842 als Kiterat in 
Leipzig. Darauf war er Theaterdireftor, erft an 
der Hofburg in Wien (1850—66), dann in Leip- 
zig (1867—70) und zuletzt am Wiener Stadt- 
theater. Er ftarb am 1. Aug. 1884 in Wien. — 
Dramen: „Die Karlsichüler" (1847), „Struen— 
jee" (1847), „Graf Efjer“ (1856). — Luſtſpiele: 
„Gottſched und Gellert" (1847); „Böje Zungen“ 
(1868). — Kiterarhiftorifch- äfthetifche Schriften: 
„Geſchichte der deutſchen Literatur“ (1839—40); 
„Das Burgtheater” (1868); „Das Wiener Stadt- 
theater“ (1875). — Für die Titerarhiftorifchen 
Strömungen feiner Zeit wichtig: „Lebengerinne- 
rungen“ (1875 ff.). 


Das junge Deutjchland. 


Heine, Laube; Gutzkow. 


Meifter der nenen Lyrik nicht alles Lüge 
war, beweift wohl am beften die große Zahl ſei— 
ner volfstümlich gewordenen Lieder und Roman— 
zen, wie: „Auf Flügeln des Geſanges“, „Aus 
alten Märchen winft es", „Aus meinen Tränen 
ſprießen“, „Das Meer erglänzte jo weit Hin- 
aus", „Der Herbitwind rüttelt die Bäume”, „Die 
Lotosblume ängftigt”, „Du bit wie eine Blume”, 
„Du haft Diamanten und Perlen”, „Du ſchönes 
Fiſchermädchen“, „Ein Fichtenbaum fteht ein- 
ſam“, „Es fällt ein Stern herunter”, „Hoc 
am Himmel ftand die Sonne” (und die anderen 
Nordjeebilder), „Ich weiß nicht, was ſoll es be- 
deuten”, „Im wunderſchönen Monat Mai’, „Kö— 
nig ijt der Hirtenknabe“, „Leife zieht durch mein 
Gemüt”, „Und wüßten's die Blümlein die Flet- 
nen“; ferner: „Die Wallfahrt nach Kevlar”, 
„Belſazar“, „Die Schlacht bei Haftings”, „Die 
Grenadiere”. 


EHER, 


Gemalt von M. Oppenheim im April 1831, lithographiert von Vogel. 


Gezeichnet von Luntenſchütz, geftochen von A. Weger. Ausſchnitt. 


Karl Ferdinand Gutzkow, geb. 17. März 
1811 zu Berlin, jtudierte Theologie, wandte fc 
dann der Journaliſtik zu. in literarifches 
Wanderleben füllte die Zeit bis zu feiner Seß— 
haftigfeit in Dresden aus, wo er 1847 —50 
Dramaturg des Hoftheaterg war und bis 1861 
weilte. Als Generalfefretär der Schiller-Stiftung 
war er bi 1864 in Weimar. Er ftarb den 16. De- 
zember 1878 in Sachjenhaujen bei Frankfurt. — 
Hauptjchriften: „Briefe eines Narren an eine 
Närrin“ (1832); „Wally, die Zmeiflerin”, Ro— 
man (1835); „Hopf und Schwert” (1844); „Uriel 
Acoſta“ (1846); „Das Urbild des Tartuffe“ 
AAUHR (1847); „Der Königsleutnant” (1849). — Ro— 

mane: „Die Ritter vom Geiſt“ (1850); „Der 
Bauberer von Rom“ (1858—61); „Hohenſchwang— 


“u 
Lithographiert von Kriehuber (1848). Ausſchnitt. au (1867 —69). 
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XIX. Jahrh., zweites Drittel. Dichter der Oppofition. 


Hoffmann d. Fallersleben; Freiligrath; Kinkel; Herwegh. 


Aug. Heinrich Hoffmann 
(von Fallerslebend), geb. 
2. April 1798 zu Fallersleben 
in Hannover, 1819Bibliotheks⸗ 
jefretär in Bonn, 1821 auf 
Studienreije in Holland, 1823 
Kuftos der Zentral-Bibliothef 
in Breslau, 1830 außeror- 
dentl., 1835 ordentl. Brofefjor 
der deutjchen Sprache und Li— 
teraturdajelbit, 1842 aus den 
Staat3dienfte entlaffen, führte 
ein Wanderleben, welches mit 
jeinem Aufenthalte in Weimar 
(j. 1854) abjchloß. Seit 1860 
war er Bibliothefar des Her- 
3098 von Ratibor zu Corvey, 
wo er den 19. Januar 1874 
itarb. Seine vielen politischen 
Lieder find nur noch als Er- 
zeugnilje ihrer Zeit von hifto- 
riicher Bedeutung; jein Name 
lebt aber in feinen „Kinder— 
liedern“ (Sammlungen jeit 
1827) und jonftigen zu Volks— 
liedern gewordenen Liedern, 
wie: „Zwiſchen Frankreich und 
dem Böhmerwald“ (1824), 
„Morgen müſſen wir verrei- 
jen“ (1826), „Das Glas 
in der Nechten“ (1829), 
„Deutſchland, Deutſch— 
land über alles“ (1841), 
„Nachtigall, Nachtigall, mie, 
jangft du jo jchön“ (1844).” 


' N \\ | A — en, \ \ | — 
N Ni 30h. Gottfried Kinfel, 
N) geb. zu Oberfafjel bei Bonn 
He Auguſt a habilitierte Dre v 
ich 1837 als Theologe, 1844 
ER dr 0027200000) als Kunfthiitorifer in Bonn, 


mo — 1846 außerordentlicher 

chnitt von E. Fröhlich. Verkleinert. Profeſſor wurde. 1848 war Gezeichnet und lithographiert von Körner (1849). 
u an er Mitglied der Nationalver- n 2 
jammlung, beteiligte jich am 
badischen Aufftande, wurde 
1849 verurteilt, entfloh 1850 
nach England, wurde 1866 
Profeſſor der Kunſtgeſchichte 
in Zürich, wo er den 14. Nov. 
1832 ſtarb. „Gedichte“ (1843); 
„Otto der Schütz“, lyriſches 

Epos (1846). 


Georg Herwegh, geb. am 
31. Mai 1817 zu Stuttgart, 
lebte nach zweijährigem Stu— 
dium der Rechte als freier 
Schriftteller, entzog fich dent 
Militärdienst duch Flucht 
in die Schweiz, ſpäter nach 
Frankreich. 1849 beteiligte 
er fich am badischen Aufftand, 
floh wieder nach Frankreich) 
und fonnte erſt 1866 zuriid- 
fehren. Er jtarb am 7. April 
1875 zu Lichtental bei Ba— 
den. — „Gedichte eines Leben— 
digen“ (1841 und 1844). — 
Befannt gebliebene Lieder: 
„Ich möchte Hingeh'n wie 
das Abendrot” (1839), „Die 
bange Nacht ift nun herum“ 
(1841). 
Ferdinand Freiligrath, 
geb. am 17. Suni 1810 zu 
Soeſt, war Kaufmann, gab 
ſich 1838 ganz jeinem lite— 
rariſchen Schaffen hin, ging 
1846 wieder als Kaufmann 
nad) Zondon, fam aber bald 
zurüd. Er wurde Redakteur 
in Köln, mußte jedoch 1850 
nad; England fliehen. 1868 
nach Deutjchland zurück 
gefehrt, jtarb er in Kann- 
ſtatt am 18. März 1876. — 
- Bekannteſte Gedichte: „Mit- 
ten in der Wüfte war es“, 
„Wüſtenkönig ift der Löwe“, 


y — — u = 
= DIET „Der Blumen Rache“, „O 
LG 20 Er . lteb’, jo lang du Lieben fannit“, 


— 8 
„Mein Herz iſt im Hoch— 
land“, 
Lithographie von Stark, Berkleinert. Olbild von Hafenclever (1851). 


Fr ee _ 


Lyrik, Epos (ältere Münchener). 


XIX. Sahrh., jeit dem zweiten Drittel. 


= 


Seibel; Schad; Bodenſtedt; Stieler. 


Emanuel Geibel, geb. den 18. Dftober 1815 zu Lübeck, 
widmete fich philologijchen Studien, war Hauslehrer in Grie- 
chenland (1838—40), 1842 bewilligte ihm Friedrich Wilhelm IV. 
eine Penſion. Von Lübeck wurde er durch) Maximilian II. 
als Vorleſer und Ehrenprofeffor nach München berufen (1852); 
er wurde der Mittelpunkt des Münchener Dichterfreijes. Nach 
Marens Tode kehrte er nad Lübeck zurück (1868), wo er am 
16. April 1884 ftarb. — „Gedichte" (1840), „König Sigurd 
Brautfahrt” (1846), „Suniuslieder” (1848), „Spanijches Lieder- 
buch“ (1852), „Neue Gedichte” (1857), „Heroldsrufe” (1871), 
„Spätherbitblätter” (1877). Biel gefungen find feine Lieder: 
„Der Mat ift gekommen“, „Ein huftger Muſikante“. 


Friedrich Martin von Bodenftedt, geb. zu Beine (Hannover) 
am 22. April 1819, jollte Kaufmann werden, ermöglichte es 
aber zu jtudieren (neuere Sprachen und Gejchichte), war 1840 
—44 Erzieher in Mosfau, 1844—45 Lehrer am Gymnaſium 
zu Tiflis (Hier war Mirza Schaffy Lehrer der orientalischen 
Sprachen), lebte dann in verjchiedenen literarischen Stellungen 
in Deutichland, bis ihn 1854 König Marimilian II. nach 
München als Profeffor für Slavica berief. Bon 1867—69 war 
er Intendant, bis 1873 künſtleriſcher Berater des Hoftheaters 
in Meiningen, lebte jeitdem auf Schloß Donner bei Altona, 
jiedelte 1877 nach Berlin und 1878 nad) Wiesbaden über, wo 
er am 18. April 1892 ftarb; 1869 war er durch den Herzog 
von Meiningen geadelt worden. — Hauptwerfe: „Lieder des 
Mirza Schaffy“ (1851), „Aus dem Nachlaſſe Mirza Schaffys“ 
(1874); Überjegung von Chafejpeares „Sonetten” (1862). 


Karl Stieler, geb. den 15. Dezember 1842 zu München, 
jtudierte dort Nechtswiffenschaft, promovierte 1869, machte dann 


längere Reifen, trat in die bayrische Archivverwaltung ein und 
ftarb am 12. April 1885. — Am befannteften ift jein „Winter- Al 
idyll“ (1885). Die Hauptjächlichiten feiner friſchen oberbayri- re 


fchen Dialektdichtungen find: „Bergbleameln“ (1865), „Weil’s 

mi freut” (1876), „Habt’3 a Schneid” (1877), „Um Sunna- 

wend’" (1878). — „Hochlandlieder“ (1879), „Neue Hochland- Photographie aus dem Jahre 1882. 
lieder“ (1881). 


Kupferftich nad) einer Photographie aus dem Jahre 1871. 


Adolf Friedrich Graf 
von Schad, 
geb. 2. Auguſt 1815 
in Schwerin, ftudierte 
in Bonn und Heidel- 
berg Jura. Bis 1852 
war er im diploma= 
tiichen Dienſte beichäf- 
tigt. Seit 1852 lebte 
er jenen fünftlerifchen 
Beichäftigungen, zu— 
legt in München. Die 
erbliche Grafenwürde 
erhielt er 1876. Er 
ftarb am 14. April 
1894. — Werfe: „Ge— 
ſchichte der dramati- 
ſchen Literatur und 
Kunſt in Spanien” 
(184555), „Spani- 
jches Theater” (1845), 
„Epiſche Dihtun- 
gen des Firduſi“ 
(1851), „Stimmen 
vom Ganges” (1857), 
„NRomanzen der Spa- 4 EZ = 
nier und Portugie— 
jen“ (1860), „Poeſie 
und Kunſt der Araber 
in Spanien und ©i- 
zilien” (1865), „Sir 
duſi“, Heldenjagen in 

deutſcher Nachbildung 55 

(1865), „Lotosblätter", 

Gedichte (1883), „Si— - 
rius, Myſterium“ 


Nach einer Photographie aus dem Jahre 1885. (1892). Federzeichnung aus feinen letzten Lebensjahren. 


AAN 
ZN \ 


— 138 — 


En u 


XIX. Sahrh., zweites Drittel. Epos. 


Roquette; Jordan; Putlis, Hamerling; W. Weber, 


Guftav Heine. Gans Edler zu Putlitz, 
geb. 20. März 1821 zu Retzin bei Perleberg, 
Surift, machte 1848— 1853 größere Reifen, 
übernahm 1863 die Leitung des Schweriner 
Hoftheaters, 1867—1868 Hofmarſchall des 
deutjchen Kronprinzen, feit 1873 Intendant 
des Karlsruher Hoftheaters. Er ftarb am 
19. Sept. 1890. — Schon auf der Schule 
dichtete er: „Was fich der Wald erzählt” 
(gedruct 1850). Außerdem ftammen noch 
mehrere Hiftorische Dramen von ihm. 


DD Kg EZ 


Photographie aus dem Jahre 1885. 


u Dee 


Photographie aus dem Jahre 1890, 


Dtto Wilhelm Roquette, geb. am 19. April Wilhelm Jordan, geb. 8. Februar 1819 in 
1824 zu Krotojchin, jtudierte neuere Sprachen Sufterburg, ftudierte in Königsberg Philologie, 
und Literatuv, reifte nach feiner Promotion lebte dann als Schriftiteller meijt in Leipzig und 


längere Zeit und wirkte als Profeſſor der BEIN: Bremen. 1848 wurde er Mitglied des deutſchen 
deutjchen Literaturgefchichte in Berlin (1862 Parlaments; er blieb ſeitdem in Sranffurt wohnen. 
bis 1869) und in Darmitadt, wo er am Er ftarb Hier am 25. Juni 1904. — Epos in 
18. März 1896 ſtarb. — Lyriſche Epen: „Wald- Stabreimen: „Die Nibelungen” (I. 1869, 
meiſters Brautfahrt” (1851), „Hans Heide- Photographie aus dem Jahre 1885. II. 1875). uftjpiel: „Durde Ohr (1871). 


kukuk“ (1855). 


Nobert Hamerling, geboren am 
24. März 1830 zu Kirchberg am Walde 
in Niederöfterreich, jtudierte in Wien 
anfangs Medizin, dann alte und neue 
Sprachen, war Lehrer (Profeſſor) zu 
Graz, wo er am 13. Juli 1889 ftarb. 
— Seine Hauptwerfe find die Epen 
„Ahasverus in Nom“ (1866) und 
„Der König von Sion‘ (1869). Ferner: 
„Venus ım Eril“ (1858), „Ein Schwa— 
nenlied der Romantik“ (1862), „Die 
jieben Todfünden‘ (1872), „Amor und 
Pſyche“ (1882), „Homuneulus‘ (Satire, 
1888), „Danton und Nobespierre” 
(Tragödie, 1870). 


Sriedrih Wilhelm Weber, geb. 
zu Alhauſen (bei Driburg) am 26. De- 
zember 1813, ftudierte erſt Whilologie, 
dann Medizin, war praftiicher Arzt in 
Driburg, Lippfpringe, Thienhaufen bei 
Steinheim, zulegt in Nieheim, wo er 
am 6. April 1894 ftarb. 1880 wurde 


er Doctor phil. h. c. der Akademie zu —— aA: ulhbrn? 
Miünfter. — „Dreizehnlinden”(Epos, ; 


Photographie aus dem Jahre 1885. 1878); „Gedichte (zuerſt 1881). Photographie aus feinen letzten Lebensjahren. 
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IV in GR Drama. 
AIR. Jahrh, zweite Hälfte. Hebbel; Audwig; R. Wagner. 


Lithographie von Kriehuber. Gezeichnet und radiert von Th. Langer (1844). 


Chrijtian Friedrih Hebbel, 
geb. 18. März 1813 in Weffelburen 
Dithmarſchen) als Sohn eines 


Maurers, wurde 1827 Kirchipiel- 


john Muſik, gab franfheitshalber 
dieſes Studium auf, zog 1843 
nad) Dresden, lebte 1844—50 in 
Gaſſebach und Meißen, dann wie— 


Ihreiber. Amalie Schoppe zog ihn, 
al3 er einige Gedichte veröffentlicht 
hatte, na) Hamburg, woer 1835/36 
vermweilte., Bis 1839 ftudierte er 
in Heidelberg und München, kam 
dann wieder nach Hamburg, wo er 
zuſammen mit Elife Zenjing kurze 
Beit lebte. Dann benußte er ein 
Dänisches Stipendium zu Reifen in 
Frankreich und Italien. Im Nov. 
1845 fam er nach Wien, too er feit- 
dem ganz jeiner Kunſt lebte; 1846 
verheiratete er fich mit der Hofichau- 
jpielerin Chriltine Enghaus. Er 
ſtarb am 13. Dez. 1863. — Haupt- 
dramen: „Judith“ (1841), „Geno— 
veva” (1845), „Maria Magda- 
lene” (1844), „Herodes und 
Martamne” (1850), „Sulia“ 
und „Ein Trauerfpiel in Sizilien“ 
(1851), „Agnes Bernauer” (1855), 
„Gyges und fein Ring“ (1856), 
„Die Nibelungen” (1862). — 
Epiiches Gedicht: „Mutter und 
Kind“. — „Gedichte” (1842, 1857; 
hierin „Nachtlied“, „Liebeszauber“, 
„Der Bramine“, ‚Dem Schmerz 
jein Recht“). 


Dtto Ludwig, geb. 12, Februar 
1813 zu Eisfeld (Sachjen-Meinin- 
gen), trat 1832 in das Krämer— 
geichäft eines Onkels in Hildburg- 
haujen, mußte den Bejuch des Ly— 
zeums in Saalfeld wegen Kränk 
lichfeit aufgeben, fehrte in das 
Geſchäft des Onkels zurück, ftu- 
dierte in Leipzig unter Mendels 


Nach einer Zeichnung von A. Stukki in München. 


— 
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der in Dresden, wo er ſeinen Leiden 
am 25. Februar 1865 erlag. — 
Dramen: „Der Erbförſter“ 
(1853), „Die Maffabäer“ (1854). 
Viele feiner dramatijchen Pläne 
blieben Entwürfe. — Romane: 
„Die Heitheretei und ihr 
Widerfpiel” (1857); „wis 
hen Himmel und Erde“ 
(1856). — „Shafejpeare-Studien“ 
sr), 


Wilhelm Rihard Wagner, geb. 
22. März 1813 zu Leipzig, ſtu— 
dierte 1831 in Leipzig, wandte fich 
ſchon damals namentlich der Mufik 
zu, wurde 1833 Dirigent in Würz— 
burg und nach vielfacher jonftiger 
Tätigfeit 1842 föniglicher Kapell— 
meijter in Dresden, verlieh, 1849 
am Aufſtande beteiligt, jein Vater- 
land, lebte 1850-52 meift in Zü— 
rich, 1863—65 in München bei 
König Ludwig II. 1867—69 noch- 
mals in München, dann meist in 
Baireuth und in Stalien. Er 
ſtarb in Venedig, 13. Febr. 1883. — 
Wagner dichtete die Libretti zu 
jeinen Opern ſelbſt; e8 find nament- 
lich: „Cola Rienzi” (1840), „Der 
fliegende Holländer“ (1841), „Tann- 
häuſer“ (1845), „ohengrin“ (1848), 
„Die Meifterfinger von Nürnberg“ 
(1862), „Der Ring der Nibe- 
lungen” (RhHeingold, die Wal- 
füre, Siegfried, Götterdämmerung, 
1853), „Triſtan und Sfolde” 
(1859), „Barfifal” (1879). 


XIX. Jahrh., zweite Hälfte. 


Radierung von Stauffer-Bern (1867). 


Keller; K. F. Meyer; Freytag; Scheffel. 


Roman, Drama, Lyrik. 


Gottfried Keller, geb. 19. 
Juli 1819 zu Glattfelden bei 
Zürich, bildete fich in München 
zum Maler aus, gab fich jpäter 
ganz literariſchen Studien Hin 
und ließ 1846 einen Band „Ge— 
dichte” erjcheinen. Erſt 1848 
bejuchte ev deutjche Hochjchulen 
als Hörer philojophiicher Fä— 
cher. Später beffeidete er in 
Zürich 15 Jahre lang ein öffent- 
licheg Amt, das er 1876 nieder- 
legte, um wieder ausschließlich 
literariſchem Wirken zur leben. 
Er ftarb in Gflattfelden am 
16. Juli 1890. — Romane und 
Erzählungen: „Der grüne 
Heinrich“ (1854, umgearbeitet 
1879—80), „Die Leute von 
Seldwyla“ (1856), „Sieben 
Legenden“ (1872), „Züricher 
Novellen‘, „Das Sinngedicht”‘ 
(1882), „Martin Salander‘ 
(1886). — „Geſammelte Ge— 
dichte” (1883). 


(Nebenftehende Bildnifje Kellers und 

Meyers jind Radierungen von Stauffer- 

Bern aus dem Jahre 1887. Beröffent- 

liht mit Genehmigung der Berlags 

Kunfthandlung Amsler und Nuthardt 
in Berlin.) 


Guſtav Freytag, geb. 13. Juli 
1816 zu Kreuzburg in Ober- 
ſchleſien, habilitierte jich in Bres— 
lau al3 Germanift, ging 1845 
nach Dresden, 1848 al3 Redakteur 
des „Grenzboten“ nach Leipzig, 
von da nach Wiesbaden, bis er 
jchließlich 1879 nach) Siebleben 
überſiedelte. Er jtarb dort am 
30. April 1895. — Hauptmerfe: 
„Die Kournaliften” (unfer 
beftes neueres Luftjpiel, 1854), 
„Die BValentine” (Schauspiel, 
1847), „Die Fabier“ (Trauer- 
ipiel, 1859). Nomane: „Soll 
und Haben“ (1855), „Die ver- 
lorene Handſchrift“ (1864), „Die 
Ahnen“ (6 Bände, 1872 ff.). — 
„Bilder aus der deutichen Ver- 
gangenheit“ (1859—62), „Die 
Technif des Dramas” (1863). 


Sofef Viktor 0. Scheffel, geb. 
16. Febr. 1826 in Karlsruhe, Ju— 
rilt, bis 1852 Reviſor in Säffin- 
gen, gingnach Stalten, um Maler 
zu werden, jeit 1853 wieder in 
Deutichland, Tebte als Schrift- 
iteller in Heidelberg, München, 
Karlsruhe, jeit 1871 meist auf 
der Seehalde bei Radolfzell, dann 
auf der Mettnau. Er ſtarb am 
9, April 1886 in Karlsruhe, 1873 
wurde er geadelt. — Hauptmwerfe: 
„Der Trompeter von Säffingen” 
(1855), „Effehard“ (1855), 
„Saudeamus‘ (1855), „rau 
Aventiure, Lieder aus Heinrichs 
von Dfterdingen Zeit‘ (1863), 
„Bergpſalmen“ (1870). Vielge- 
lungen find jeine Lieder: „Als 
die Römer frech geworden”, „Alt— 
Heidelberg, du Feine‘, „Das war 
der Zwerg Perkeo“, „Es iſt im Le— 
ben häßlich eingerichtet“, „Wohl— 
auf, die Luft geht friſch und rein“. 
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LIEDE, 


Konrad Ferdinand Meyer (Meyer-Ziegler), geb. 12. Dftober 1825 in Zürich, jtudierte in feiner Vaterftadt und in Lauſanne, nahm längeren Aufenthalt in Frankreich und 
in der franzöfiichen Schweiz, wurde Dr. phil. h. e., lebte in Seehof-Weilen und dann in Kilchberg bei Zürich, wo er am 18. November 1898 ftarb. — „Huttens letzte Tage“ 
(Epos, 1871), „Gedichte“ (jeit 1882); Novellen: „Jürg Genatjch” (1878), „König und Heiliger” (dev Heilige, 1880), „Das Amulett‘ (1884), „Der Schuß von der Kanzel‘ 
(1884), „Plautus im Nonnenkloſter“ (1884), „Die Hochzeit des Mönchs“ (1884), „Die Richterin” (1885), „Die Verfuchung des Pescara“ (1889), „Angela Borgia“ (1891). 


Photographie aus dem Jahre 1883. 


XIX. Jahrh., zweite Hälfte. Novelle, Lyrik (Niederdeutiche). 


Nenter; Groth; Storm; Allners. 


Hermann Ludwig Allmers, der 
Marjchendichter,geb. den 21. Februar 
1821 zu Nechtenfleht bei Bremen auf 
einem Friejenhofe, der ſchon im Mittel- 
alter im Beſitze der Familie war, 
bildete fich, bevor er wieder jein an- 
geſtammtes Hofgut übernahm, durch 
Studien allgemeinwifjenschaftlichen 
Inhalts in Berlin, München und 
auf längeren. Reifen, die er auch im 
jpäteren Leben, als er Bogt in jeiner 
Heimat war (namentlich nad) Sta- 
lien), fortjeßte und ſtarb, ein treuer 
Sohn feiner Heimat, auf jeinen 
Sriefenhofe am 9. März 1902. — 
„Marſchenbuch (1858), „Römiſche 
Schlendertage“ (1869), „Dichtungen“ 
(1860), „Hauptmann Böſe“ (1882), 
„Fromm md frei; religiöſe Ge- 
dichte" (1889). 


Klaus Groth, geb. den 24. April 
1819 zu Heide in Dithmarjchen, 
war bis 1842 Mädchenſchullehrer in 
Heide, ftudierte dann in Kiel, habi— 
litierte ſich hier 1858 für deutſche 
Sprache und Literatur und wurde 
1866 Profeſſor. Er ſtarb am 2. Juli 
1899 in Kiel. — „Quickborn“ 
(1853), „Vertella“ (1855 und 1859), 
„Baer de Gaern“ (1858), „Ut min 
Sungsparadies" (1876). 


Heinrich Ludwig Chriftian Fried- 
rich Neuter, geb. 7. November ©, 
um 1810 zu Starenhagen in Mecklen— haus 
— — 


burg, wurde, weil er in Jena, wo er 
Jura ſtudiert hatte, Burſchenſchaftler 
geweſen war, 1833 zum Tode ver— 
urteilt, aber zu Feſtung begnadigt 
und erſt 1840 freigelaſſen. Er wurde 
jetzt Okonom, war 1850 bis 1856 
PBrivatlehrer und lebte dann als 
freier Schriftiteller in Neubranden- 
burg und feit 1863 in Eijenach, mo 
er am 12. Zuli 1874 ſtarb. Reuter 
führte fich durch feine plattdeutjchen 
Gedihte „Läuſchen un Rimels“ 
(1853) als Schriftiteller ein. Es 
folgten von plattdeutjchen Erzählun- 
gen: „De Reiſ' nah Belligen“ (1855) 
und unter dem Titel „De Kamellen“: 
I. „Woans if tau’ne Fru kam“, „Ut 
de Franzoſentid“ (1860), II. „Ut mine 
Feſtungstid“ (1863), IIL—V. „Ut 
mine Stromtid“ (1862—64), VI. 
„Dörchläuchting“ (1865), VII. 
„De Neif’ nah Konſtantinopel“ 
(1868). 


Hans Theodor Woldjen Storm, 
geb. am 14. Eeptember 1817 zu 
Huſum, widmete fich in Kiel und 
Berlin dem Studium der Nechts- 
wiſſenſchaft, war 1842—52 in Hufum 
Nechtsanmwalt, ging dann in preußi- 
chen Staatsdienft und wurde Kreis- 
richter in Heiligenftadt. 1864 kam 
er als Landvogt wieder in feine 
Heimat, al3 Amtsgerichtsrat ließ er 
ſich 1880 penfionieren. In Hade- 
marjchen ftarb er am 3. Juli 1888. 
— Bon feinen finnigen Novellen und 
Erzählungen feien hervorgehoben: 
„Immenſee“ (1852), „Bon Jenſeits 
de3 Meeres" (1867), Aquis sub- 
mersus (1877), „Der Schimmel- 
Nach der letzten phot. Originalaufnahme, reiter” (1889), „Sedichte” (1853). Photographie aus feinen letzten Lebensjahren. 


Photographie aus feinen letzten Lebensjahren. Photographie aus dem Jahre 1885. 
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XIX. Jahrh,, zweite Hälfte. 


Medaillonbilpnis aus feinen letzten Lebensjahren. 


Photographie aus dem Jahre 1884. 


H. Kurz; Lingg; Herb; Greif. 


Hermann Kurz, geb. 
30. Nov. 1815 in Neutlin- 
gen, bezog 1827 das Kloſter 
Maulbronn, 1831 die Uni— 
verfität Tübingen, wo er bis 
1835 Theologie jtudierte, 
Kurze Zeit nur war er 
Pfarrgehilfe; er wählte 
den Beruf als Schriftiteller 
und lebte als ſolcher ſeitdem 
namentlich in Stuttgart 
und Karlsruhe, wurde 1864 
Univerſitätsbibliothekar in 
Tübingen, wo er am 10. 
Okt. 1873 ſtarb. Er iſt einer 
unferer beſten Erzähler. — 
Romane: „Schillers Hei- 
matjahre” (1845), „Der 
Sonnenwirt“ (1855). — 
„Erzählungen" (1858-61). 
Bon jeinen früheren No— 
vellen find zu nennen aus 
jeinem 1837 erſchienenen 
Novellenitrauße „Genzia- 
nen" und „Simplicijii- 
mus“. — Überjeßungen: 
Gottfrieds von Straßburg 
„Triſtan und Iſolde“ 
mit ſelbſtändigem Schluſſe 
(1844); Arioſts „Raſender 
Roland“ (1840). — „Dich— 
tungen“ (1839). 


Martin Greif (Pſeudo— 
nym für Friedr. Herm. 
Frey), geb. zu Speier am 
13. Juni 1839, trat, auf 
dem Eymnaſium ſeiner 
Vaterſtadt und in München 
vorgebildet, 1857 in Die bay⸗ 
riſche Artillerie ein, verließ 
den Militärdienſt 1868 
und lebt ſeitdem in Mün— 
chen. — Dramen: „Nero“ 
(1874), „Prinz Eugen“ 
(1880), „Konradin“(1888), 
„Heinrich der Löwe“ 1888), 
Ludwig verBahyer“(1891), 
„Francesca da Rimini“ 
(1892). — „Gedichte“ 
(zuerft 1864); Darunter 
3.8 der „Hymnus an 
den Mond“. 


Wilhelm Hers, der fein- 
ſinnige Nachdichter und Be— 
arbeiter älterer deutſcher 
und franzöſiſcher epiſcher 
Stoffe und Erzählungen, 
geb. 24. Cept. 1835 in 
Stuttgart, 1855—58 ſtu⸗ 
dierte er in Tübingen, wo 
Uhland ihn beeinflußte, 
ging 1858 nach Münden, 
wo er den dortigen Dichter- 
freifenangehörte, habilitierte 
ſich Hier 1861, wurde 1869 
Profeſſor am Bolytechni- 
kum daſelbſt und ſtarb hier 
7. Jan.1902., Gedichte“ ſ. 
1859). „Hugdietrichs 
Brautfahrt“ (1863), 
Gottfrieds von Straßburg 
„Triſtan“ (1877), Wolf- 
rams „Parſival“ (1882), 
„Bruder Rauſch“ (1882), 
„Spielmannsbuch“ (alt— 
franzöſiſche Reimerzäh— 
lungen, 1886). 


Hermann Lingg, geb. 
22. Jan. 1820 in Lindau, 
wurde 1843 Doftor der 
Medizin, machte die Lauf- 
bahn als bayrijcher Mili— 
tärarzt. Sm Jahre 1851 
trat er in den Ruheſtand 
und febte jeitdem in Mün— 
chen. Er ſtarb 18. Juni 
1905. — „Gedichte” (ein- 
geführt durch Geibel zu— 
erit 1854), „Die Völker— 
wanderung”, Epos 
(1866 ff.), „Sahresringe”, 
Gedichte (1889). 


Lyrik, Epos, Drama. 


Amt Im Ark | 


Photographie aus feinen lebten Lebensjahren. 
Mit Genehmigung von Hanfjtängl® Verlag in München. 


Allen anf 


Photographie aus dem Jahre 1893. 
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XIX. Jahrh., zweite Hälfte. Roman, Novelle, Humorift. Dichtung. 


Raabe; Buſch; Seidel; Jenſen; 9. Hoffmann. 


Photographie etwa aus dem Jahre 1890, 


Wilhelm Karl Raabe (Jakob Corvinus), geb. 8. Sept. 
1831 zu Eſchershauſen bei Braunfchweig, war 1849—53 
Buchhändfer, ſtudierte jeit 1855 in Berlin, wohnte dann als 
> Schriftfteller in Wolfenbüttel, Stuttgart und feit 1870 in 
| 1 we x Braunjchtweig. — Romane und Erzählungen: „Die Chro- 
| Pe a nit der Sperlingsgafje" (1857), „Nach dem großen 
| Kriege" (1861), „Die Leute aus dem Walde" (1863), „Der Hungerpaftor” (1864), „Abu Telfan oder die Heimfehr vom Mondgebirge" (1867), „Der Schüdderump“ 
(1870), „Der Dräumling“ (1872), „Horader“ (1876), „Alte Neſter“ (1881), „Das Horn von Wanza“ (1881), „Pfiſters Mühle“ (1884), „Das Odfeld“ (1889), „Der Lar“ 
(1889), „Stopffuchen“ (1891), „Gutmanns Neifen” (1892), „Kloster Lugau“ (1894), „Die Akten des Vogelſangs“ (1896), „Sejammelte Erzählungen“ (jeit 1896). 


Photographie aus dem Jahre 1893. 


Wilhelm Jenſen, geb. 
zu Heiligenhafen in Holftein 
am 15. Februar 1837, hat 
in Würzburg, Kiel und 
Breslau Medizin ftudiert, 
lebte als Schriftiteller an 
verjchiedenen Orten und hat 
jich jet für den Sommer 
Prien am Chiemjee, für den 
Winter München zum Wohn— 
lite gewählt. — Bon feinen 
Romanen, Novellen und Er- 
zählungen jeien genannt: 
„Magifter Timotheus“ 

(1866), „Die braune Erica” 
(1868), „Unter Heißerer 
Sonne” (1869), „Karin von 
Schweden" (1872), „Nir- 
wana“ (1877), „Aus dem 
XVI. Sahrh." (1877), „Frag: 
mente” (1878), „Am Aus— 
gang des Reiches“ (1885), 
„Jenſeits des Waſſers“ 
(1893), „Die Roſe von 
Hildesheim“ (1900), „Mut 
terrecht“ (1903), „Die Gäſte 
auf Hohenaſchau“ (1904). 
Gedichtſammlungen: „Ge— 
dichte“ (1869), „Stimmen 

des Lebens“ (1881). 


Wilhelm Buſch, der eigenartiajte und 
der polytechnijchen Schule in Hannover, 
Talent zum Durchbruch in Zeichnungen, 
wurden. Buſch lebte in jeinen ſpäteren Jahren in feinem Geburtsorte, 
aus feinem anderen Werfe (ausgenommen aus der Bibel und aus 
Gedichten und Verſen. — Seine hauptjächlichiten Werke f 
„Abenteuer eines Junggefellen” (1871), „Die f 


vKhotographie aus dem Jahre 1884. 


romme Helene” (1871), „Balduin Bählamm“ (1875) 
Herzens“ (1871, Gedichtfammlung), „ 


Heinrich Seidel, geb. in Polzin am 25. Juni 1842, wurde 
Berlin als Schriftjteller, Er ftarb am 7. November 1906. — 
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Bhotographie ans dem Jahre 1805, 


Hans Hoffmann, geb. 
in Stettin am 27. Juli 
1848, jtudierte germani- 
ſtiſche und klaſſiſche Phi- 
lologie, war von 1872 
bis 1879 Gymnaftallehrer 
in Stettin, Stolp, Dan- 
zig und Berlin, reifte 
zwijchenher einige Jahre 
in Stalien und Griechen- 
land. Seit 1879 lebte er als 
Schriftiteller an verjchte- 
denen Orten Deutſchlands, 
gegenwärtig (jeit 1902) 
in Weimar als General- 
jefretär der Schillerſtif— 
tung. — Novellenfamm- 
ungen: „Der Hexenpre- 
diger und andere Novel- 
fen (1883), „Sm Lande der 
Phäaken“ (1884), „Sejchich- 
ten aus Hinterpommern” 
(1890), „Das Öymnafium 
zu Stolpenburg”“ (1891), 
„Irrende Mutterliebe” 
(1900), „Bon Haffund Ha- 
fen“ (1902). — Romane: 
„Iwan der Schreckliche und 
ſein Hund“ (1889),,Der ei⸗ 
jerne Rittmeiſter“ (1890), 


populärjte neuere deutjche Humoriſt, it am 15. April 1833 in Wiedenjahl (beit Stadthagen) geboren, war vier Jahre Schüler 
um Ingenieur zu werden, bildete ſich in Düſſeldorf, Antwerpen und Min 


hen zum Maler aus; hier fam jein humoriſtiſches 
welche er jeit 1859 für die „Münchener Fliegenden Blätter“ lief 


erte, die jpäter in einem Bande „Bilderbogen“ zufammengejftellt 
two er am 9. Januar 1908 ftarb. Es ift wohl nicht zu viel behauptet, wenn man jagt, daß 
dem Fauſt) mehr Zitate im Umlaufe find als aus feinen humoriftischen, von ihm jelbft ilfuftrierten 
ind, außer einem Bande „Bilderbogen”: „Max und Moritz“ (1865), „Der heilige Antonius von Badua” (1870), 
‚ „Pater Filucius“ (1873), „Bilder zur Jobſiade“ (1871), „Kritik des 
Zu guter Lebt“ (1905), „Hernach“ (1908, Aus dem Nachlajje). 

Maſchinenbauer, arbeitete al3 folher vor allem in Berlin. 1880 gab er feine Tätigfeit auf und lebte in 
„Leberecht Hühnchen (Jorinde) und andere Geſchichten“ (1882), „Neues von Leberecht Hühnchen und anderen 
Sonderlingen“ (1888), „Leberecht Hühnchen als Großvater“ (1890), „Bon Berlin nach Berlin” (1894). 


Seit der Mitte des XIX. Jahrh. Novelle, Roman, Lyrik. 


Heyſe; Wilbrandt; Hopfen; Ebers. 


Alrlieran st 


Iugendbild. Stich der Wegerſchen Anftalt. 


Paul Foh. Ludwig Heyfe, geb. zu Berlin am 15. März 1830, ftudierte neuere 
Philologie. 1854 zog ihn König Marimilian nad) München. Seine formvollendeten, 
teil3 in Verſen, teils in Proſa gejchriebenen Novellen einzeln aufzuzählen, wirde zu 
weit führen. Der erſte Band erſchien 1855 und enthielt gleich das unübertroffene 
Meifterftüc „L’Arrabiata*. Von fpäteren Sammlungen feien noch Die „Novellen 
vom Gardafee” (1902) genannt. Die wichtigften feiner Romane find: „Die Kinder 
der Welt’ (1873), „Im Paradies‘ (1876). Dramen: „Colberg‘ (1868) und 
„Maria von Magdala‘‘ (1899) u. a. Ferner: „Skizzenbuch“ (Lieder, 1877), 
„Spanijches Liederbuch” (mit Geibel, 1852), „Stalienijches Liederbuch‘ (1860). 


Photographie aus dent Jahre 1885. 


Adolf Wilbrandt, geb. 24. Auguft 1837 in Roſtock, ftudierte Nechtswiffenfchaft, 
verfolgte Die juriitiiche Laufbahn nicht weiter, war 1859 —1861 Mitredakteur der 
„Süddeutſchen Zeitung”, lebte auf Neijen, jeit 1875 in Wien, wo er 1831—1887 
Direktor am k. k. Hofburgtheater war. Seitdem wohnt er wieder in feiner Vater- 
ſtadt. — Trauerjpiele und Schaufpiele: „Der Graf von Hammerftein” (1870), 
„Gracchus der Volkstribun“ (1873), „Nero” (1876), „Krimhilde“ (1877), „Der 
Meifter von Palmyra“ (1889). Luftipiele: „Die Maler” (1872), „Dex Unter- 
itaatsjefretär". Romane: „Adams Söhne” (1890), „Hermann finger” (1892), 
„Die Oſterinſel“ (1895), „Der Sänger“ (1899). 


Photographie aus dem Jahre 1893. 


Hans Nitter von Hopfen, geb. zu München am 3. Januar 
1835, ftudierte in feiner Vaterftadt Nechtswifjenjchaft, wurde in 
den Münchener Dichterfreis eingeführt, Er machte in Tübingen 
das philojophifche Doftoreramen, ging dann auf Neijen, lebte 
bis 1866 in Wien, ſeitdem in Berlin, wo er am 19. Nov. 1904 
ftarb. — Bon feinen Nomanen und Novellen feien nur Die 
„Bayriſchen Dorfgefchichten” (1877) genannt. Beſonders wert- 
volles gibt Hopfen in feinen Gedichten; darunter die „Send- 
linger Schlacht”, „Die Not“. 


Georg Moriß Ebers, geb. 1. März 1837 in Berlin, ließ fich 
1865 in Sena als Privatdozent fir Ngyptologie nieder, wurde 
dort 1868 anferordentlicher, nach längeren Neifen in Ägypten 
1875 in Leipzig ordentlicher Profeffor. 1889 fiedelte er nad 
München über; Hier und in Tußing verbrachte er den Reſt jeines 
Lebens. Er ftarb 7. Auguft 1898. Die wichtigften jeiner eine Zeit 
lang viel gelejenen Hiftorifchen Romane find: „Eine ägyptiſche 
Königstochter” (1864), „Uarda” (1877), „Homo sum“ (1878), 
„Der Kaiſer“ (1881), „Die Frau Bürgermeifterin” (1882). 
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Photographie aus dem Jahre 1885. 


Seit der Mitte des XIX. Jahrh. Drama, Roman, Novelle (die Öfterreicher). 


Anzengruber; Nojegger; Saar; Marie v. Ebner-Eſchenbach. 


Ludwig Anzen- 
gruber, geb. in 
Wien am 29. No— 
vember1839, Buch- 
händler, 1860-67 
Schaufpieler, 1869 
— 71 an der Polizei 
in Wien angeftelft, 
ſeit 1871 Theater- 
dichter des Thea- 
ters a. d.Wien, wo 
eram10.Dez.1889 
ftarb. — Volks— 
dramen: „Der 
Pfarrer von 
Kirchfeld" (1870), 
„Der Meineid- 
bauer” (1871), 
„Die Kreuzeljchrei- 
ber“ (1872), „Der 
G'wiſſenswurm“ 
(1874), „Der le— 
dige Hof” (1877), 
„Das vierte Gebot” 
(1877). Dorfroma— 
ne: „Der Schand- 
fleck“ (1876), „Der 
Sternfteinhof“ 
(1885). Samm— 


fung von Erzäh- N Rs 
lungen: „Dorf- 2 $ 
gänge“ (1879). 


Nadierung von H. Sachs. Photographie aus dem Jahre 1893. 
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Petri Kettenfeier Roſegger, geb. am 31. Juli 1843 zu Alpel in Oberſteiermark ala Bauersjohn, lernte das Schneiderhandwerf, erhielt infolge feiner erften fchrift- 
ſtelleriſchen Arbeiten (1864) Gelegenheit, ſich eine umfafjende Bildung auf der Grazer Handelsafademie und auf größeren Reifen anzueignen. Er lebt jet als Schrift» 
fteller und Herausgeber des „Heimgartens" Winters in Graz, Sommers in der Heimat. — Romane und Erzählungen: „Buch der Novellen” (1872—86), „Heidepeters 
Gabriel“ (1875), „Die Schriften des Waldjchulmeifters“ (1875), „Der Gottſucher“ (1883), „Bergpredigten“ (1885), „Safob der Lette” (1888), „Peter Mayr“ 
(1893), „Das ewige Licht“ (1897), „I. N. R. 1.“ (1905), „Wildlinge“ (1906), „Nirnugig Volk“ (1907), „Die Förfterbuben” (1908), „ALS ich noch der Waldbauernbub 
war”, Auswahl fir die Jugend (1900). Volfsdrama: „Am Tage des Gerichts" (1892). Dialeftdichtungen: „Zither und Hackbrett“ (1870), „Stoanfteirifch” (Vorleſungen 1885). 


SZ 


Serdinand von Saar, der Dichter der gefättigten — ä F 
Herbſtſtimmung, deſſen „Steinklopfer“ (1873) man gern 
über ſeinen Idyllen vergißt, iſt geb. zu Wien am 30. Sept. 
1833, trat, im Gymnaſium bei den Schotten in Wien er- 
zogen, 1849 in die k. k. Armee, Die er im Jahre 1859 ver- 
ließ, Seitdem lebte er viel auf Reifen, 1881 überfiedelte er 
auf Schloß Blansko in Mähren. Am 24. Juli 1906 jchied er 
freiwillig aus dem Leben. — „Innozenz“, Novelle (1866), 
„Novellen ausDfterreich”,darin „Marianne“ (1876), 
„Gedichte“ (1882), „Drei neue Novellen“ (1883), „Schick— 
ſale“, Novellen (1889), „Frauenbilder“, Novellen (1892), 
„Schloß Koſtenitz“ (1893), „Wiener Elegien“ (1893), 
„Herbſtreigen“, Novellen (1897), „Novellen“ (1897), 
„Camera obscura“ (1901). Dramen: „Heinrich IV.“ 
(1872), „Tempesta* (1882), „Thaſſilo“ (1886) u. a. 


Marie Freifrau von Ebner-Eſchenbach, geborene 
Gräfin Dubsky, am 13. Sept. 1830 zu Zdislac in Mähren 
geb., lebt als Gattin des Ef. Feldmarjchalleutnants 
Freiherrn von Ebner-Eſchenbach, mit dem fie fich 1848 
verheiratete, in Wien ihrer jchriftftellerischen Tätigfeit. = 
— Novellen und Erzählungen: „Erzählungen“ (1875), 
„Dorf und Schloßgeſchichten“ (1884, 1891), „Neue Dorf- 
und Schloßgejchichten“ (1886, 1891); Hierin unter an- 
derem: „Die Unverftandene im Dorfe“, „Wieder die Alte“, 
„Krambambuli“, „Der Kreisphyſikus“; ferner feien ge- en 
— — nannt von größeren Erzählungen: „Zwei Komteſſen“ (1885), 
26 anf, {IR „Ein Heiner Roman“ (1886), „Das Gemeindefind“ : EG 
(1887), „Unfühnbar” (1887), „Lotti, die Uhrmacherin“ Hare ner- Eschenbach. 
(1888), „Glaubenslos“ (1893), „Rittmeifter Brandt“ hofograbhie end tem Acheendt 
Photographie aus feinen letzten Lebensjahren. (1896), „Aus Spätherbfttagen“ (1900), „Agave“ (1903). ; 
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Seit der Mitte des XIX. Jahrh. Noman, Drama, Ballade. 


Fontane; Spielhagen; Dahn; Wildenbruch. 


Theodor Fontane, der beveutendfte Dichter Hiftoriicher Ro— 
mane ſeit Alexis, zugleich der Altmeiſter dev Modernen, tft 
geb, am 30, Dezember 1819 in Neu-Ruppin. Er wurde 
Apotheker, gab fich aber nach mehreren Reifen in England und 
Schottland (zuerjt 1844) ganz der literariichen Tätigfeit Hin, 
Er lebte in Berlin, wo er am 20. September 1898 ftarb. — 
Romane: „Vor dem Sturm“ (1878), „Grete Minde“ (1880), 
„L’Adultera* (1882), „Schach von Wuthenow“ (1883), „Ir— 
rungen, Wirrungen” (1888), „Stive” (1890), „Frau Senny 
Treibel" (1892), „Effi Brieft” (1895). — „Gedichte“ (jeit 
1851). „Balladen“ (zuerit 1860). „Wanderungen durch Die 
Mark Brandenburg‘ (1862—1882). 


Friedrich Spielhagen, geb. 24. Februar 1829 zu Magde- 
burg, gab die beabfichtigte afademifche Laufbahn auf und lebte 
als Schriftfteller in Leipzig, Hannover und jeit 1862 in Berlin, 
— Romane: „Broblematijche Naturen“ (1861), mit Fort- 
jeßung: „Durch Nacht zum Licht“ (1862), „Die von Hohen- 
ftein” (1864), „Sn Neih’ und Glied” (1866), „Hammer und 
Amboß“ (1869), „Allzeit voran“ (1871), „Was die Schwalbe 
ſang“ (1873), „Sturmflut” (1876), „Angela“ (1881), „Uhlen- 
haus” (1884). — Novellen: „Clara Vere“ (1857), „Die Dorf 
fofette” (1868), „Hans und Grete”, eine Dorfgeichichte (1867), 
„Deutjche Pioniere” (1868), „Nöschen vom Hofe” (1864), „Su 
der zwölften Stunde” (1863), „Ultimo” (1871) u. a. 


A 


Photographie aus dem Jahre 1893. Photographie aus dem Jahre 1885. 


Felir Ludwig Julius Dahn, geb. am 9. Februar 1834 zu Hamburg, aufgewachjen in München, Habilitierte fich Hier 1857 für deutjche Nechtsgejchichte, Fam 1865 ala 

ordentlicher PBrofefjor nad Würzburg, 1888 nad) Breslau. — Bon jeinen mit Recht noch immer viel gelejenen hiftorifchen Romanen jeien nur der „Kampf um 

Rom“ (1876), „Felicitas“ (1889), „Julian der Abtrünnige” (1894) und „Stilicho“ (1901) genannt; von Hiftorifchen Schriften „Die Könige der Germanen” (feit 1861). 
— „Balladen und Lieder" (1878). „Erinnerungen (Selbftbiographie, 1890—1895). Gejamtausgabe der dichterichen Werfe (1899). 


Ernft Adolf von Wil- 
denbrud, in Beirut 
(Syrien) am 3. Februar 
1845 geboren, wurde 1863 


Dffizier, machte die Kriege 
1866 und 1870/71 mit, ſtu— 
dierte nach Abjolvierung 


des Abiturienteneramens 
Nechtswiffenjchaft und 
wurde dann Legationg- 
rat. Er lebt in Weimar. 


— Bon jeinen Dramen 


feien genannt: „Der Men— 
nonit“ (1882), „Väter und 
Söhne" (1882), „Chri— 
ſtoph Marlow“ (1884), 
„Die Quitzows“ (1888), 
„Die Haubenlerche“ 

(1890), „Die Tochter des 
Erasmus“ (1900), „Die 
Rabenſteinerin“ (1907). 
— „Lieder und Balladen“ 
(zuerſt 1877; am befann- 

teften Davon das von 
| Schillingg komponierte 
„Hexenlied“). „Das edle 
Blut”, Erzählung (1893) 


Photographie aus dem Jahre 1885. u.a, 


Photographie aus dem Jahre 1885 
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Seit der Mitte des XIX. Jahr). 


Fr. Viſcher; Burdhardt ; Niehl; K. Fiſcher. 


Friedrich Theodor von 
Viſcher, der Äſthetiker, geb. 
30. Juni 1807 zu Ludwigs— 
burg, bezog 1825 die Uni- 
verfität Tübingen als Theo— 
loge, 1830 war er Bifar in 
Hornheim, 1831 Nepetent in 
Maulbronn, machte 1832-33 
große Neifen, wurde 1833 
Nepetent in Tübingen, habi- 
litierte ſich daſelbſt 1836, 
wurde 1837 außerordentli- 
cher, 1844 ordentlicher Pro- 
feffor der Äſthetik und Lite- 
raturgefchichte. 1845 — 47 
war er wegen jeiner politi- 
ihen Richtung von feinem 
Amte enthoben, ging 1855 
als Profeſſor an das Poly— 
technifum in Sürich, kehrte 
als jolcher 1866 nad) Tü— 
Dingen zurücd, wurde 1867 
an das Polytechnifum nach) 
Stuttgart berufen und 1870 
in den Adelſtand erhoben. 
Er ſtarb auf einer Bejuchs- 
reijein Gemünden am14.Sep- 
tember 1887. — „Kritiſche 
Gänge“ (1844 ff.), „Äſt he— 
tif oder Wifjenjchaft des 


Lu 


Ölgemälde (um 1860). 


zur Kritik“ (1876), Shafes- 
peare-Studien (Vorlefun- 
gen, nach feinen Tode Her- 


Kunſtwiſſenſchaft, Philoſophie. 


Schönen“ (1847 ff.), „Goe⸗ Sur “ RE AR. 
thes Fauſt. Neue Beiträge 


Photographie aus feinen letzten Lebensjahren, 


ausgegeben). — „Auch Einer, eine Neijebefanntichaft", Roman (1876); „Epigramme aus Baden-Baden“ (1867). Seine Balladen, die er ala „Schartenmeyer" fang, 
jind jchnell befannt geworden. Als Schartenmeyer dichtete er auch: „Der deutjche Krieg“ (1871). Bon Viſcher ftammt ferner die föftliche Perfiflage auf die Fauftinter- 
pretation „Saft, der Tragödie dritter Teil von Deutobold Symbolizetti Allegorowitſch Myſtifizinsky“ (1862). 


Jakob Burdhardt, geb. am 28. Mat 1818 in Baſel, ftudierte in feiner Vaterftadt 1837—39 Gejchichte und Theologie, jegte jeine Studien in Berlin, namentlich 
unter Nanfe 1839 —43 fort, wurde in Bajel Profejfor der Kultur- und Kunftgejchichte, übernahm dann eine Profefjur in Zürich, fehrte jedoch nach Bafel zurück und 
lehrte hier, bis er 1893 fein Amt niederlegte. Er ftarb Hier am 8. Auguft 1897. — Hauptwerfe: „Geſchichte der Renaiffance in Italien“ (1860), „Der Cicerone” (1855). 


Photographie aus dem Jahre 1881, 


Wilhelm Heinrich von Riehl, geboren 6. Mai 1823 
zu Biebrich am Rhein, ftudierte Theologie und nach 
Abjolvierung des theologijchen Eramens Kunft und Ge- 
ſchichte. 1845—51 redigierte er verjchiedene Zeitungen. 
Er wurde 1854 Profefjor der Staatswifjenjchaft, 1859 
Profeffor der Kulturgefchichte in München. 1883 in den 
Adelsftand erhoben; er ftarb am 16. November 1897 
in München als Direktor des Nationalmufeums und 
Generalfonjervator. — Kulturhiftorifche Werke: „Natur- 
geichichte des Volkes, als Grundlage einer deutjchen 
Sozialpolitif" (1853—69), „Die Familie” (1854), 
„sulturjtudien aus drei Jahrhunderten“ (1859), „Die 
deutjche Arbeit“ (1861), „KRulturgefchichtliche Charafter- 
föpfe" (1891). — Novellen und Romane: „Kulturge- 
ichichtliche Novellen” (1856), „Geſchichten aus alter Zeit“ 
(1863— 65), „Burg Neideck“ (1876). 


Kuno Berthold Fijcher, geb. 23. Juli 1824 zu Sande- 
walde bei Herrnftadt in Schlefien, 1850 Privatdozent in 
Heidelberg, 1855 Profeſſor der Philojophie in Jena, feit 
1872 in gleicher Eigenjchaft in Heidelberg, Geheimer 
Hofrat dafelbft, jeit dem Heidelberger Univerfitätsjubi- 
läum (Auguſt 1886) wirklicher Geheimer Hofrat mit dem 
Prädifate Erzellenz. Hier ftarb er am 5. Zuli 1907. — 
Hauptwerk: „Geſchichte der neueren Philoſophie“ 
(1852 ff.). — „Über die Entftehung und die Entwicklungs⸗ 
formen des Witzes“ (1871). — „Schillers Selbſtbekenntniſſe“ 
(1858), „Schiller als Philoſoph“ (1859), „Leſſings Nathan 
der Weiſe“ (1864), „Goethes Fauft“ (1878), „Leſſing 
als Reformator der deutſchen Literatur“ (1881). 
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Photographie aus dem Jahre 1885, 


XIX. Jahrh., zweite Hälfte. 


Franz Leopold von Ranke, der klaſſiſche 
Meifter der neueren Gejchichtichreibung, ift geb. 
21. Dezember 1795 zu Wiehe bei Eckartsberge 
(PBreuß.-Thüringen), jtudierte in Leipzig Philo— 
logie und Gejchichte, war jeit 1818 Oberlehrer, 
wurde 1825 außerordentlicher, 1834 ordentlicher 
Profeſſor der Geſchichte an der Berliner Uni- 
verfität, an welcher er bis zum Schlujfe des 
Sommerjemefterd 1871 als Lehrer tätig mar. 
Er ftarb zu Berlin den 23. Mai 1886. — Werfe: 
„Seichichte der romanischen und germanischen 
Völker von 1494—1535" (1824), „Die Osma— 
nen und die Spanische Monarchie im 16. und 


17. Jahrhundert“ (1878), „Serbien und die f 
Türkei im 19. Jahrhundert“ (1879), „Die vö- f 


mischen Bäpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. 


und 17. Jahrhundert” (1834—1837), „Deutjiche We 


Geſchichte im Zeitalter der Reformation“ 
(1839— 1847), „Zwölf Bücher preußijcher Ge— 


ſchichte“ (1871 ff.), „Franzöſiſche Gefchichte, vor— 


nehmlich im 16. und 17. Jahrhundert” (1852— 


1861), „Englifche Gejchichte, vornehmlich im 17. 
Sahrhundert” (1859— 1867), „Seichichte Wallen- 
ſteins“ (1869), „Die deutſchen Mächte und Der 
Fürftenbund“ (1871), „Urſprung und Beginn 
der Nevolutionsfriege 1791 und 1792" (1875), 


Photographie aus dem Jahre 1893. 


Heinrich Gotthard dv. Treitſchke, geb. zu Dres- 
den 15. Sept. 1831, ſtudierte Gefchichte und Staats- 
wiljenschaften, war 1858 Dozent in Leipzig, 1863 
Profeffor zu Feiburg i. B., ging bei Badens 
preußenfeindlicher Haltung 1866 nach Berlin an 
die Redaktion der „Preußiſchen Sahrbücher” (bis 
1890), wurde 1866 in Kiel, 1867 in Heidelberg, 
1874 in Berlin Profeſſor, erhielt 1875 den Titel 
geheimer Regierungsrat. In Berlin jtarb er 
am 28. April 1896. — Hauptwerk: „Deutjche 
Geſchichte im 19. Jahrhundert“ (I. 1879, 
II. 1882, III. 1885, IV. 1890). „Hiſto⸗ 
riſche und politiſche Aufſätze“ (1865), „Zehn 
Jahre deutſcher Kämpfe“ (1874), „Zwei Kai— 
ſer“ (1888). „Vaterländiſche Gedichte“ (1856). 


Rauke; Mommſen; Sybel; Treitſchke. 


Ölgemälde von Prof. Julius 


ER 


Photographie aus dem Jahre 1883. 


Geſchichtſchreibung. 


Schröder. 


„Zur Geſchichte von Dfterreich und Preußen 

zwiſchen den Friedensſchlüſſen zu Aachen und 

Hubertusburg“ (1875). Sein letztes Werk iſt 
die „Weltgeſchichte“, ſeit 1881. 


Chriſtian Meatthiag Theodor Mommſen, 
geb. 30. November 1817 zu Garding (Schles- 
wig-Holftein), ſtudierte 1838—1843 in Kiel 
Rechtswiſſenſchaft, Geichichte und Philologie, 
war 1844—1847 auf wiljenjchaftlichen Neijen, 
1848 Redakteur der „Schleswig-Holfteinjchen 
Zeitung“, in demjelben Jahre außerordentlicher 
Profeſſor der Rechtswiſſenſchaften in Leipzig, 


J wurde 1850 wegen feiner politifchen Haltung 


von jeinem Amte entjeßt, erhielt 1852 eine 
ordentliche Profeſſur für römiſches Necht in 
Zürich, ging 1854 in gleicher Eigenschaft nad) 
Breslau und 1857 als jolcher nach Berlin, 
Er ftarb in Charlottenburg am 1. November 
1903. — Bon feinen fachwifjenjchaftlichen ju— 
riftischen, epigraphiichen, philologiſchen, anti- 
quarischen Arbeiten aus dent Gebiete des rö— 
mijchen und ſpätrömiſchen Altertums, das er 
beherricht wie Fein anderer vor ihm, muß 
Hier abgejehen werden; hier anzuführen ift 
jeine „Römiſche Geſchichte“ (feit 1854). 


ers: 


Photographie aus dem Jahre 1884. 


Heinridh von Sybel, geb. am 2. Dezember 
1817 zu Düffeldorf, ftudierte jeit 1834 in Ber— 
lin unter Ranfe, Habilitiert 1841 für Gejchichte 
in Bonn, wurde 1844 a. o. Profeſſor, 1845 
0. Profeſſor in Marburg, 1556 in München, 
1861 in Bonn als o. Profeſſor, 1875 in Berlin 
Direktor der fünigl. Staatsarchive, 1894 Wirkt. 
Geh. Nat (Erzellenz), ſtarb auf der Keife in Mar— 
burg am 1. Aug. 1895. — Hauptwerfe: „Ge— 
Ihichte der Revolutionszeit von 1789 
bi3 1795" (1853 ff), „Seihichte der Re- 
volutionszeit von 1795-1800" (1872 ff.). 
„Seichichte des erjten Kreuzzuges“ (1841), 
„Die Begründung des Deutſchen Rei— 
hes dur Kaiſer Wilhelm J.“ (1889 ff.). 


= 
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XIX. —XX. Jahrh.: die Modernen. 


— ⸗ mat“ (1893), „Morituri“ (1896), 
SER DAR „Das Glück im Winkel“ (1896), 


Photographie aus dem Jahre 1894. 


— 
und die Sphinx“ (1905). — „Aus— 
Ho Sich Hasktın, gewählte Gedichte” (1903), „Gelam- 2 


Photographie”aus dem Jahre 1900, 


Drama, Lyrik. 


G. Hauptmam; Sudermann; Hartleben; Hofmannsthal. 


Gerhart Hauptmann, geb.inSal;- 
brunn (Schlefien) am 15. Nov. 1862, 
widmete fich der Landwirtſchaft, ftu- 
dierte ſpäter auf der Breslauer Kunft- 
afademie und der Jenaer Univerfität 
(bis 1883), machte Reifen im Süden, 
309 1884 nad) Berlin und lebt jeßt 
in Agnetendorf. Die hervorragendften 
feiner Dramen, die noch immer dei 
Höhepunkt der gegenwärtigen deutjchen 
Literatur bedeuten, find: „Vor Son- 
nenaufgang“ (1889), „Einſame Men— 
ſchen“ (1891), „Die Weber“ (1892), 
„Hanneles Himmelfahrt" (1892), 
„Der Biberpelz“ (1893), „College 
Crampton“ (1894), „Florian Geyer“ 
(1895), „Die verjunfene Glocke“ 
(1896), „Buhrmann Henschel” 
(1897), „Der arme Heinrid“ 
(1902), „Roſe Bernd“ (1903), „Und 
Bippa tanzt“ (1906), „König Karla 
Geißel“ (1908). — Novellen: „Der 
Apoſtel“, „Bahnmwärter Thiel” (1896). 
„Geſammelte Werke” (1907). 


Hermann Sudermann, geb. in 
Makitzen (Oftpreußen) am 30. Sept. 
1857, bejutchte die Schulen in Elbing 
und Tilfit, jeit 1874 die Univerfi- 
täten Königsberg und Berlin. 1881 
wurde er Redakteur eines politischen 
Bolfsblattes, fehrte aber bald der 
Politik den Rücken und gab ftch ganz 
der Ddichterifchen Tätigkeit Hin. Er 
lebt jet zu Blancdenfee in der Marf. 
Dichteriſch am wertvollſten find feine 
Proſawerke: „Frau Sorge“, Ro— 
man (1887), „Geſchwiſter“, Novellen 
(1888), „Der Katzenſteg“ (1889), 
„Jolanthes Hochzeit“ (1892), „Es 
war”, Roman (1894). — Die wich— 
tigjten Dramen find: „Die Ehre“ 
(1890), Sodoms Ende“ (1891), „Hei- 


„Johannes“ (1898), „Die drei Reiher⸗ 
federn” (1898), „Sohannisfeuer“ / 
(1900), „Es lebe das Leben“ (1901), Photographie aus dem Jahre 1894. 
„Sturmgejelle Sokrates“ (1903), 

„Das Blumenboot“ (1905). 


Otto Erich Hartleben, geb. 3. Juni 
1864 in Clausthal, wurde Zurift, 
fam als Referendar nach Stolberg 
und Magdeburg. 1887 wurde er 
Schriftſteller und fiedelte nach Berlin 
über. Bis zu jeinem am 11. Februar 
1905 erfolgten Tode lebte er abwech— 
jelnd in Berlin und am Gardajee. — 
„Angele“, Komödie (1891), „Die Er- 
ziehung zur Ehe”, Komödie (1893), 
„Meine Bere" (1895), „Die Gejchichte 
dom abgerijjenen Knopf“ (1892), 
„Som gajtfreien Baftor” (1895), „Die 
fittliche Forderung“, Komödie (1897), 
„Ein wahrhaft guter Menſch“, Komö- 
die (1899), „Rojenmontag”, Tragödie 
(1900), „Der Halkyonier“, Verfe(1904) 
u. a. Aus dem Nachlaffe: „Briefe 
an jeine Frau” (1907). Von feinen 
Gedichten jeien der „Gejang des Le- 
bens", „Das welke Blatt“, vor allem 
aber die „Liebesode” genannt, 


Hugo don Hofmannsthal, geb. 
am 1. Februar 1874 in Wien, ftu- 
dierte hier Jura und neuere Philolo- 
gie, machte größere Neifen und Tebt 
jegt in NRodaun bei Wien. — Dra- 
men: „Geftern“ (1892), „Der Tod 
des Tizian“ (1892), „Der Tor und 
der Tod" (1894), „Die Frau im 
Fenſter“ (1899), „Die Hochzeit der 
Sobeide” (1899), „Der Abenteurer 
und die Sängerin“ (1899; die drei 
Yegten auch unter dem Titel „Theater 
in Verjen“), „Elektra“ (1903),, „Das 
gerettete Venedig” (1905), „Sdipus 


melte Gedichte” (1907), darunter 
z. B.die „Ballade des äußeren Lebens“, 
„Geſammelte Projaschriften“ (1907). Photographie aus neuerer Zeit. 


—e 150 — 


XIX. —XX. Jahrh.: die Moderner. | Lyrik 


Liliencron; Falke; Dehmel; Holz. 


Detlev von Liliencron, geb. am 3. Juni 
1844 in Kiel, wurde 1863 Soldat, nahm an 
den Kriegen 1866 und 1870/71 teil, ging 
dann ab und wurde, nach furzem Aufenthalt 
in Umerifa, Deihhauptmann auf Pellworm. 
Er lebt jet in Alt-Rahlſtedt bei Hamburg. — 
Gedichte: „Adjutantenritte” (1884), „Gedichte“ 
(1889), „Neue Gedichte" (1893), „Bunte 
Beute" (1903). — Epos: „Poggfred“ (1896). — 
Novellen und Romane: „Der Mäcen” (1890), 
„Kriegsnovellen“ (1896, Auswahl für die 
Jugend 1899). — Dramen: z.B. „Knut der 
Herr” (1885). — „Sämtliche Werfe” (1905). 
Unter jeinen Gedichten: „Heimgang in 
der Frühe", „Am Strande", „Tod in 
Uhren”, „Wer weiß two”, „Legende”, „Si- 
zilianen“. 


Guſtav Falke, geb. 11. Januar 1853 zu 
Lübeck, wurde Buchhändler in Hamburg, 
jpäter in Lübeck, Eſſen, Hildburghaufen und 
Stuttgart. 1880 fehrte er nach Hamburg zu— 
rück und wurde hier Klavierlehrer. — „Myn— 
heer der Tod“, Gedichte‘ (1891), „Tanz und 
Andacht”, Gedichte (1893), „Zwiſchen zwei 
Nächten”, Gedichte (1894), „Neue Fahrt“, 
Gedichte (1897), „Der Mann im Nebel”, Ro— 
man (1899), „Mit dem Leben”, Gedichte 
(1899), „Katzenbuch“ und ‚„Vogelbuch“ (zu 
Bildern Speckters) (1901), „Hohe Sommer- 


—— ——— tage”, Gedichte (1902), „Frohe Fracht“, Ge: 
— dichte (1907); „Ausgewählte Gedichte” 


[Dia 


(1906). — Die jchönften feiner Lieder find 


etwa „Schweigen, „Die Tempelhüterin“, 
Photographie aus dem Jahre 1904. „Meinem Kinde“, „Im Entjchlummern”, RER 


„Was war es?“, „Su der Nacht". 


Photographie aus dem Jahre 1907. 


Nihard Dehmel, geb. am 18. November 
1863 in Wendifch-Hermsdorf (Mark), bejuchte 
Gymnaſien in Berlin und Danzig und ſtu— 
dierie don 1882—87 in Berlin vor allem 
Philoſophie. Zwiſchendurch war er Redak— 
teur, darauf (bis 1895) Sekretär des Verban— 
des deutſcher Feuerverſicherungsgeſellſchaften. 
1899 ging er auf längere Auslandsreiſen, 
1902 nahm cr in DBlanfenefe Wohnſitz. — 
„Erlöfungen” Gedichte (1891), „Aber die 
Liebe” Gedichte (1893), „Der Mitmenſch“, 
Drama (1895), „Weib und Welt”, Gedichte 
(1896), „Lucifer“, Drama (1899), „Zwei 
Menſchen“, Epos (1903), „Die Verwand— 
ungen der Venus” (1907). „Sejanmelte 
Werke" erjcheinen gegenwärtig. Zuſammen 
mit Paula Dehmel dichtete er: „Fitzebutze“ 
(Kindergedichte, 1900). Von jeinen Gedichten 
feien genannt: „Manche Nacht”, „Die jtilfe 
Stadt”, „Nachtgebet der Braut”, „Sommer- 
abend”, „Der Arbeitsmann”. 


Arno Holz wurde anı 26. April 1863 zu 
Naftenburg (Dftprenßen) geboren. 1875 fam 
er nach Berlin, wo er feitdem ununterbrochen 
als Schriftfteller lebt. Er ift einer der frü— 
heften und zugleich vielleicht der bedeutendſte 
und typijchite der Nevolutionsdichter der acht- 
ziger Jahre. — Die wichtigften feiner teil- 
weiſe in Verbindung mit Schlaf oder Jerſchke 


x verfaßten Werke find: „Klinginsherz“ (1882), 
z : Das Bud der Zeit“ (1885), „Papa 


N 


Hamlet“ (1885), „Familie Selicke“ (1889), 


P> „Spztalariftofraten” (1896), „Phantaſus“ 
(1898), „Lieder auf einer alten Laute” (1903), 
⸗ „Dafnis, lyriſches Porträt aus dem 17. Jahr— 


Hundert“ (1904), „Traumulus“ (1904), „Frei! 
Photographie aus dem Jahre 1908. Eine Männerfomödie" (1906). Photographie aus neuerer Zeit. | 
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XIX. —XX. Jahrh.: die Modernen. Epos, Roman, Novelle. 


Spitteler; Ricarda Huch; Polenz; DO. Ernſt. 
’ [e 7 


Karl Spitteler wurde am 24. April 1845 
in Liesthal (Kanton Baſel-Land) geboren. Er 
Itudierte erft Jura in Bafel, dann Theologie 
in Zürich, Heidelberg und Bafel, wurde Er- 
zieher in Rußland, dann Lehrer in der Schweiz, 
ſchließlich Redakteur. Er lebte jeßt in Luzern. 
— Sein „Olympiſcher Frühling“ (1900 
bis 1904) ift die gewaltigfte epifche Dichtung 
aus meuerer Zeit. Gonftige Werfe: „Prome— 
theus und Epimetheng“, Epos (1881), „Extra- 
mundana“, Gedichte (1883), „Schmetterlinge, 
Gedichte (1889), „Guſtav“ (1892), „Balladen“ 
(1896). „Konrad der Leutnant”, Novelle (1898), 
„Glockenlieder“ (1906), „Imago“, Roman 
(1906). 


Nicarda Huch), geb. 18. Juli 1864 in Braun- 
ſchweig, ftudierte in Zürich Philofophie, pro- 
movierte hier 1891. Bis 1897 war fie Sefre- 
tärin an der Züricher Stadtbibliothef, dann 
Lehrerin in Bremen. Nach kurzem Aufenthalt 
in Wien 309 fie 1900 nach München, 1907 
nach Braunjchtveig, wo fie in zweiter Ehe mit 
Dr. jur. Nihard Huch Tebt. — Nomane und 
Novellen: „Erinnerungen von Rudolf Ursleu 
dem Jüngeren“ (1892), „Aus der Triumph- 


2 ⸗ EEE gaſſe“ (1901), „Vita somnium breve“ (1902), 
— „Von den Königen und der Krone“ (1904), 


„Seifenblaſen“ (1905), „Die Verteidigung 
Roms“ (1906). — „Dornröschen“, Märchen» 3 
P aphie aus dem Jahre 1903. — ee _ 
u en jpiel (1902). — „Die Blütezeit der Romantik ce — 
(1899), „Ausbreitung und Verfall der Roman— m — 


tif" (1902). Deere, 


Photographie aus dem Jahre 1903. 


Wilhelm von Polenz, geb. 14. Januar 1861 auf Obercunewalde (Sachen), wurde, nachdem er in Dresden das Gymnafium bejucht hatte, Offizier, gab dies jedoch 

bald auf, um zunächſt in Berlin und Leipzig Rechtswiſſenſchaft zu ftudieren. Nachdem er Furze Zeit als Referendar tätig geweſen, ftudierte er von neuem Gejchichte 

und überfiedelte dann auf jein Rittergut Obereunetwalde, defjen Bewirtichaftung er übernahm. Er ftarb hier jchon am 13. November 1903. — „Sühne“, Roman (1890), 

„Der Pfarrer von Breitenfeld“, Roman (1893), „Karline“, Novellen und Gedichte (1894), „Der Büttnerbauer”, Roman (1895), „Der Grabenhäger", Roman (1897), 
„Thekla Lüdekind“, Roman (1899), „Wurzellocker“ (1902). 


Otto Ernſt (Pſeudonym 
für Otto Ernſt Schmidt), geb. 
am 7. Oktober 1862 zu Dtten- 
jen bei Hamburg als Sohn 
eine3 Zigarrenarbeiters, be- 
ſuchte zunächſt die Schule 
jeines Heimatsortes, fpäter 
Präparandım und Seminar 
in Hamburg, wurde LXehrer, 
gab aber diefe Tätigkeit nach 
einigen Jahren auf und Iebt 
jeitvem in Großflottbeck bei 
Hamburg. — Wertvoller als 
jeine viel geſpielten Dramen, 
„Jugend von heute” (1899), 
„Flachsmann als Erzieher” 
(1901), „Die Gerechtigkeit“ 
(1902) u. a. find feine No- 
vellen und Proſaſkizzen, vor 
allen „Aus verborgenen Tie- 
fen” (1891), „Beſiegte Sie- 
ger” (1891), „Rarthäuferge- 
ſchichten“ (1895), „Ein frohes 
Farbenſpiel“ (1900), „Vom 
geruhigen Leben” (1902), 
„Asmus Sempers Ju— 


a gendland“ (1904), „Asmus 
DL der Jüngling“ (1907). — 
— — „Gedichte“ (1888), „Stimmen 
des Mittags“ (1901), „Aus— 


Photographie aus dem Jahre 1904 gewählte Gedichte“ (1907). Photographie aus dem Jahre 1908. 
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XIX. —XX. Yahrh.: die Modernen. 


Photographie aus dem Jahre 1900, 


Frenſſen; Th. Mann; Hefe. 


Thomas Mann, einer der feinften Piychologen 
unter den gegenwärtigen Dichtern, wurde am 
6. Juni 1875 in Lübeck geboren. Hier bejuchte er 
das Gymnaſium, ging 1893 nad München, wo er 
bei einer Verficherungsgejellichaft Volontär wurde. 
Dann jtudierte er eine Zeitlang in München 
alferlei, ging nach Stalien, fam nach einem Fahre 
wieder nach München zurück, wo er furze Zeit 
Redakteur am „Simpliziffimus” war; er lebt gegen— 
wärtig in München. — „Der Heine Herr Friede- 
mann”, Novelle (1898), „Die Buddenbrooks“, 
Roman (1903), „Zriftan”, Novellen (1903), 
„Fiorenze“, Drama (1905), „Königliche Hoheit‘ 
Roman (1908). 


Photographie aus dem Jahre 1908. 
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Noman, Novelle. 


Photographie aus dem Jahre 1908. 


Guſtav Frenffen, geb. am 19. Dftober 1863 in Barlt, ftudierte in Tübingen, Berlin und Kiel Theologie, wurde 1892 Paftor in Hemme, gab fein Amt 1902 auf 
und überfiedelte nad) Meldorf. Jetzt lebt er in Blanfenefe. — Romane: „Die Sandgräfin (1896), „Die drei Getreuen‘ (1898), „Jörn Uhl“ (1901), „vHilligenlei“ 
(1906), „Peter Moors Fahrt nach Südweſt“ (1907). — „Das Heimatzfeft”, Schaufpiel (1903). — „Dorfpredigten‘‘ (1899). 


Hermann Hefje, geb. 2. Zuli 1877 in Calw, 
befuchte die Schulen in Calw, Bafel, Kloſter 
Maulbronn und Lannftatt (Öymnaftum). Er 
follte Theologe werden, wurde aber 1893 Mecha- 
nifer, 1895 Buchhändler in Bajel. Seit 1903 
lebt er als Schriftiteller. Sein Wohnſitz iſt nad) 
längerem Wanderleben nun Oaienhofen am Boden- 
fee. — Hefjes „Peter Camenzind“ (Roman 
1904) ift das erfreufichtte Werk aus der Ge— 
folgichaft des „Grünen Heinrich“. Sonftiges: 
‚Romantische Lieder’ (1898), „Hermann Lauſcher“, 
Noman (1900), „Gedichte“ (1902), „Unterm 
Rad”, Roman (1905), „Diesſeits“, Novellen (1907), 
„Nachbarn“, Novellen (1908). 
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Höchſter Porzellangruppe 
nad) dem Urteile von Spezialiften von Melchior (fiehe S. 89) modelliert 
und den erwachjenen Knaben Goethe darftellend. 
(Etwa aus dem Jahre 1773; bisher unveröffentlicht.) 
Wer in diefer Porträtfigur den Knaben Goethe nicht erkennen will, wird jedenfalls an diefem Meiſterſtücke zierlichen 
Rofofoftiles trogdem feine Freude haben und es als Shlußvignette gern hinnehmen. Diefe Gruppe, die der 
Jugendzeit Goethes angehört und nahe bei jeiner Vaterftadt entjtand, ijt die verförperte „Örazie in infinitum“. 
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Abbt 110. 

Abraham a Sancta Clara 58. 

Dietmar von Mift 11. 

Albertinug 45. 

Alberus 43. 

Albrecht, Herzog von Sachſen— 
Weimar, 48, 

Albrecht (von Scharfenberg ?), 
Dichter des jüngeren Titurel 
24. 

(Aleris W.) Haering 135. 

Allmers 142. 

„Amadis aus Frankreich” 46. 

Amalia, Herzogin von Sachjen- 
Weimar VIII, 89. 

Anton Ulrich, Herzog von 
Braunjchweig 56. 

Anzengruber 146. 

von Archenholtz 112. 

Arndt 125. 

von Arnim 122. 

Hartmann von Aue 16. 

Auerbach 135. 

von Auersperg, Graf (Anaſta— 
fins Grün) 1393. 

von Bauernfeld 134. 

„Bremer Beiträger” 61. 

Benedir 134. 

„Bergkreyen“ 31. 

Bernhard, Herzog von Eachjen- 
Weimar 48. 

Berthold von Regensburg 27. 

„Bibelüberſetzungen“: 
Gotiſche J. 
Codex Teplensis 27. 
Luthers erfte vollftändige 87. 

Bitzius (Jeremias Gotthelf) 135. 

Blumauer 117. 

von Bodenſtedt 138. 

Bodmer 63. 

Boie 82. 

Brant 33. 

Breitinger 63. 

„Bremer Beiträger“ 61. 

Brentano 122. 

Brion, Friederife 87, 

Brodes 60, 


Alphabetiiches Negifter. 


Bürger 82. 

Buff, Lotte 37. 

Burdhardt 148. 

Buſch, Hermann 35. 

Busch, Wilhelm 144. 

Campe 114. 

von Chamifjo 129. 

Claudius 84, 

von Colin, 9. $. 113. 

Crotus Rubeanus 35. 

von Cronegk 148. 

Dach 50, 54. 

Dahn 147. 

von Dalberg, W. H. 102. 

Dehmel 151. 

Denis 81. 

(Inſignien der Dichterfrönung] 
34. 

Dietmar von Mift 11. 

von Drojte- Hülshoff, Annette, 
Freiin 128. 

(Dunfelmänner) Obscuri viri 
35. 

Ebers 145. 

Ebert J. 4. 61. 

von Ebner-Eſchenbach, Marie 
146. 

von Eichendorff 121. 

„Straßburger Eide“ 8. 

Eife von Repgow 26, 

Rudolf von Ems 23. 

Eobanus Hefjus 34. 

„Engliihe und Franzöftiche 
Komödien” 47. 

„Epistolae obseurorum viro- 
rum“ 35. 

Ernjt, Otto 152. 

Wolfram von Eſchenbach 
18, 19, 4. 

„Till Eulenſpiegel“, Volksbuch 
32 


Falke ©. 151. 

„Fauſt“, Volfsbuch 46. 
Fichte 111. 

Fiſchart 44, 45. 
Fiſcher, Kuno 148. 
Flemming 49, 50. 


Schiller, Jugendbild. 


Folz 29. 

Fontane 147. 

Fouque 121. 

Frandfürter, Philipp 32. 

„Franzöſiſche Komödien" 47. 

(Sranenlob) Heinrich von Meißen 
24. 

Sreiligrath 137. 

Frenſſen 153. 

Freytag 141. 

[Fruchtbringende 
48. 

Wernher der Gärtner 22. 

Geibel 138. 

Geiler von Kaifersberg 33. 

Gellert 64. 

Gerhardt, Baul 53. 

von Gerſtenberg 81. 

[(Fruchtbringende Gejellfchaft] 
48. 

Geßner, ©. 66. 

Gleim 65. 

Heinrich der Glichefaere 10. 

von Goeckingk IX, 84. 

Goethe IV, V,XII,81,85— 98, 
154. 

Goethes Vater 85. 

Goethes Mutter 85. 

Goethes Schweiter 85. 

Goeze 72. 

Gottfried von Straßburg 17. 

(Seremias Gotthelf) U. Bitzius 
139. 

Gottſched 62. 

Gottjchedin 62, 

Grabbe 124. 

Greif 143. 

Grillparzer VI, 132. 

Grimm, Jakob 123. 

Grimm, Wilhelm 123. 

von Grimmelshaufen 54. 

Groth 142. 


Gejellichaft] 


perg 133. 
Gryphius, Andreas 55. 
Gruyphius, Chriftian 56. 
„Gudrun“ 14. 


(Anaftafins Grün) Graf Auers- 


Gutzkow 136. 


| Hartleben 150. 


| Hebel 119. 


Eobanus Heffus 34. 


Sölty 82, 


Bisher unveröffentlichte Miniatur 


Alphabetifches Regiſter. 


Günther 59, 


Hadlaub 25. 

Haering (W. Alexis) 135. 

von Hagedorn 60. 

Neinmar von Hagenau 11. 

von Haller 59. 

(Halm) Münch-Bellinghaufen | 
133. 

Hamann 78, 

Hamerling 139. 

von Hardenberg (Novalis) 120. 

Harsdörffer 52. 


Hartmann von Aue 16. 
Hauff 130, 

Haug 117. 
Hauptmann, ©. 150. 
Hebbel 140. 


Hegel 126, 

Heine 136. 

Heinrich der Glichejaere 10. 

Heinrich von Meißen (Frauen- 
lob) 24. 

Heinrich von Ofterdingen 24, 

Heinrich von Veldefe 16, 

Heinje 78. 

„Heldenbuch“ 31. 

„Heljand“ 6. 

Herbart 126. 

Herder III, 75—77. 

Herders Frau 76. 

Hermann, Pfalzgraf von Sach— 


jen, Landgraf von Thürin- 
gen 24. 

Hermes 114. 

Herwegh 137. 

Herb 143. 

Helle, 9. 158. 


Heyſe 145. 

„Hildebrandslied“, altes 2—5. 
„Hildebrandslied“, neueres 30. 
von Hippel 115. 

Hölderlin 118. 


| Hoffmann, E. T. Umadeus 124. 
\ Hoffmann, Hans 144. 


Hoffmann, Heinrich (von Fallerz- 
leben) 137. 

von Hoffmannswaldau 55. 

von Hofmannsthal 150. 


| von Hohenheim, Franziska 100. 


von Holtei 134. 
Hopfen 145. 

Holz, X. 151. 

Hübner 48. 

Huch, Ricarda 152. 
[Humanismus] 34, 35. 


|, von Humboldt, Wilhelm 111. 


von Hutten 34, 35. 

[Bean Potage] 47. 

Sifland 113. 

Smmermann 129. 

[Snfignien der gefrönten Dich- 
ter] 34. 

Sacobi, $. ©. 64. 

(Sean Paul) Richter 115. 

Senfen 144. 

Joh. Kaſimir, Fürſt von An— 
halt 48. 

Jordan 139. 

Sung-Stilling 80. 

Käftner 116. 

Geiler von Kaijersberg 33. 

von Kalb, Charlotte 103. 

„Pfarrer von Kalenberg“, Volks— 
buch 32, 

Kant 111. 

Karl Auguft, Herzog von Sach— 
jen-Weimar 89. 

Karl Eugen, Herzog don Würt— 
temberg 100. 

Karſch, Anna Luiſe 65. 

Keller, Gottfried 141. 

Kerner 130. 

Kinkel 137. 

Kirchhof 45. 

„Die Klage“ 14. 

von Kleiſt, Ewald 66. 

von Kleiſt, Heinrich 121. 

von Klettenberg, Suſanne 86. 


Klinger 78. 
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Klingjor von Ungarland 24. 
Klopſtock 68, 69. 
Klopftods Frau, Meta 68. 
von Knigge, Freiherr 115. 
Körner, Gottfried 104. 
Körner, Theodor 125. 
Pfaffe Konrad 8. 

Konrad von Würzburg 23. 
Kortum 116. 

von Koßebue 113. 

von Krage 48. 
Kretſchmann 81. 

von Kroſigk 48. 

Kugler 128. 

Kurz, 9. 148. 
„Lalenbuch“, Volksbuch 45. 
Pfaffe Lamprecht 16. 
Langbein 117. 

Laube 136. 

Lavater 80. 

von Leibniz 74. 

Leiſewitz 83. 

Lenau 132. 

von Lengefeld, Charlotte 105. 
von Lengefeld, Karoline 105. 
Renz 79. 

Leſſing I, 70—72. 
Lejlings Frau, Eva 71. 
von Levetzow, Ulrife 97. 
von Logau 50. 

Lichtenberg 116. 

von Richtenftein Ulrich 22. 
Lichtwer 65. 

Lilieneron 151. 

Lingg 148. 

von Lohenſtein 55. 


Ludwig, Fürft von Anhalt 48. | 


Ludwig, Otto 140. 

„Ludwigslied“ 8. 

Luther 36—38. 

Mann, TH. 153. 

Manuel 39. 

„Marienklage“ 10. 

von Matthiffon 119. 

[Meifterfänger, Kleinod der 
Nördlinger] 40. 

[Meifterfingfchule, Sigung] 40. 

Heinrich von Meißen (Frauen- 
lob) 24. 

Mendelsjohn 110. 

Merd 79. 


Alphabetiſches Negiiter. 


„Merjeburger Zauberſprüche“ 2. 

Meyer, 8.3. 141. 

Meyer, Melchior 131. 

Miller 83. 

Mörife VII, 131. 

Möſer 112. 

Mommſen 149. 

„Moralität" 28, 

Moſcheroſch 54. 

Miller, Friedr. (Maler Müller) 
80. 

von Müller, Joh 112. 

Müller, Wild. (Griechenntüller) 
128. 

Müllner 124. 


von Münch-Bellinghauſen (&. 


Halm) 133. 
Münſter 43. 
Murner 39. 
Muſäus 114. 
„Mufenalmanach“, eriter Deut- 
ſcher 82. 


| Nas 45. 


Neivhart von Reuenthal 22. 
„"ibelungenlied" 12, 13. 
Nicolai 110. 


| Niebuhr 127. 
| (Novalis), von Hardenberg 120. 


„Obseuri viri“ 35. 
Heinrich von Dfterdingen 24. 


| DOpiß 49, 50. 


„Dfterjpiel” 28. 


, Otfried von Weißenburg 7. 


„Paſſionsſpiel“ 28. 


| Bauli 33. 


Peſtalozzi 110. 
‚Pfarrer vom Kalenberg”, 
Volksbuch 32. 


| Pfaffe Konrad 8. 


\ Bfeffel 118. 
Pfefferkorn 35. 


Philipp Frandfürter 32. 


' Widelhäring] 47. 


von PBlaten, Graf 129. 
von Polenz 152. 

von Putlitz 139. 

Naabe (J. Corvinus) 144. 
Nabener 61. 


| Raimund 134. 


Ramler 66. 


| von Nanfe 149. 


Lotte Schiller. 


Berthold von Regensburg 27. 

„Reinecke de Vos“, Volksbuch 32. 

Reinick 128. 

Reinmar von Hagenau (d. ä.) 
11, 24. 


Reuchlin 35. 


Eife von Repgow 26. 
Neidhart von Nenenthal 22. 


| Reuter, Chriftian 58. 


Reuter, Fritz 142. 

Nichter (Sean Paul) 115. 

von Niehl 148. 

Rift 52. 

Roquette 139. 

Nofegger 146. 

„Roſengarten“ 15. 

Crotus Nubeanus 35. 

Rudolf von Ems 23. 

Rückert 129. 

Nuff, Safob 29. 

von Saar 146. 

Sachs Hans 40—42. 

„Sachſenſpiegel“ Eikes 
Repgow 26. 

„Sächſiſches Taufgelübde“ 5. 

„Sächſiſche Weltchronik“ 26. 

von Salis 119. 

von Schack, Graf 138. 

von Scharfenberg, Albrecht 24. 

Scheffel 141. 

Schelling 


von 


von Schenckendorf 125. 
Schiller I, 99—109, 155. 


Schillers Frau, Lotte 105. 


| Schillers Vater 99. 


Schillers Mutter 99. 
Schillers Schweſter Fine 99. 


| Schillers Schweiter Luife 99. 


Schillers Schweſter Nannette 99. 

von Schilling 48. 

„Schiltbürger”, Volksbuch 45. 

„Schlacht bei Pavia“, Hiftori- 
ches (Volks)lied 31. 

von Schlegel, Anguft Wilhelm 
120. 

von Schlegel, Friedrich 120. 

Schleiermacher 111. 

Schlofier, 3. Ch. 127. 

von Schmid, Chriſtoph 135. 


\ Schnabel 59. 
Schönemann, Lili 88. 


Schönfopf, Käthchen 86. 

Schopenhauer 126. 

Der tugendhafte Schreiber 24. 

Schröter, Corona 90. 

Schubart 79. 

Schulze, Ernft 121. 

Schuppins 54. 

Schwab 130. 

„Schwabenjpiegel” 26. 

Schwan, Margareta 103. 

Seidel 144. 

Ceidl 133. 

Seume 118. 

„Sigenot" 15. 

Simrod 127. 

von Spee 53. 

Spener 57. 

Spielhagen 147. 

Spielmannslied 11. 

Thüringſches „Spiel von den 
Eugen und törichten Jung— 
frauen" 28. 

Spitteler, &. 152. 

von Stein, Charlotte 90. 

Stieler 138. 

Stifter 133. 

von Stolberg, Chriftian, Graf 


84. 

von Stolberg, Fried. Leop., 
Graf 84. 

Storm 142. 

Gottfried von Straßburg 17. 

„Straßburger Eide“ 8. 

Sudermann 150. 

Sulzer 67. 

von Sybel 149. 

„Sächſiſches Taufgelübde” 5. 

ZTauler 27. 

„Neues Teſtament“ (Cod. Te- 
plensis) 27. 

von Thümmel 114. 

Tieck 120. 

Tiedge 119. 

„Till Eulenſpiegel“, Volksbuch 
32. 


„Der jüngere Titurel“ 24. 
von Treitſchke 149. 

von Trotta 48. 

Uhland 130. 

Ulfilas 1. 

Uſteri 119. 


Bisher unveröffentlichte Miniatur. 
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Heinrich von Veldeke 16. 

Bilmar 127. 

von Viſcher, Friedr. 148. 

Walter von der Bogel- 
weide 19—21, 24. 

Vogl 132. 

Volksbücher 32. 

Bolfstieder und Volkslieder— 
fammlungen 11, 30, 31. 

Voß 83. 

Bulpius, Auguſt 115. 

Vulpius, Chriftiane 93. 

„Wächterlied“ 31. 

Wagner, Heinr. Leop. 79. 

Wagner, Richard 140. 

Waldis 43. 

Walter von der Bogel- 
weide 19—21, 24. 

„Wartburgfrieg" 24. 

Weber 3. W. 139. 

Weiſe, Ehr. 58. 

Weiße, Ehr. Tel. 113. 

Otfried von Weißenburg 7. 

„Sächfiiche Weltchronik“ 26. 

von dem Werder 48. 

Werner 124. 

Wernher der Gärtner 22. 

Wernide 58. 

Wickram 43. 

Wieland 73, 74. 

Wilbrandt 145. 

von Wildenbruch 147. 

Wildermuth, Dttilie 131. 

Wilhelm Herzog von Sachjen 48. 

von Willemer, Marianne 97. 

Windelmann 67. 

„Wolfdietrich“ 15. 

von Wolff, Chriftian 57. 

Wolfram von Eſchenbach 
18, 19, 24. 

von Wolfenftein, Oswald 25. 

von Wolzogen, Charlotte 101. 

von Wolzogen, Henriette 101. 

von Wolzogen, Karoline, geb. 
von Lengefeld 105. 

Konrad von Würzburg 23. 

von Wuterau 48. 

Bachariä 61. 

„Merjeburger Zauberjprüche” 2. 

von Zedlig, Freiherr 132. 

von Ziegler und Kliphauſen 65. 


Mar Hejies Neue Leipziger Klaſſiker-Ausgaben 


mit Einleitungen, Bildniffen ujw. 


Ein Hauptvorzug dieſer Slaflifer- Ausgaben liegt neben der jorafältigen Bearbeitung durch hervorragende Literarhiftorifer in ihrer Vollſtändigkeit! In den meilten 
Fällen werden Gejamt-Ausgaben geboten; wo dies aber nicht tunlich erfchien, ift die Auswahl eine fo reichliche, daß ein abgeſchloſſenes Bild von dem Schaffen und der Eigenart 
des betv. Dichters gewonnen wird. Um ſich vor Ankauf von Ausgaben zu ſchützen, die die Bezeichnung „Werke“ in keiner Weife rechtfertigen, wolle man ſtets den Inhalt vergleichen! 
— Die Ergebnifje der literariihen Forſchung werden bei allen neuen Bearbeitungen ftets auf das eingehendfte berüdjichtigt, jo das mande Ausgaben von der Fachpreſſe als die beiten 
aller erihienenen anerkannt wurden. Zudem bejchränkt jich der Verlag nicht auf nachdruckfreie Dichter, Sondern hat dem deutſchen Volke wiederholt auch verlagsrechtlich noch 
geſchützte Dichter zu billigen Preiſen geboten; die Werke einer ganzen Reihe von älteren Dichtern ſind überdies in gleicher Vollſtändigkeit und zu gleich billigen Preiſen nur in 


Heſſes Klaſſiker-Ausgaben zu haben. 


Alle Klaſſiker ſind in vier Ausgaben zu beziehen: 1. Broſchiert. 


Arndt hevausgeg. und mit Einleit, und Anmerk. ver: 

ty jchen von Prof. Dr. Heinrich Meisner und 

— Dr. Robert Geerds. Sn 4 Leinenbänd. M. 8—. 
Feine Ausgabe 2, Lurusausgabe 16.—. 


& 


Arnim berausgeg. von Dr. Mar Morris. In 1 Leinen 
de aan) Elle e) Feine Ausgabe 3.—, Lurus- 
ausgabe 4 
j Des Knaben Wunderhorn. Her— 
Arnim_u. Breniano, ausgeg. von Eduard Grije- 
bad. In 1 Leinenband M. 2.—. Feine Aus: 
gabe 3.—, Gejchenkband 3.—, YLurusausgabe 4.—. 
herausgeg. von Dr. Emil Horner. In 
Bauernfeld, 1 Leinend. M. 2.—. Feine Ausgabe — 
Luxusausgabe 4.—. 


*borne, mit Einleitung von Prof. Dr. Alfred Klaar. 
Sn 3 Leinenbd. M.6.—. Feine Ausgabe 9.50, 
—Turusausgabe 12.50. 


berausgeg. von Dr. Mar Morris. Sy 

Brentano, 1 Zeinenband M. 2.—. Feine Ausgabe 3.— 
Zurusausgabe 4.— 

* Rri herausgegeben von D. Welßien. In 

Brinkman, } Leinenbd. M. 2.—. Feine Ausgabe 3.—, 
Lurusausgabe 4.— 

* herausgeg. von Dr. Wolfgang von Wurzbad. 

Bürger, Sn 1 Xeinenband M. 2.—. Feine Ausgabe 3.—, 
— Turusausgabe 4.— 


*Bpron überjett von Ad. Böttger. Herausgea. von 
SIE, Vrof.Dr.W. Web. In 3 Leinenbon. M. 6— 
Feine Ausgabe 9.50, Zurusausgabe 12.50, 


Cervantes Leben und Taten des Scharffinnigen Edlen 
» Don Quixote von la Mancha. Ueber: 
jeßt von 2. Tied. Herausgeg. von Dr. Wolfgang 
von Wurzbad, In 2 Leinenbänden M. 3.50. 
Feine Ausgabe 5.25, Luxusausgabe 7.—. 
* mit Einleitung von Prof. Ad. Bartels 
Chamifo, Sn d Leinenband M. 1,75. Feine Aus 
gabe : 2.70, Luxusausgabe 3.50. 


j herausgeg. von Senior Dr. G G. Behrman 
Claudius, Sn 1 Yeinenband M. 2.—. Feine Aus- 
"gabe : 3.—, Lurusausgabe 4.—. 
* Werfe. Neu übertragen und erläutert von 
Danies Richard 300zmann. 11. bis 15. Tauſend. In 
Treineubo WM. 2.—. Feine Ausgabe 3.—, Lurusaus- 
gabe 4.-. Ausg.auf Dünndruckpap. in echt Rera.6.— 
* herausgeg. von Dr. Eduard Arenz,. g, 
Drofie-Hülshof, ' In 2 Leinenbänden M.3.—. Feine 
Ausgabe 4.50. urusausgabe 6.—. 
* Geſpräche mit Goethe. Hergusgeg. von 
Erkermann, Prof. Dr. Ludwig Geiger. In 1 Xeinen- 
band M. 1.75. Feine Ausgabe 9 70, Geſchenk— 
ausgabe 3.—, Luxusausgabe 3.50. 
j mit Einleitung von Rudolf von Gott— 
eihendorf, Shall. Neue vermehrte Ausgabe. 
m ten 2 Xeimenbon. M.3.50. 3 2 Geſchenkbon. in Kar: 


ton 5.—. ur Ausgabe 5.25, Lurusausgabe 7.— 
herausaeg. von Richard © uttma ann. 
feuhtersieben, : In 1 Leinenband M.2.—. Feine 


Ausgabe 3.—, Yurusausgabe 4.— 


* iz herausgegeben von Lubmig Schröder. 
fteiligratb, In 2 Leinenbänden M.4.—. Feine Aus: 
gabe 6— 6.—, Lurusausgabe 8.— 


Gaudı mit Einleitung von Prof. Dr. 
2 In 1 Leinenbd. M. 1.50. Feine Ausgabe 2.—, 
Yurusausgabe 3.— 
Ausgew. Eyzählungen und Humoresken. In 
Gerfiäker, 2 Leinenbon. M. 3.60. Feine Ausgabe 5.55. 
* vollſt. Ausgabe mit Einleitung von Prof. Dr. 
Soeihe, Ludwig Geiger, und einem Negifterband. 
In 12 Leinenbon. M. 20.—. Feine Ausgabe 30.—, 
Luxusausgabe 38.—. 
Goethe Auswahl. Mit, Einleitung von Prof. Dr. © 
,M. Prem. In 4 Leinenbänden M. — 
Feine Ausgabe 9.50, Luxusausgabe 12.50. 
6oeihe erweiterte Auswahl. Mit Einleitung von Brof. 
„rs Dr.S©.M.Brem. In 6 Leinenbon. M. 10.— 
Feine Ausgabe 15.—, Yurusausgabe 20. 
Goeihe Meifterdramen. Mit Ginleitungen und An— 
_ 79°, merkungen von den Breof. Dr. Ad. Hgquffem, 
TTDERM. Meyer, Dr. V. Wichels, Dr. J Minor, 
Dr. H. Morſch und Dr. M. Morris, In 1 2einen® 
band M. 2.—. 


herausgeg. von Prof. Adolf Bartels. In 
6otihelf, 5 Leinenbon. M. 10.—. Feine Ausgabe a 
— —— Lurusausgabe 20.—. 
# Gi berausgeg. von Dr. M. Neder. In 4 
Örillparzer, Xeinenbänden M. 6.—. Feine Ausgabe 
9.50, Zurusausgabe 12.50. 


Mar Helles Verlag in Leipzig. 


IE Di = Sausmär 
6rimms Kinder u. — 


Die mit einem * verſehenen Ausgaben ſind Geſamt-Ausgaben. — 


sn 1 Leinenband W. 2.—. 


* vollſt. Ausgabe mit den Briefen von und an 
6rabbe, 7 Grabbe. Herausgeg. und mit Anmerkungen 
ſſehen von Dr. Otto 
bänden M. 4.—. 
gabe 8.—. 
Gutkow hevausgeg. von Dr. Heinrich Hubert Houben. 
Ir Sn 4 Leinenbänden M. 8—. Feine Ausgabe 
12.—, Zurusausgabe 16.—. 
Meifterdramen. Herausgeg. von Dr. Heinrich 
Gunkom, Hubert HDouben. In 1 Leinenband M. 2.— 
Vollftändige Aus— 
gabe. Mit Einleitung von Heineih Wolgaſt. 
Sn 1 Leinenband M. 2.— Feine Ausgabe 3.—, 
Lurusausgabe 4.—. 
$ Grün hevauögeg. von Dr. Anton, Schlofjar. In 
> 2 Leinenbänden M. 4.—. Feine Ausgabe 6.—, 
Lurusausgabe 8.—. 
Halm hevausg. von Dr. Anton Schloſſar. In 1Lei— 
_— 7 nenband M. 2.—. Feine Ausgabe 3.—, Yurus: 
ausgabe A 


11 herausgeq. von Prof. Dr. M. M. Naben: 
Ramerling, lechner. Witt Geleitwort von P.Roſegger. 
3. Aufl. Sn 4 eleganten Zeinenbänden M. 20.—. 


* mit — von Prof. Dr. Ad. Stern. 
Nauf, Sur 22 zeinenbänden M. 3,50. In 2 a 
"Bänden in Karton 5 5.—. Feine Ausgabe 5.25, Luxus⸗ 
ausgabe 7.—. 
* herausgeg. von Prof. Herm. Krumm. Sn 
Mebbel, 4 Leinenbänden M. 6.—. Sn 12 Zeinenbänden 
12.—. Feine Ausgabe 9.50, Lurusausgabe 12.50. 
Hebbel Tagebücher. Auf Grund der Quellen ausge- 
II WAHL: herausgeg. von Prof. 9. Krumm, 
mie Regiſter. 2 Leinenbänden M. 3.50. Feine 
Ausgabe 5 25, Yurusausgabe T-. 
Hebbel Meifterdramen. Mit Einleitung und Anmer— 
Er SEEIELINGEILEHDTE Prof. Dr. R.M. Werner umd 
—775. Dr. M. Koch. In 1 Leinenband M. 2.— 
* herausgeg. von Div. Prof. Ernſt 
Hebel, Job. P., Keller. In2Leinenbänden M. 3.50. 
Feine Ausgabe 5.25, Zurusausgabe 7.—. 


= Heine, wit Biographie von Dr. ©. Karpeles. In 

ae A en M. 6.— Feine Ausgabe 9.50, 
Luxusausgabe 12.50 

* — von Ed. Srifebad. Neue, 

Hofmann, vermehrte Ausgabe. zit 4 Leinenbänden 

M. 8.—. Feine Ausgabe 12.—, Yurusausgabe 15.—. 


mit einer Einleitung von Dr. Richard 
Hofmann, Schaufal. In 2 Leinenbänden M. 4.—. 


Feine Ausgabe 6.—, Lurusausgabe 8.—. 


Hoffmann v. Fallersieben, 99, 10%,70%: 


Benzmann. In Lei— 
nenband M. 2.—. Feine Ausgabe 3.—, Luxusaus⸗ 
gabe 4.—. 


- 3 * 240 Dh 
Grillparzer, an Herausgeg. von Dr. M. 


Nieten. In 2 Leinen: 
Feine Ausgabe 6.—, Luxusaus— 


= Home von S. 9. Voß. Mit Einleitung von Prof. 
ed let In 1 Leinenband M. 1.75. 


Feine Ausgabe 2.70, Luxusausgabe 3.50. 


D 9 9 
Immermann Der Oberhof. Mit Einleitung von Prof. 


2 Dr.K. Siegen. In 1Leinenbd. M.1.—. 

Feine Ausgabe 2.—, Lurusausgabe 3.—. 
= Kerner Poetiſche Werke, Herausgeg. von Prof. Dr. J. 
rt Haismaier. An 2 Leinenbänden M. 3.50. 

Seine Ausgabe 5.25, Yurusausgabe 7. 


*Rleist herausgeg. von Dr. K. Siegen. In 1 Leinen— 
——— — 1.75. Feine Ausgabe 2.70, Luxus— 
isgabe 
* — von Dr. St. Hock. Ins Leinenbdn. 
kompert, M. 12.—. Geſchenkausgabe in Karton 15.—. 
* herausgeg. von Prof. Dr. ©. Wildenomw. In 
Körner, 1 Leinenband M. 1.60. Feine Ausgabe 2.40, 
Tus ausgabe 320. 
Fi Qugenderinnerungen eines alten 
Rügelgen, D., Mannes. Leinenband M. 1.60 u. 2.—. 
Sejchenkband 3.-, Ganzlederband 5.-. u auch 
intereſſante Briefe Kügelgens und ein Regiſter. 
* herausgeg. von Prof. Dr. Herm. Fiſcher. In 
Rurz, 3 Leinenbänden WM. 6.— Feine Ausgabe 9.50, 
Lurusausgabe 12.50. 
* Laube unter Mitwirkung von Geh. Juſtizrat Prof. 
A —— Hänel herausgeg. von Dr. Hein: 
ET) Hubert Houben. In 20 ſoliden Leinenbänden 
M. 60.—. In 20 geſchmackvollen Halbfranzbänden 
80.-. Erſcheint bandweije ; vollftändig bis Herbſt 1909. 
Laube, Auswahl, Herausgeg. von Dr. 9. 2. Souben. 
Sn 5 Leinenbänden M. 10.—. Keine Aus- 
gabe 15.—, Yurusausgabe 20.—. 


I 


Ausführliche Kataloge koftenfrei. 


Die Ausftattung ift gediegen und gut troß der (namentlich im Verhältnis zu dem gebotenen veichen Inhalt!) überaus niedrigen Breife! 
2. In Zeinenbänden. 3. Feine Ausgabe in foliden Halbfranzbänden. 4. Lurusausgabe in LiebhabersHalbfranzbänden. 


Laube Meifterdramen. Mit den literariſchen Einlei— 
tungen des Verfaſſers. In 1 Leinenbd. N. 2.—. 
*Lenau herausgeg. von Prof. Dr. E. Caſthe. In 
6 1 Leinenband M. 1.78. Feine Ausgabe 2.70. 
Tſxusausgabe 
Leffing, Mit Einleitung von Prof. Dr. To. Matthias. 
» In 2 Leinenbon. M. 4,50. In 3 Leinenbon. 
— — Feine Ausgabe 7.50, Lurusaudgabe 9.50. 
Ludwig berausgeg. von Prof. Ad. Bartels — 
2 vermehrte Ausgabe. In2 Leinenbon. m. 
Sn 2 Öejchenfbänden in Karton 5 5.—. Feine las: 
gabe 6.—, Lurusausgabe 8 
"ment, Erzählungen aus dem Ries, Mit Einleitung 
3 von D.Welbkien. In 2 Leinenbänden M. 3.60. 
Sn 2 Seichentbänden in Karton 5.—. 


*mMörike, herausgeg. von Dr. Rudolf Krauß (Stutt- 
een), sn 2 Leinenbänden M. 4.—. In 2 
— ——Beichentbänden in Karton 5.—. eine Ausgabe 
6.—, Yurusausgabe 8 Nach den faft überein- 
ſtimmenden Urteilen der Preſſe die weitaus befte 

und vollitändigite Mörike-Ausgabe. 
Nierig, Ausgewählte Volkserzühlungen. Herausgeg. 
+ von Prof. Dr. Ad. Stern. In 12nbd. M.2.—. 
herausgeq. von Wilh. Bölfche. Sn 1 &nbo. 
Noalis, 2 M. 2.—. eine Ausg. 3.—, Lurusausg. d.—. 


* herausgeg. von Prof. Dr. E. Cajtle. In 
Raimund, | 1 Xeinenband WM. 1.60. Feine Ausgabe 
TEN .40, Zurusausgabe 3.20. 
* Reuter, vollftändige, kritiſch durchgeſehene Ausaabe. 
» Mit einer Biographie a Einleitung 
Trausgeg. von Prof. Dr. Fr. Müller-Kiel. 
Sn 3 Dalbleinenbänden M. — in 4 Leinenbänden 
6.—. Feine Ausgabe 9.50, Zurusausgabe 12.50. 
In 7 Leinenbänden M. 8—, Feine Ausgabe 12.—, 
Yurusausgabe 16.—. 
Reuter Auswahl. Herausgeg. von Prof. Dr. C. Sr. 
2 Müller. In 2 Leinenbänden W. 3,50. Feine 
Ausgabe 5.25 Zurusausgabe 7.—. 
Rürkert hevansn. v. Prof. Dr. 6. Beyer. In 3 Lei- 
7 nenbanden M. 6.—. Feine Ausgabe 9.50, 
—Rurusausgabe 12.50. 
* j herausgegeben von Dr. A. 
Saat, ferdinand Don, 3 Bettelheim und Prof. Dr. 
. Minor. Sn 4 Leinenbänden M. 10.-. Feine 
Ananabe 14.—, Lurusausgabe 18.—. Auf imitiert. 
Büttenp. in 8 Leinenbänden M. 15.—, in 8 Halb- 
franzbänden 20.—. 
"Sipert, Novellenbud. Mit Einleitung von Prof. Otto 
» Daqgenmacer. In 5 Leinenbänden M.10.—. 
Feine Ausgabe 15.—, Yurusausgabe 20.—. 
* mit Einleitung von Dr. ©. Karpeles. In 
Shiller, 4 Leinenbänden N. 6.—. Feine Ausgabe 9.50, 
— TTus ausgabe 12.50. 
söjiller, Meifterdramen. Mit Ginleitungen und An 
> merkungen v. ven Profeſſoxen Dr. U. Köfter, 
A. Leißmann, Dr. F. Muncker, Dr. 6. 
—— In 2 Leinenbänden. Jeder Band 
2 


— v. Dr. W. v. Wurzbach. 
Seidl, Job. 6., sn Leinenband M. 2.—. Feine 
Ausgabe 3.— 


n elaaänede A 

* überſetzt von Säleael und Tied. 
Shakespeare, Mit Einleitung von Dr. Mary Mend- 
heim. In 4 Leinenbänden M. 6.—. Feine Aus: 

gabe 9.50, Lurusausgabe 12.50. 
Simrork, ' herausaeg. von Prof Dr. Gottho Id Klee. 
In 4 Keinenbänden M. 8.—. Feine Ausgabe 

Ten 7 Purusausgabe 16 


*  Tragddien. Ueberſetzt v. J. J.C.Donner. 
Sophokles’ Mit Einleitung und Anmerkungen ver: 
eben vo von Prof. Dr. Gotthold Klee. In 1 Leinen- 

band M. 1.75. Feine Ausgabe 2.70, Luxusausg. 3.50. 
Stifter, hevausgeg. von Dr. Rudolf Fürſt. In 2 Lei- 
3 nenbänden M. 4.—. In 2 Öefchenfbänden in 


22. 


arton 5—. Feine Ausgabe 6.—, Yurusausg. 8—. 
Tierk herausgeg. von Prof. Dr. G. Witfomsfi. In 
1 Leinenband M. 2.—. Feine Ausgabe 3.—, 


Lurusausgabe 4.—. 
Uhland, ' mit Einleitung von Rud. av: Sottihall. In 
Leinenband M. 1.75. Feine Ausgabe 2.70, 

une 3.50. 
Wieland herausgeg. von Wild. Böliche. In 1 Lei- 
BOISEHRH, menband M. 2.— Feine Ausgabe 3.—, 

— Purusausgabe 1.—. 
Zfjokke, mit Einleitung von Dr. U. Böatlin. In 
2 4 Leinenbänden M. 8.— — Ausgew. No 
— —pellen in 2 Leinenbänden 4.—. — Humovriſtiſche 

Novellen in 1 Xeinenband 2.25. 


Max Heſſes Verlag in Leipzig. 


A. ©. Elwert’fde Berlagsbuhhandlung in Marburg (Heffen). 


DED 


DO 


Für alle, die fich mit dem Studium der deutfchen Literatur befafjen, ift das Hauptwerk geradezu unentbehrlich: 


Bilderatlas 


zur 


Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. 


Eine Ergänzung zu jeder 


deutſchen Literaturgeſchichte. 


Kach den Quellen bearbeitet 


von 


Dr. Guftau Könnecke. 


Zmeite, vermehrte und nerhellerte Anflnge. 
Elftes Taufend. 


2200 Abbildungen und 14 Sunftbeilagen, wovon 2 in Heliogravüre und 5 in Jarbendruck. 


Preis M. 22.— (auch m beziehen in 11 Lieferungen 


a M. 2.—), in reichen, ftilgemäfem Einband FD. 28.—. 


oO 


Wir machen weiter auf die vermehrten Separatdrucde aus dem Hauptwerk aufmerkfam: 


Gurthe. 
Eine Biographie in Bildniffen. 


Sonderabdruck aus Könneckes Bilderatlas zur Gefchichte der deutjchen National- 
literatur. Enthaltend 165 Abbildungen ſowie eine Whotogravüre nach dem Dfbilde 


von 3.8. Stieler aus dem Jahre 1828 und eine Beilage. Zweite Auflage.*) 
- Kart. M. 3.— 


*) Zur Zeit vergriffen, dritte Auflage in Vorbereitung. 


Schiller, 
Eine Biographie in Bildern. 


Bermehrter Sonderabdrud aus Könneckes Bilderatlas zur Gefchichte der deutfchen 
Nationalliteratur. Enthaltend 208 Abbildungen und 1 Titelbild, Kart. M. 2.50 


Ferner erjchien 


A. F. €, Bilmar: 
Geſchichte der deutfhen Nationalliteratur. 


Sehsundzwanzigfte Auflage. Mit einer Fortießung: „Die deutiche National- 
literatur von Tode Goethes bis zur Gegenwart” von Adolf Stern. XIX umd 
790 Seiten. M.5.—, geb. in Halbfranz M. 6.75 
BE Driginnl-Ansnahbe. V 

Wir waren Dringend vor der ganz minderwertigen, mit zum Teile ſehr üblen 
„Illuſtrationen“ geſchmückten Zeitungs-Prämien-Ausgabe, die von Made bejorgt 
und von Herlet= Berlin verlegt ift! Die Broſchüre „Auch eine Literaturgefchichte”, die 
diejen Nachdruck unter die Lupe nimmt, fteht Interefjenten koſtenlos zur Verfügung. 


Lebensbilder deutfher Dichter und Germaniften. 
Zweite vermehrte, von Prof. M. Koch bearbeitete Auflage. Inhalt: Einleitung. 
Literargejchichtliche Überficht. Biographien. Anhang. Broich. M 2.40, geb. M. 3.20 
Enthält Biographien von Bodmer, Wieland, Voß, Lavater, Jung, Goethe, Schiller, A. W. und K. F. W. 
Schlegel, Tied, Richter, Uhland, FL. K. und W. K. Grimm, v. Thümmel, Simrod, Echmeller, ſowie 
eine Literaturgefchichtliche Ilberficht iiber altdeutjche Literatur des 12.—13. Jahrhunderts und deutfche. 


Literatur von Luther bis Bodmer, und bildet ein fchätenswertes Supplement zu der Literaturgefchichte, 


Deutſches Namenbüdlein. 


Die Entſtehung und Bedeutung der deutjchen Familiennamen. Sechſte Auflage. 
M. 1.20, kart. M. 1.50 


Stern, Adolf, Die deutfhe Nationalfiteratur vom 


Tode Goethes bis zur Gegenwart. 1% a 


Yilmar, Dr. Otto, Zum Berftändniffe Goethes. 


Vorträge vor einem Kreife Hriftlicher Freunde. Fünfte Auflage. M.3.—,geb.M.3.80 


Aibelungenlied. 
Die Handſchriften des Nibelungenliedes und der Klage. 


Sonderabdruck aus der zweiten Auflage von Könneckes Bilderatlas zur Ge— 
ſchichte der deutſchen Nationalliteratur, vermehrt durch vollſtändige Wiedergabe 
dev Bruchſtücke E und F (enthält Proben ſämtl, bekannten Handichriften) M. 4.— 


Jans Sndıs, 


Zur Feier des 5. November 1894, des 400. Geburts- 
fages von Hans Hadis. 


Sonderabdruf aus der zweiten Auflage von Könneckes Bilderatlas zur Gefchichte 
der deutjchen Nationalliteratur. Enthaltend 27 gleichzeitige Abbildungen. M. —.60 


(Nur noch wenige Exemplare vorhanden.) 
o 


in unferem Derlag: 


Börkel, Dr. Otto, Handbuch des deutſchen Bolkstiedes. 


Zugleich vierte, gänzlich neu gejtaltete Ausgabe von A. F. C. Bilmars Hand- 
büchlein für Freunde des deutſchen Volksliedes. VIII, 393 S. M. 5.—, geb. M. 6.— 


LFeitrüge zur deutſchen Literntueniffenfchnft, 


herausgegeben von Prof. Dr. Ernſt Elſter, Marburg. 


Nr. J. Guſtav Freytag und das junge 
Deutſchland, von Dr. Otto Mayr— 
hofer. VII,56 ©. 

Nr. 2. Johann Heermann (15851645), 


von Dr. Karl Hißeroth. VII,184©. 


M.4.— 
Nr. 3. Guſtav Freytags Nomantechnif, 
von Dr. Paul Ulrich. VI, 135 ©. 
M. 2.40 
Nr. 4. Johann Balthafar Schupp, von 
Dr. Johann Lühmann. VI,106 ©. 
M. 2.— 
Nr. 5. Leopold von Goedingf, von 
Kaſch. (In Vorbereitung.) 
Kr. 6. Johaun Klay, von Dr. Albin 
Franz. XI, 264 ©. M. 6.40 
Nr. 7. Heinrich Heines Beziehungen zu 
E.T.A. Hoffmann, von Dr. Wilhelm 
©iebert. VIII, 109 ©. 


M.1.20 | 


M. 2.80 | 


Nr. 8. Ch. E. Freiherr von Honwald 
als Dramatifer, von Shmidborn, 
(In Vorbereitung.) 


ı Nr. 9. Moritz Auguſt von Thümmels 
Roman „Reife in die mittäglichen 
Provinzen Frankreichs“, von Dr. Ri- 
chard Kyrieleis. VI,78S. M.2.— 


Nr. 10. Theodor Mund und feine Be— 
zichungen zum jungen Deutjchland, 
von Dr. Dtto Draeger. 171 ©, 

M.4.— 


Nr. 11. Theodor Storm Erzählungs- 
funft in ihrer Entwicklung, von Dr. 
Hans Eichentopf. VI,626.M.1.60 


ı Nr. 12. Gottfried Kellers dramatische 
Beftrebungen, von Dr. Max Preis, 
erjcheint 1909, ca.250 ©. ca.M.3.— 


Arnold, Dr. W. Anfiedelungen umd Banderungen 


deutfdier Stämme. 


Zumeift nach heſſiſchen Ortsnamen. 
unveränderte Ausgabe, 


weite, 
M. 16.— 
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